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Sorwort. 


Mehrfach aufgefordert, die Forjdungen, welde ich auf dem 
Gebiete der preußiſchen Geſchichte angeftellt und in gefonderten 
Abhandlungen verdffentlidt habe, guganglicher gu machen, Habe ich 
Diejem Wunſche zunächſt fiir diejentgen entſprochen, welche bejtimme 
find, Lagen und Ereigniffe unferer Vergangenheit von weitergreifender 
Bedeutung aufzuklären. 

Die Erwähnung der Veranlaffungen, die mich zur erften PBubli« 
fation ber nun in dieſer Gammlung vereinigten Abhandlungen bes 
wogen batten, glaubte ich, da Begiehungen diefer Art ohne dauerndes 
Intereffe find, tilgen gu follen. Dagegen habe ich nicht unterlaffen, 
pie hiſtoriſchen Arbeiten und Unterfuchungen, welche inzwiſchen er- 
{chienen find und den Gegenftand der etnen oder dex anderen dieſer 
Abhandlungen berithren, zu beachten, und meine eigenen fettdent 
weitergeführten archivaliſchen Studien fiir dieſe erneute Bublifation 
zu verwerthen. 

So wird, wie ich hoffe, dieſe Sammlung dazu beitragen, theils 
ungenügende, theils irrige Ueberlieferungen und Auffaſſungen aus 
den Darſtellungen unſerer Geſchichte zu entfernen. 


Berlin, im Mai 1876. 
Max Dunker. 
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Was in dew Legten Gahren geſchehen ijt, zeigt deutlich, was 
weiter geſchehen wird. Frankreich und Oeſtreich bedrohen durch weit: 
ausſehende Projekte und ihre enge Verbindung Europa. Oeſtreich 
trachtet nad) despotiſcher Gewalt in Deutſchland. Der Kaiſer vere 
Leste die Wahlfapitulation, als er fich ohne Wiſſen des Meiches mit 
Rufland alliirte, um den Polen einen Konig zu geben, als er das 
Reich im den Krieg gegen Frantreich warf, der ihn allein anging, als 
ex frembde Truppen ing Reich rief und Lothringen abtrat ohne firmlice 
Zuftimmung des Reiches. Oeſtreich will dem Reiche die Wahlfreiheit 
rauben, die Kaiſerkrone in ſeinem Hauſe erblich machen. Aber ſeine 
Macht hat ſich im den letzten Kriegen nicht ſolid conſtituirt gezeigt. 
Die Mehrzahl der Kurfürſten iſt doch ſtark genug, um nicht leicht 
überwãltigt zu werden, und in dem Stolz, im der Gewaltthätigkeit, 
Mit dev Oeſtreich auftritt, liegt ſchon ein Gegengewidt gegen die vor 
ihm ausgehenden Gefahren. Gein Shftem ift einfach und leicht gu 
durchſchauen. Gefährlicher find die, welche uns durch Sanftmuth, 
Schmeichelei und Lift in die SHlaveret locken und ein viel compli- 
citteres, verdedteres, darum aber nicht minder confequentes Syſtem 
verfolgen. Erweckte einft Ludwig XIV. das offenfundige Streben 
nach der Univerfalmonardie zahlreiche Gegner — der Kardinal Fleury 
weiß durch den Schein der Mäßigung, dev Friedensliebe und Une 
eigennützigleit dies Vorurtheil zu beſeitigen. Er hat Richelien und 
Magarin übertroffen, indem er die Nachbarn Frankreichs eingeſchläfert 
+ hat. Er führt Krieg, indem ex verfidert, die Grenzen Frantreichs 
nicht ausdehnen gu wollen; ſchließlich fieht ex ſich gensthigt, im Frieden 
Lothringen anzunehmen, nur um Deutſchland von dieſer läſtigen 
Proving zu befreien. Und mit Frantreichs Unterſtützung gewinnt das 
bourboniſche Spanien die Befigungen, auf die es gu Utrecht vere 
zichtet Hat. ‘ 

Die latholiſchen Mächte haben fich die Hand gereicht: Frankreich 
und Deſtreich haben Frieden gefehlofjen wie Auguſtus und Antonius; 
es giebt nur noc) Dantharteit und gegenfeitige Freundſchaft zwiſchen 
ihnen. Uber Frantreich wird in diejem Bunde die Rolle des Auguſtus 
jpielen. Franfreich fant nur nad Often hin wachſen. Elſaß und 
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Lothringen gehören ihm bereits. Nun ſiößt man hier auf ein kleines 
Herzogthum Luxemburg und Flandern, ein Bisthum Trier, ein Bis⸗ 
thum Lüttich, die Barviereplige, einige andere Bagatellen. Der 
Kardinal überſtürzt nichts. Aber wird der Kaiſer fiir die Dienſte, 
welche Frantreich ifm jest durch Vermittlung des Friedens mit der 
int weniger thun lönnen, als Luxemburg an Frankreich ab- 
treten? ? 

_ | Wie cinft Rom miſcht fic) Frankreich überall cin, in die Suce 
éejfionsfeagen in England, Spanien, Bolen, in die Handel ber Genfer, 
in die der Korſilaner, in den Krieg Oeſtreichs mit der Pforte; in einer 
rein deutſchen Sache, in der Frage der Succefjiom von Jülich und 
Berg nimmt es das Recht dev Entſcheidung in Anfpruch. Aber 
dabei verfieht der Kardinal gu warten; er verjteht, zu raſche, zu ge⸗ 
rauſchvolle Erfolge gu vermeiden — fie könnten die Seemächte aus 
Dent Schlummer erweden. Dieje find freilich bereits von dem Ab⸗ 
feblujfe der großen Bertriige zwiſchen Frankreich, Spanien, Sardinien 
und Oeſtreich ausgeſchloſſen; natürlich nur um den Miniſtern Englands 
feine Miihe su machen, die fo. viel mit dem Parlament zu thun haben. 
Die Seemãchte find bei Seite geſchoben; dagegen hat der Kardinal 
SAHweden und Dinemart an ſich gezogen; und wenn der Kaijer ftirbt, 
fo giebt dem Kardinal die Garantie der Erbfolge in Oeſtreich, die 
et iibernommen, das Recht der Einmiſchung und die befte Gelegenheit, 
Europa das Gejeg vorzuſchreiben. 

Das Glück“ Frankreichs Lejteht in der Borausficht feiner 
Miniſter, in den guten Mafregeln, die fie zu ergreifen wiffen. Die 
tiichtigen Gegner, weldje Ludwig XIV. cinjt gegeniiberjtanven, haben 
feine Nachfolger gefunden. Die Fürſten, welde heut Frantreid) 
widerjtehen finnten, bejizen dazu weder ausreidenden Geijt nod 
ausreidjende raft. Ueberdies find fie uneins. Dieſe Uneinigteit 
braucht mur amterbalten gu werden. Und jo verdantt Frankreich 
Heut jeine Erfolge nicht’ jo jehr jeiner Tapferfeit als dem Geſchick 
jeiner Unterhandlungen, weniger jeiner Kraft alg dev Uneinigteit 
jeiner Gegner. 

Wie Rom vordem im Orient, ijt Franfreich heut der gebietende 
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Schiedsrichter über alle Streitigteiten Europa’s. Es ijt die Politit 
Philipps von Matedonien, mit der Frankreich den Einfluß der Seemächte 
untergräbt und fie bald einſchüchtert, bald ftreidelt, bald mit Baga- 
tellert beſchäftigt, während es felbft die großen Streice führt und die 
Uneinigheit in Deutſchland fördert, indem eS den Schwachen gegen 
die Stirteren Hülfe im Ausſicht ftetlt. Aber Frankreich braucht die 
Thermopylen nicht erſt wie Philipp zu beſetzen, es befist Phokis in 
Nothringen, die Thermophlen in Strafiburg; „und wenn euere Rech— 
mung auf den Tod des Kardinals geftellt ijt, jo fage id euch mit 
Demofthenes: wenn Philipp jtirbt, werdet ihr euch einen neuen 
Philipp machen.“ 

So die „Betrachtungen.“ Wollte man darauf beharren, eine 
mit jo beifender Sronie gefdriebene Philippifa gegen den Kardinal 
Meury, cine Denunciation der Politit Frankreichs wegen Umſturz des 
Staatenfyjtems, eine Anklagealte der franzöſiſchen Politif wegen ver⸗ 
juchter Aufrichtung der Univerfalmonarcie eine einfache Schilderung 
gu nennen; wollte man ferner dariiber hinwegſehen, daß von Preußens 
Stellung und Intereffen, die dem Wutor doch am meijten am Herzen 
Tiegen mußten, nicht die Rede ijt; wollte man endlich felbjt darauf 
Tein Gewicht legen, dah, falls der Kronpring in diejen Betrachtungen 
jeine aufrichtige Meinung über die Lage Europa’s ausgedrückt, er 
fich fel6ft auf das Schärfſte widerlegt Hitte, indem er zwei Sabre 
nach Abfaſſung diejer Schrift (fie ijt 1738 vollendet) Frankreich das 
Bündniß Preußens gegen England antrug und dann ſechs Monate 
ſpäter durch ſeinen Einmarſch in Schleſien den Kardinal in die Lage 
ſetzte, den in den „Betrachtungen“ jo bedentlich geſchilderten Augen⸗ 
blick des Ablebens Karls VI. in umfaſſendſter Weiſe fiir Frankreich 
auszubeuten — wie fam der Kronprinz dazu, in dieſer Schrift gu 
fagen: „Wenn diefe Vetrachtungen das Glück haben, zu den Ohren 
einiger Fürſten zu dringen, fo werden dieſe in ihnen Wabrheiten 
finden, welche fie aus dem Munde ihrer Haflinge und Schmeichler 
niemalé vernommen haben; und; „Wenn irgend eine Macht finde, 
Daf ich mich mit zu großer Freiheit ausgeſprochen hatte, fo ſoll fie 
wiſſen, daß die Frucht ftets einen Geſchmack des Croveichs bewahrt, 
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und daß es mir, der ich in einem freien Lande geboren bin, erlaubt 
iſt, mich mit edlem Freimuth und einer Aufrichtigleit auszuſprechen, 
welche die Mehrzahl der Menjchen nicht kennt, und welche vielleicht 
denen, die in der Knechtſchaft geboren und in der Sflaverei erzogen 
find, als ein Verbrechen erſcheinen wird.” Mochte der Kronprinz, 
als er die Betrachtungen ſchrieb, über das Geſchick ſeiner Jugend 
bereits fo denten, wie dies zehn und zwanzig Jahre ſpäter notoriſch 
der Fall war — niemand wird behaupten wollen, daß der Kronprinz 
in dieſer Weiſe ernſtlich die Bedingungen jeines eigenen Lebens be- 
zeichnen fonnte. 


Demnad. mus es mit diejer Schrift eine andere Bewandtnif 
Haber, Ginen fo lebhaften Appell zur Wahrung ves europäiſchen 
Gleichgewichts, wie ihn die „Betrachtungen“ enthalten, kann der 
Kronpring weder gu ſeiner Belehrung noch etwa zur Auftläärung ſeines 
Baters geſchrieben haben. Es waren die Seemächte, die ſeit Wilhelm 
on Dranien als die Regulatoren dex Wage Europa's galten. Nur 
ihnen fonnte man zurufen: „Wollt ihr fortfahven, im Arme der 
Tragheit, am Bujen der Sorglofigteit zu ſchlafen? Seht ihr nicht, 
was bereits geſchehen ijt, was Hiernad weiter geſchehen muß? Sebt 
ihr nicht, dag ihe jeit dem polniſchen Succeſſionskriege zur Seite 
geſchoben jeid, daß ihr ſeitdem ausgeſchloſſen feid vom den europaifden 
Verträgen, daß Oeſtreich, euer alter Allirter, euch entrifjen ijt, daß 
Oeſtreich und Frantreich bas Progamm Villars, d. h. das Bündniß 
der fatholifden Mächte, realijixen, daß aud) Schweden und Dinemart 
euch entzogen werden 2” Die Seemiichte offenbar werden darauf hine 
gewiejen, daß Frantreich, nachdem Lothringen erworben ijt, unzweifel⸗ 
Haft nach Flandern, Luxemburg und den Barrièreplätzen die Hand 
ausſtreden wird. „Was wollt ihr thm, wenn der Kaiſer ſtirbt, wenn 
Frantreich, eng mit Spanien verbunden, nach den beften Stiicen des 
Grbes greift — wo find dann eure Alliirten?“ 

Yn die Seemidhte alſo finnten die „Betrachtungen“ gerichtet 
fein; inSbejondere um Gngland ſcheint es ſich gu handeln. Wozu 
fonjt die nachdrückliche Hervorhebung des Trattats von Sevilla? Mit 
Diejem Vertrage, fo fagt der Kronpring den Englindern, habt ihr 


Alſo feine theoretiſche Erirterung gu eigenem Nug und Frommen, 
cine jum Drud bejtimmte Flugſchrift, in praltiſcher Abſicht umd gu 
prattifden Zwecken gefdrieben, Haben wir in den „Betrachtungen“ 
vor und. 

Was fonnte den Pringen zur Abfajfung einer ſolchen Schrift, zur 
Abſicht des Deus umd dann wieder gum Aufſchleben, endlich jum 
Aufgeben diejer Abſicht beſtimmen? Verſuchen wir, ob ein Blick auf 
die auswirtige Politil Preußens in jenen Sabren hierüber Auskunft 
jit gewähren vermag, 

Wahrend der zweiten Haljte der Regierung König Friedrich 
Wilhelms L waren fiir die deutſche wie für die geſammte auswärtige Poli- 
tit Preußens die nahe rückenden Ausſichten auf zwei höchſt werthvolle 
GErwerbungen unbedingt mafigebend: die Ausficht anf den Anfall der 
Herzogthümer Siilid) und Berg, die Ausficht auf den Aufall Oftfries- 
lands. Mit dem Hauje Pfalz-Neuburg Hatte Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm das kleviſche Erbe dergeftalt getheilt, dag Kleve, Mart und 
Ravensbherg an Brandenburg, Jülich und Berg an Pfaly-Neuburg fielem. 
Pfalz · Neuburg Hatte darnach den Beſitz der Hauptlinie, die Pfalz anit 





werbung Oftfrieslands. Die Mivalitét Kurbraunſchweigs gegen Kure 
brandenburg hatte bereits Herzog Ernjt Augujt von Kalemberg im 
Dahre 1691 cine heimliche Erbverbriiderung mit dem Bater Georg 
Alberts abſchließen laſſen. 

Qn der Frage der Herzogthümer hatte demnach Preußen die vier 
Grofmiichte des damaligen Europa ohne Ausnahme gegen fic. In 
dieſer Frage ftanden Oejtreic und Franfreid in erſter Linie gegen 
Prenfjen, in zweiter Linie die Seemächte. 

In der oſtfrieſiſchen Frage ſtanden England und Holland in erjter 
Linie gegen Preußen, in zweiter Oeftreich, fiir welches ſelbſtverſtändlich 
die Ertheilung dev Exſpeltanz und der reale Unfall des Fürſtenthums 
weit auseinander lagen; nur Frantreid) hatte hier fein direltes 
Intereſſe gegen Preußen. 

Bu dieſen gewaltigen Gegengewichten trat dann das pfälziſche 
Haus ſelbſt. Kurfürſt Karl Philipp wünſchte die Erbfolge in den 
Herzogthümern der Linie Pfalz /Sulzbach, welche in den Kurlanden 
folgte, zuzuwenden. In Verbindung mit ſeinen beiden Brüdern, mit 
den Stammesvettern von Baiern, in deren Händen damals zugleich 
das Kurfürſtenthum Kiln, die Bisthümer Münſter, Osnabrück, Pader- 
born und Hildesheim waren, gebot Karl Philipp über eine unver⸗ 
achtliche Macht. Dazu tam, daß das pfälziſche Haus in der Erbſchafts⸗ 
frage von illic) und Berg das katholiſche Intereſſe vertrat. Der 
Ahn Karl Philipps, Wolfgang Wilhelm, hatte einjt den Mitbeſitz des 
Henifchen Erbes durch den Uebertritt zum Ratholicismus, durch die 
Anlehnung an Spanien und die Liga gewonnen; feine nächſten Bore 
fahren wie Karl Philipp ſelbſt, Hatten nicht blos am Niederrhein den 
Proteftantiémus niedergehalten, fie drückten fewer auf ihre neuen 
Unterthanen, die Reformirten der Pfalz, derſelben Pfalz, die einſt an 
der Spike der Union geftanden, deren Kurfürſt Friedrich an der 
Spike der Bdhmen den Krieg gegen Oeſtreich gewagt hatte. 

So war Karl Philipp der Unterjtiigung der katholiſchen Reichs⸗ 
ſtande gu Gunjten der Erbfolge der Linie Sulzbach gewiß, und das 
übereinſtimmende Intereſſe, bas die großen katholiſchen Mächte Oeſt- 
reich und Frankreich in dieſer Frage gegen Preußen ſtellte, erlaubte 
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Karl Philipp, feine Aulehnung ſowohl an Oeſtreich als — 
zu nehmen. 


‘Um die auswärtige Politit Friedrich Wilhelms I. gerecht zu be⸗ 
urtheilen, darf man dieſe Lage der Verhältniſſe nicht überſehen, muß 
man ſich gegenwartig halten, daß die Stellung Brandenburg-Prenfens 
in Deutſchland ſeit den Tagen des großen Kurfürſten durch die Er— 
ſtartung Hannovers, dic Succeſſion des hannoverſchen Hauſes in 
England, des ſächſiſchen Hauſes in Polen erheblich erſchwert war. 
Auch Sachſen ⸗Polen erhob Anſprüche auf die Erbfolge im Jülich 
und Berg. 

Den Anfall der Herzogthümer zu erreichen, war, abgeſehen von 
dem guten Meche, in Dem man ſich fühlte, vom höchſtem Werthe für 
Preußen. Reve und Mark waren weit entfernte, dazu vereinzelte 
und faum gu vertheidigende Beſitzthümer, wenn fie nicht durch Jülich 
und Berg verbunden wurden. Erſt mit diejen war Zujammenhang, 
Abrundung und Gedeihen des rheiniſchen Befikes gu erwarten. 

Sn Erwägung der Stellung der Großmächte, des ftarten Miict- 
Halts, über welchen das pfälziſche Haus gebot, durfte man in Berlin 
nicht hoffen, diefen Beſitz davongutragen, wenn es nicht gelang, das 
Widerſtreben wenigitens einer ver beiven continentalen Großmächte 
durch Diente yu iiberwinden, welche Preufen einem anderen Intereſſe 
derſelben gu leiſten vermochte. 

Der Tradition des Hauſes, der Politit ſeines Großvaters und 
Baters gemaf, in der Ueberzeugung, dak das Zuſammengehen Oejt- 
reichs und Prenfiens yu gleichem Rechte den Intereſſen beider Staaten 
am forderlichjten fei, in der Hoffnung, daf dieje Allianz die immer 
Hofer anſchwellende Fluth der katholiſchen Reaktion im Deutſchland 
durch die Riidficht gegen Preußen, gu welder Oeſtreich ſolche Ber- 
Bindung néthige, hemmen miijje, endlich jeiner lebhaften nationalen 
Gmpfindung wie dem Zuge jeines Hergens folgend, entſchied ſich Konig 
Friedrich Wilhelm L für die Anlehnung an Oeſtreich. 

G8 bejtand in jenen Sahren eine jdwer wiegende Aufgabe fiir 
das Kaiſerhaus, gu deren Lifung Preußen fehr erheblich beitragen 
fonnte, Die Butunft der Dynaſtie, die gejammte Exiſtenz des 
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oͤſtreichiſchen Staates war in Frage, da Karl VI männliche Erber 
feflten, Hier galt es die Erhaltung des Staates; für Preußen Hane 
delte es fich um einen Zuwachs. Half Preußen dem Kaiſerhauſe, die 
Succeffion auf die weibliche Linie gu iibertragen, d. h. den Bejtand 
Deſtreichs gu ſichern, fo mar es cin billiger Gegendienft, daß Oeſtreich 
Preußens Succeffion in Jülich und Berg unterftiigte, 

Auf diejer beiden Theiler gerechten Grundlage mußte fich eine 
dauernde und erſprießliche Allianz errichten laſſen. Oeſtreich ſchien 
um ſo feſter an ſolche gebunden, als der überwiegende Vortheil auf ſeiner 
Seite lag, der dadurch noch erheblicher wurde, daß König Friedrich 
Wilhelm ſich mit Berg allein begnügen zu wollen erklärte. Er ver— 
zichtete anf das größere und beſſere der beiden Herzogthümer, um das 
fleinere deſto ſicherer zu erhalten. Gegen Friedrich Wilhelms Ge— 
wãhr der pragmatiſchen Sanktion, d. h. der Erbfolge Maria Thereſia's, 
verpflichtete fic) Karl VI. dem preußiſchen Hauſe zur Erbfolge im 
Berg zu helfen. So beſtimmten die Verträge, die zu Wuſterhauſen 
amb Berlin (12, Oltober 1726 amd 3. Dezember 1728) geſchloſſen 
wurden. 

Die Bewegungen der europäiſchen Politik nach dem Frieden vor 
Utrecht find von dem Beftreben der neuen Dynajtie, die Frankreich 
in Spanien eingeſetzt hatte, ausgegangen, die Beſitzungen der jpani- 
ſchen Krone in Stalien, welche dev Utrechter Friede der deutſchen 
Linie des Hauſes Habsburg guerfannt hatte, zurückzuerwerben. Als 
Die bourboniſche Linie zu Madrid in diejem Streben nicht nur Oeſt⸗ 
reich und die Seemichte fich gegeniiber jah, jondern auch Frankreich 
im der Reihe der Feinde evblicte, dem es unter der Regentſchaft, 
Angeſichts der Erſchöpfung, im welche der ſpaniſche Erbfolgetvieg das 
Land verſetzt hatte, aufrichtig um Erhaltung des Friedens in Europa 
gu thun war, — verjuchte fie, durch ein Bündniß mit Oeſtreich gum 
Biele gu fommen, Die Töchter des Maifers follten mit den beiden 
jiingeren Snfanten Don Carlos und Don Philipp vermählt werden, 
und jenem nach der Meinung des fpanifdjen Hofes die öſtreichiſchen 
Grblande mit dem deutſchen Kaijerthum, diejent die italienifchen Lande 
Oeſtreichs gubringen. Als Oejtreid) zögerte, die Verlobung Maria 


— 2 = 


Therefia’s mit dem neuen Karl V. auszuſprechen, warf fich der ſpa- 
niſche Hof wieder anf die entgegengefeste Seite. Nicht nur Frank 
Teich, ſondern thiridt genug auch die Seemidhte, weil der Kaiſer in 
Belgien eine Handelscompagnie fiir Indien begritndet hatte, gewährten 
Kbnig Philipp V. von Spanien dafür in jenem Bertrage von 
Sevilla die Erwerbung Toskana's fiir Don Carlos (9. November 
1729), —— 

‘Wenn die Englander diejen Vertrag wirklich, wie der Kronprinz 
fagt, die Quelle ihrer Thränen nannten, fo war diefes Urtheil durch— 
aus Begriindet. England fonnte das Syſtem feiner gegen die Su- 
prematie des bourboniſchen Haujes in Europa gerichteten Politit nicht 
fidirter desabouiren. Der Kaifer ſchicte ſich an, die Ausfiihrung des 
Bertrages von Sevilla mit den Waffen gu hindern. Konig Friedrich 
Wilhelm brachte vas Reidy fiir dew Kaiſer gegen vie Sevitlaner 
unter Waffen, tried die Anuerkennung der Erbfolge Maria Thereſia's 
auf dem dieichstage gegen den Widerftand von Kurpfalz, Kurbaiern 
und Kurſachſen durch und verlobte det Kronpringen nad dem Rathe 
des Raifers mit der Pringeffin von Bevern. 

Uber Karl VI. hatte bereits vo r den Verträgen von Wujter- 
Ganjen und Berlin am 16. Auguſt 1726 dem Kurfürſten Sarl 
Philipp’ sugefichert, dem Hauſe Pfaly-Sulzbach in dev männlichen und 
Iweiblidien Pofteritit jum BeFige der beiden Heryogthiimer yu Gelfen 
und es darin gegen jeden Angriff mit aller Macht zu vertheidigen. Ws 
dann England, fobald der Kaiſer auf die oſtendiſche Compagnie’ ver- 
Fichtete, feine Feindſchaft gegen ihn fallen lief, als es die Gewähr 
der pragmatijden Santtion jeinerjeits gegen Oeſtreichs Anerkennung 
ber Erbfolge des Don Carlos in Tosfana, Parma und Piacenza im 
Wiener Frieden vom 16. März 1731 iibernahm und damit dag alte 
Verhiltnif der Seemiichte zu Oeſtreich, die Freundſchaft Englands 
umd Deſtreichs Herftelite, glaubte Karl VL Preußens nicht mehr zu 
bediitfen. Die dem Kaiſerhofe nicht unerwiinjehte Abneigung England- 
Hanovers gegen jeden Fortſchritt Preugens, insbeſondere gegen die 
Exwerbung auch nur eines der beiden Herzogthümer wurde in Wien 
benutzt, die Verpflichtungen, welche man gegen Preußen übernommen 
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hatte, zunächſt zu beſchränlken. Der Raijer muthete nun in den 
Prager Propofitionen dem Kinige zu, auch auf die Hauptitadt Bergs, 
auf Diiffeldorf und dazu auf das Rheinufer ju verzichten. Nachdem 
England- Hanover fiinf Sahre hindurd) vergebens darnach getrachtet 
hatte, durch Knüpfung erweiterter Familienbande jeinen Einfluß am 
preußiſchen Hofe gu verſtärlen, nachbem mam öſtreichiſcherſeits Wiles 
aufgeboten hatte, diefe Heirathen zu vereitein, gab fic) der Kaiſer 
nunmehr dazu her, die von ihm jelbjt angerathene Verlobung des 
Kronpringen von Preußen mit der Prinzeſſin von Bevern im Intereſſe 
Englands rückgängig zu machen und diejelbe nod in aller Eile durch 
eine engliſche Prinzeſſin gu jupplantiver. Es ijt befannt, wie dieſer 
Verſuch ſchließlich am Hochzeitstage felbjt mit vem Hinweiſe darauf 
wiederholt wurde, daß England dagegen dev Erwerbung Bergs „ohne 
Düuſſeldorf und das Rheinufer“ fiir Preußen zuſtimmen werde. 
Wahrend Oeſtreich ſich bemühte, die Verpflichtungen gu mindern, 
welche es für die Unterſtützung eines Zuwachſes Preußens am Rhein 
übernommen, führte es zugleich den verderblichſten Schlag gegen die 
Stellung dieſes Staates im Oſten. Die nachtheiligſte Berinderung, 
die dieſe ſeit den Tagen Kurfürſt Friedrich Wilhelms erlitten, lag 
in der Erwerbung der polniſchen Krone durch Auguſt den Starten 
von Sachſen. Sie war mit dem Uebertritt zum Katholieismus exe 
tauft; aber Sachjen-Polen umfaßte Preufen mum von Ojt und Weft 
und unterband damit deſſen Zutunft. Seitdem war es das erſte 
Gebot der Politit Preußens, die Verbindung zwiſchen Sachjen und 
Polen nicht zu einer dauernden werden ju laſſen. Qu diejem Ende 
mußte man fic) Rußland nähern. In drei Verträgen, die Friedrich 
Wilhelm J. mit Katharina L, mit Peter IL. und dev Kaijerin Anna 
ſchloß (10. Auguſt 1726, 9. September 1729, 30. September 1730), 
wurde feftgeftellt, dag Preußen und Rußland bei Erledigung des pol- 
niſchen Thrones bemüht jein wiirden, die Krone einem polniſchen 
Gdelmanne zuzuwenden. Oejtreich Hatte fic) in jenem Vertrage von 
Berlin (3, Dezember 1728) verpflichtet, im den ruſſiſch- polniſchen 
Sachen „ſich jederseit vertraulich mit Preußen zu vernehmen.“ 
Oeſtreich erfüllte dieſe Verpflichtung nicht. Als Auguſts des Starken 
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nahes Ende vorausgeſehen werden fonnte, ſchlug Karl VI. in Peters 
burg einen Infanten vom Portugal vor und gewann die Kaiſerin Anna 
für diejen Plan. Es war gegen jene Verträge zwiſchen Preußen 
amd Rufland. Um Friedrich Wilhelm gu gewinnen, verſprach man 
ihm, auf die Zuwendung Surlands ant einen preußiſchen Pringen Be- 
dacht su nehmen, wenn er mit den Raiferhifen fiir Dom Emanuel 
cintrete, Der Konig verpflichtete ſich für Dom Emanuel (13. De- 
gember 1732), weſentlich in der Abſicht, der Exclujion Sachfens ficher 
gu fein. Er erreichte dieſe trogdem nicht. Auguſt der Starke ſtarb 
am 1, Februar 1733; der neue Kurfürſt vor Sachſen, Friedrich 
Auguſt IL, gab in Wien ju verſtehen, daß ev auf feinen Anſpruch 
auf die Erbfolge in Oeſtreich verzichte, wenn er durch den Wiener 
Hof die Wahl yum Rinige von Polen erreiche. Friedrich Auguſt II. 
war ein Tochterſohn des alteren Bruders Kaiſer Karls VI. Sollte 
im Oeſtreich der Weiberftamm folgen, fo gingen die Ubfommen der 
filteren Sprojjen deffelben, d. h. die Kurfürſten von Baiern und 
Sadjen, den ALfommen des jüngeren Sprofjen vor. Der Kaiſer 
ſchloß am 16. Suli 1733 mit Sachſen ab: gegen Anerkennung der 
Erbfolge Maria Thereſia's folite Kurfürſt Friedrich Auguſt U1. König 
Auguſt III. von Polen werden. Die Kaiſerin Anna wurde durch 
ihren Oberfammerherrn Biron fiir Sachſen gewonnen, dev ſelbſt durch 
das Verjprechen Friedrich Auguſts II. gewonnen war, ihm das von 
Polen zu Lehen gehende Herzogthum Kurland, deffen Herzogsgeſchlecht 
Det Kettler am Ausſterben ftand, yu verleihen, wenn ev auf den 
Thron von Polen gelange. Man hatte in Wien eben fo wenig Bee 
Denfen getragen, die Intereſſen Preußens im Often dent Gewinne 
Sachjens fiir die pragmatiſche Santtion zu opfern, wie man deſſen 
Intereſſen im Weſten ver Ausſöhnung, dem herzlichen Einverſtändniſſe 
mit England-Hanover geopfert hatte. 

Die ,Vetrachtungen” deuten am, wie gebieterifd) der Wiener 
Hof in Polen die Wahl des Kurfürſten verlangt, wie er durch 
Drohungen jeinen Zweck gu erreichen gejucht, während Frankreich 
durch das ſanftere Mittel des Geldes fiir die Wahl des Stanislaus 
gewittt habe. Sn der That wurde diefer am 6. September 1733 auf 
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gebot thm, dem angegriffenen Oeſtreich Hülfe su leijten. Aber Oeft- 
teid) kämpfte fiir dad ſächſiſche Königthum in Polen; die preußiſchen 
Truppen an der Seite Oeftreichs ftanden ſomit gegen cin funda- 
mentales Sntereffe des eigenen Staated im Felde und halfen jene 
Verbindung zwiſchen Polen und Gachjen befeftigen, welche Preußen 
um fo verderblicer werden mufte, als Gachien nunmebr den beiden 
Qaijerhdfen feine Erhebung und bei gliidlichem Ausgang des Krieges 
jeine Erhaltung verdankte. Andererſeits bejchrantte fic) Frankreich 
auf den Krieg am Oberrhein, um Holland nicht zu beunruhigen und 
Preußen nicht zu reizen; es näherte fic ſogar Preußen mit BVe- 
fliſſenheit und ſtellte die Erwerbung eines Theils von Weſtpreußen 
als Gegengewähr für die Unterſtützung des Königs Stanislaus in 
Ausſicht (Frühjahr 1734). 

König Friedrich Wilhelm glaubte die Verpflichtungen ſeines Ber- 
ttages mit Oeſtreich trotz Allem erfüllen gu müſſen. Cr blieb ihm 
tren, auch da alle ſeine Verſuche als Kompenſation der Nachtheile, 
die ſeinem Staate daraus im Oſten erwachſen mußten, wenigſtens 
für ſeine Anſprüche im Weſten Vortheil zu ziehen, ſcheiterten. Er 
bot dem Kurfürſten von Sachſen die Anerkennung als König von 
Polen für den Verzicht Sachſens auf deſſen Erbanſprüche auf Jülich 
md Berg, die es zugleich mit dem Abſchluß mit Oeſtreich über die 
polniſcee Krone wicder angemeldet hatte. Gin fatjerliches Mandat 
bom 12. Sunt 1733 hatte dem Reichshofrathe befoblen, den Prozeß 
iber Jülich und Berg aufgunchmen. Dak von Berlin her longissimi 
temporis praescriptio eingewendet wurde, blich unbeachtet. Ebenſo 
dergebens erbot fich Friedrich Wilhelm in Wien, mit jeiner ganjen 
Nacht gegen Frantreich fiir Oeſtreich cingutreten, wodurch dann allers 
dings die Beſetzung von Berg durch Preufen gegeben gewejen ware. 
Ubgewiejen, begnügte er fid), den Buchftaben des Vertrages zu ere 
fiillen. Gr entfernte den Gejandten Frantreidhs nicht von feinem 
Hofe. Als Stanislaus und jeine vornehmſten Anhanger wor den 
Ruſſen aus Polen und Danzig weiden muften, gewabrte ihnen ver 
Rinig Zuflucht in Königsberg. 


Der Krieg endete mit der Herbjten Enttäuſchung fiir Preußen. 
Dunder, Abhandlungen. 2 
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bas europäiſche Roncert auf Roften Preugens zu bewerlitelligen. 
Zwiſchen Oeſtreich und Frankreich waren vorerft nur Praliminarien 
geſchloſſen; dice Friedensverhandlung fand in Spaniens Widerſtreben, 
feine Groberungen und Befigungen in Norditalten gegen Ueberlaffung 
Neapels und Siciliens an Oeſtreich zuriidjujtellen und abgutreten, an 
Sardiniens Begehrlichfeiten unerwartete Hinderniffe. Die Sees 
mächte metnten, dag auger den im Generalfricden zu entſcheidenden 
Fragen nod andere vorhanden waren, welche ſchleunig zu ſchlichten 
feien. Die Frage der Guccejjion in Jülich und Berg könne neuen 
Krieg entgiinden; fie fei deshalb vor den Friedenscongreß ju ziehen, 
dD. h. Preupen jet durch einftimmiges Gotum der vier Grogmadte 
pie Vejignahme von Jülich und Berg zu unterjagen. Den General: 
ftaaten jchten eine Verjtandigung der Mächte iiber „Maßregeln“, um 
„Thätlichkeiten“ in diejer Frage vorjubeugen, geboten. Auf der 
Briide der Frage der Herzogthiimer jucten die Seemächte ihren Plas 
it der Berathung und Fejtitellung der europäiſchen Fragen, den fie 
durch thre Neutralitat im polnijden Succejfionsfriege eingebüßt, wieder 
zu gewinnen. 

Zugleich bemühte ſich England i Wien ſehr eifrig, ſeine Buriid- 
haltung, ſeine Neutralität im letzten Kriege vergeſſen zu machen, 
die Mißſtimmung des Wiener Hofes gegen Preußen wegen un- 
geniigender Hülfsleiſtung gu nabren (Hanover hatte freilich felbft 
nod viel weniger gethan, e8 hatte nur 6000 Mann gejtellt); es wies 
auf Hanovers Anſprüche auf Cjtfriesland hin, die jet in Wien in der 
That Beachtung fanden. Am 12. Oftober 1736 ertheilte ein faijer- 
liches Decret Kurbraunſchweig das RNommijjorium der Vergleidung 
der alten Streitigkeiten zwiſchen Fürſt und Standen in Cftfriesland, 
d. 6. England- Hanover erhielt faijerlide Vollmacht, hier fejten Fuß 
gu fafjen. Im Dezember diejes Jahres ſchloß Georg I. von Eng- 
land einen BVertrag mit Kurjadjen, in welchem er dejjen Erbrecht 
auf Jülich, Kleve und Berg förmlich anerfannte; im nächſten Früh— 
jahr lieB er den preußiſchen Ronjul in London unter nichtigem Bor- 
wande verbaften, und erflarte, den preußiſchen Gefandten nicht mehr 


empfangen 3u wollen. Sener Vertray jtellte nicht nur das Erbrecht 
2* 
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folden aufraffen finnten, dem Parlament Englands, den General- 
ſtaaten Hollands, ber öffentlichen Meinung in England und Holland 
ſagen. Er durfte fich mit Recht einigen Erfolg verfpreden. Hatte 
nicht bereits der ,, Craftsman” den englifden Miniſtern vorgeworfen, 
daß fie eine Konfpiration der Hauptmächte Europa’s, d. h. Oeſtreichs 
unb Frankreichs, gegen England veranlaft, bag fie die Inj ultirung 
Englands zur See und zu Lande duldeten? 

Um ſo auffallender, daß der Druck dennoch unterblieben iſt. 
Wie wir ſahen, ſchrieb der Kronprinz an Voltaire: einige Gründe hätten 
ihn veranlaßt, die Ausführung ſeiner Abſicht, die „Betrachtungen“ 
in England drucken gu laſſen, aufzuſchieben (S. 8). Gewiß nicht äußere 
Griinde. Vielmehr, wie diefe Schrift aus Mtotiven ber derzeitigen 
preußiſchen Politit entftanden, wie fie zur Unterftiigung und För— 
berung derſelben gefchrieben, ift fie ficherlih aud ans Griinden 
givingenber Art, welche gleichfalls diefer Politik entfprungen find 
zuerſt guriidgelegt, dann unterdriidt worden. Der politifde Grund, 
welder dafür maßgebend war, ift aud nicht allzu ſchwer zu ent 
decken. 

Die identiſchen Noten der vier Großmächte, welche den provi⸗ 
fionellen Beſitz von Jülich und Berg dem Haufe Pfalz⸗Sulzbach zu⸗ 
ſprachen, waren am 10. Februar 1738 in Berlin übergeben worden. 
Am 19. deſſelben Monats hatte Preußen abgelehnt, auf dieſer Baſis 
in Unterhandlung einzutreten. Man ſtand in Erwartung der Maß⸗ 
regeln, mit welchen Oeſtreich und Frankreich dieſe Ablehnung be—⸗— 
antworten würden. Sie hatten ſich über dieſelbe jedoch zunächſt noch 
mit den Seemächten zu koncertiren. Die Beſetzung der Herzogthümer 
durch franzöſiſche Truppen lag in naher Ausſicht. Es hieß, daß 
aud Sachſen rüſte. Der König befahl die Mobilmachung der Armee. 
Der letzte Augenblick war gekommen, um alle Mittel aufzubieten, 
die Seemächte von der Zuſtimmung zur Beſetzung der Herzogthümer 
abzuhalten. Die Veröffentlichung der „Betrachtungen“ gehörte zu 
dieſen Mitteln. 

Go war die Lage, als Anfang April 1738 in Berlin die Nach- 
richt eintray, dag Rardinal Fleury auf indireftem Wege, im Haag, 
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dem Kronprinzen genau bekannt war, ſo iſt auch die weitere Angabe der 
Herausgeber, daß eine Korreſpondenz exiſtire, die der Kronprinz mit 
dem General von Grumbfow geführt, in welder der Kronprinz die 
Mittheilungen des Lewteren mit den feinften und jutreffendjten 
Reflexionen beantwortet babe, vollfommen richtig. Cinige Stiide dicfer 
Korreſpondenz aus den Sabren 1737 und 1738 gemibren tiber die 
Entſtehung der ,,Betrachtungen” den intimften und fiderjten Auf- 
ſchluß *). 

Am 20. Januar 1737 fdrieb der Kronpring dem General 
Miniſter von Grumbfow aus Rbheinsberg : 


Mon trés cher Général! — Quant aux lettres politiques 
je Vous avoue & parler franchement qu’elles m’ont causé un 
veritable chagrin. Je prévois sans nécromancie que notre plan 
pour Juliers et Bergue est manqué (©. 20); on n’a qu’s 
lire les effets dans leur causes pour en étre convaincu. Sensible 
autant qu’on peut l'êEtre & la gloire du roi, je souffre de voir 
que l’on ne prend pas toutes les mesures, qui seroient néces- 
saires pour conduire ce projet & une heureuse fin. I] me 
semble méme, que je vois un dessein caché formé contre nous, 
des nuages qui s’assemblent pour former un orage. Peutétre 
seroit-il encore temps de l'éviter, peutétre que par de bonnes 
mesures on pourrait nous rendre les esprits plus propices qu’ils 
ne le sont. Mais ce qui m’allarme le plus, c’est de voir une 
certaine Iéthargie de notre cété dans des tems’ ob l'on est 
bien revenu de la terreur de nos armes, dans des tems ow 
on pousse la témérité jusqu’a nous mépriser. Je n’ose pas 
dire ce que je crains, peutétre que mon hypochondre enflé me 
suggeére de sinistres pensées. Vous les pénétrerez, Monsieur, 
sans que je Vous les dise; enfin je crains des malheurs d’au- 
tant plus grands que l'on s’en attend moins. Veuille le ciel, qui 
veille sur les royaumes, qui les éléve et les détruit selon qu'il 


1) Die folgenden Abdrilde find den Criginalen des geheimen Staats- 
Archivs gu Berlin enmommen. 





léviter et gagner du tems, afin qu’aprés un certain écoulement 
d’actions des circonstances plus favorables survenants il fat 
en état d’en profiter. 

Je m’intéresse trés peu aux revues hors la mienne, dont 
jespére de me tirer tant bien que mal. Le siécle, ob nous 
sommes, est plus fameux (malheureusement pour nous) en faits 
de négotiations qu’en faits de guerre. Nous sommes en bonne 
posture de cété du militaire; mais nos négotiations n'ont point 
de vigueur; il semble, qu'un engourdissement pernicieux aye 
assoupi les affaires étrangeres. J’en dis peutétre trop; mes 
intentions sont trés pures, et si je péche, c’est par trop 
d‘attachement pour le roi. Cette faute est pardonnable rela- 
tivement & son principe, et je suis du sentiment qu’il vaut 
toujours mieux témoigner trop de zéle que de la froideur. En 
pensant ainsi Vous pouvez bien juger, Monsieur, que l'amitié 
et l’estime que j’ai pour Vous seront toujours actives, étant, 
mon cher Général, Votre trés affectionné ami 

Frédéric. 


A Reinsberg ce 14 de Février 1737. 


Mon trés cher General! Je vous renvois toutes les lettres 
que Vous m’avez communiquées touchant la négotiation de 
Juliers et Bergue, craignant trop de voir de semblables piéces 
entre mes mains. (Ce que je ferais dans ce cas (S. 21) 
et ce que je crois que le roi fera, ce serait de me mettre 
avant toute chose bien avec l’empereur, de faire accroire aux 
Hollandais que j’ai besoin de leurs négotiations, de ne m’engager 
à rien avec eux et de faire en attendant défiler tous les 40 
escadrons de dragons avec ceux des hussards vers le pays de 
Cleve, de laisser deux régimens de cavallerie avec les garnisons 
des villes en Prusse et de rassembler toute l'infanterio et le 
reste de la pesante cavallerie dans les marches afin que dés 
que quelqu’un fit semblant de vouloir s’opposer & mes desseins, 
je sois en état de lui tomber sur le corps; et ces 40 escadrons 
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Ne jevirrait om pas peuté:re gagner quelques officiers 
Palatine. qui sent ex yuartier aver leurs régimens dans les 
duchés. afin quils nous iivrent les villes des que le cas viendra 
& exiscer. 

Jz Vous jett: toutes sortes didées qui me passent par 
la téte, choisissez, retranchez et corrigez ce que Vous en 
voudrez. pourva que Vous puissiez vous servir de quelque 
chose, 

Adiea, mon cher General, Je suis avec une tres partfaite 
entimne Votre tres affectionn= ami 


Frederic. 


A Remusberg ce 16 de Mars 1737. 


Mon cher Général! Jai bien recu la lettre que Vons 
venez de m’ccrire avec toutes les ineluses. Je Vous avoue 
que je ne saurais assez admirer le sang froid du roi, qui 
souffre paticmment qu'on imprime ouvertement en d autres 
lieux des libelles diffamatoires, qui attaquent sa personne et 
qui ie decrient dans l’esprit des gens qui ne le connaissent 
pas, J'avoue que le feu m’en est monté & la téte et que 
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et de l’infamie de celui par l’ordre de qui ces vers ont été 
composés 2). . 

Un des chefs d’accusation du garde des sceaux est juste- 
ment ce qui le disculpe dans mon esprit. Il n’a donc point 
donné les mains dans cette indigne paix (©. 18. 21), il n’a 
pas été assez fourbe pour trahir l’honneur de son maitre et 
les engagements qu'il avoit pris avec ses alliés (©. 18. 19). 
~ Done Monsieur Chauvelin étoit trop honnét homme pour rester 
dans un ministére, ot il n’y a que des infames comme le 
Cardinal, qui méritent de faire agir un roi — comme Louis XV. 

Passez moi cet enthousiasme, je Vous en prie; l’article de 
la paix m’avoit trop frappé pour garder le silence sur les 
indignités du Cardinal. 

Quelle fougue prend au prince de Galles (©. 21)? 
Tout d’uo coup il se met & la téte d’un parti contre son pére; 
il va l’attaquer ouvertement et lui manquer aux respects, qu'il 
lui doit et aux quels tant d’engagements Il’obligent. Je ne 
gaurais approuver sa conduite: 

Un fils s’armera-t-il contre un coupable pére? 

Ij détourne les yeux, le plaint et le revere. 

Les droits de Souverains sont ils moins précieux? 

Nous sommes leurs enfans, leurs juges sont les dieux. 

Cabaler mercenairement et se vendre & des mécontents 
séduit par l’appas de 50,000 livres Sterl. cela me parait 
bien bas *). 

Je Vous quitte, mon cher Général, Vous priant de m’en- 
voyer des nouvelles toutes agréables et réjouissantes |’ordinaire 
qui vient. J’ai véritablement envie d’étre de bon humeur; ne 


') Es handelt fic um ein gegen ben Kinig gerictetes Pamphlet Epitre 
& Dom Quixotte. — 7) Der Filbrer ber Oppofition, Pulteney, hatte am 22. 
Februar 1737 ben Antrag in das Haus ber Gemeinen eingebradht, den Konig 
qu bitten, die Dotation des Prinzen von Wales von 50,000 Pfund jährlich auf 
100,000 Pfund yu erhöhen. 

Tunder, Abbandlungen. 3 





— 35 — 


et ce qui le rend encore plus agréable c’est que je l'ai dans 
le moment qu’il me plait de me le procurer. 

Ma solitude salue Votre politique et ma personne Vous 
prie de me compter toujours au nombre de Vos amis étant 
avec une trés parfaite estime, Monsieur le Maréchal, Votre trés 
affectionné ami Frédéric. 


A Remusberg ce 7 d’Octobre 1737. 


Mon cher Maréchal! Je suis faché de Vous savoir encore 
incommodé, j’espére cependant que Vous en serez quitte pour 
la migraine. Les nouvelles de Vienne ne sont pas fort fa- 
vorables pour l’armée de l’empereur. II parait qu'il pourrait 
bien encore perdre des provinces en Hongrie comme il a perdu 
des royaumes dans la derniére guerre en Italie. Ce sont ses 
affaires et celles de ses ministres; j’attends impatiemment de 
voir de quelle maniére cette impérieuse cour se conduira quand 
elle aura le dessous, et si son arrogance et sa hauteur ne se 
rabaisseront pas de beaucoup & la vue des mauvais succés de 
ses entreprises. 

Les nouvelles de London me font pitié, c’est une honte 
que de voir un pére qui prostitue son fils!) et un fils qui 
cabale contre son pére; il vaudrait autant qu'ils s éborgniassent 
les uns les autres pour se faire piéce. En Angleterre le 
courroux d’un roi contre son fils n’est d’aucune suite; de prince 
de Galles, qu'il étoit, il devient chef de parti d’autant plus 
dangereux que ses adhérants sont animés par l’aiguillon de 
' Yespérance. Abandonnons cette malheureuse famille & la dis- 
corde et goiitons d’autant plus des fruits qu'une heureuse union 
produit. Qu’on est heureux quand on sait opposer une 
barriére 4 son ambition! Et quand on sait étouffer en leur 
naissance des passions d’autant plus dangereuses qu’elles sont 


1) Der Befehl Konig Georgs IL., welder den Prinzen von Wal es und deſſen 
Familie aus St. James verbannte, ift vom 21. Geptember 1737. 
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A Remusberg ce 9 de Novembre 1737. 

Mon cher Maréchal! Je ne crois pas qu il soit possible 
d’accumuler plus de mauvaises nouvelles, qu’en contient Votre 
lettre. 

La mauvaise santé du roi, le prognostique funeste que 
Vous faites, le triste succés de nos négotiations touchant Juliers 
et Bergue, les brouilleries avec la cour d’Hanovre et récem- 
ment avec celle de Cologne, toutes ces nouvelles, dis je, 
seroient capables de faire pendre vingt Anglais. Pour moi 
jen suis de si mauvaise humeur, que je crois avoir pris un 
peu de Spleen. Fournissez moi, je Vous prie, des nouvelles 
plus agréables et plus réjouissantes par la poste, qui vient. 

Que ne joue-t-on la pareille & la cour de Vienne? Pour- 
quoi ne tache-t-on pas de semer la mésintelligence et la dis- 
corde entre elle et celle de Russie (S. 22); ensuite on 
trouveroit moyen d’entrer en alliance avec cette derniére et 
peutétre encore avec celle de Saxe. Peutétre que la Hollande, 
le Danemarc et la Suéde se mettroient aussi du jeu et avec 
un parti aussi bien ligué que celui, que je propose, on pourroit 
agir offensivement sans craindre ces puissances orgueilleuses 
qui affectent de donner la loi & l'Europe (©. 20) — —. 

Dieu sait que je souhaite une longue vie au roi; mais si 
de son vivant le cas de la succession ne vient pas & exister, 
on verra qu’on n’aura pas eu lieu de m’accuser de sacrifier 
mes intéréts & d’autres puissances. Je crains plutét qu’on 
pourra me reprocher trop de témérité et de vivacité. I] semble 
que le ciel ait destiné le roi pour faire tous les préparatifs 
que la sagesse et la prudence exigent qu’on fasse avant que de 
commencer une guerre. Qui sait, si la providence ne me 
réserve pas pour faire l’usage glorieux de ces préparatifs et 
pour les employer à |’accomplissement des dessins, aux quels 
la prévoyance du roi les avoit destinés? Si Vous avez le 
coeur assez dur pour ne vouloir pas me donner de bonnes 
nouvelles et que Vous voulez pourtant que je Vous les par- 
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{chen Machte behauptete ſich ver König im ficbenjabrigen 
Wie auf dem Schlachtfelde, hielt ex jtarte Wacht im Sabinet, af 
die beiden Gegner auch nach dem Kriege ihr Einverſtaͤndniß forte 
fegten und durch) Familiendande feſtigten. Aber der pare 
feinen Grund mehr gehabt, Europa vor der Uebermacht Fran 
reichs zu warnen. 

Voltaire fand, als ihm der Kronprinz unter dem 17. Bunt 
1738 die Handſchrift ver „Betrachtungen“ mit wiederholter Er 
mahnung, fie nicht aus der Hand gu geben (die Folge werde er 
leicht begreifen), gugefendet hatte, die Politit Frankreichs gu hart 
verurtheilt. Lothringen fei dod) wohl niemals Lehen des deutſchen 
Reiches gewejen; es fet mehr Zufall und Glück als Entſchluß wd 
Konſequenz, dem Frankreich jeine Erfolge verdante; am Ende jet ef 
nicht zum Erſtaunen, daß cin ſehr reicher Mann, von Lenten umgeben, 
die fich im einen ruinirten, ihren Befig um geringen Preis exftehe 
(6. Auguſt 1738). Der Kronpring Hielt jeine Ausführungen in den 
Betrachtungen aufrecht. 

Hat man in Deutichland geirrt, indem man die Betrachtungen⸗ 
fiir cine Studie allgemeiner Art über die Beziehungen des Staaten— 
fojtems, die der Kronpring zu feiner Orientirung verfapt, für den | 
Ausdruc feiner politiſchen Grundſätze und Anſchauungen genommen, 
fo ijt neuerdings in Frankreich cin gan; anderes Misverſtändniß 
aufgetaucht. Einem jener Publicijten, an denen Frantreich Leider 
feinen Mangel hat, ijt die Entdecung gelungen, daß die Schrift 
des Kronprinzen eine Apologie der Politik Frankreichs, cin Zeugniß 
für die Rechte Frankreichs auf Elſaß und Lothringen, ja ſogar auf die 
Rheingrenze ſei. Eine Stelle der „Betrachtungen“, in welcher die 
Landergier Frankreichs und die fortſchreitende Beraubung Deutſch⸗ 
lands und der Niederlande mit bitterſter Sronie gegeißelt werden, 
wird alé Beweis dafiir genommen, daß Friedrich I. unjeren An— 
ſpruch auf Elſaß ⸗Lothringen im voraus verurtheilt habe. Solchen 
Scharfſinn unjerer überrheiniſchen Nachbarn zurückzuweiſen, hat in 
der eben gedachten Aeußerung Voltaire bereits übernommen, deſſen 
Autorit at man dort auch wohl in dieſer Frage gelten laſſen wird. 


Die Shladht von Kolltn. 
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Sn der Nacht vom SConnabend auf Sonntag den 19. Sunt 1757, 
Morgens 1 Uhr, traf der WAdjutant König Friedrids II., Major 
Grant, von Kollin im Lager vor Prag ein. Er war nod) zulegt dem 
Könige auf dem Schlachtfelde zur Seite gewejen, als diejer die Flüchtigen 
des Regiments Anhalt um die Fahnen fammelte, zur Attaque ſchlagen 
ließ und jie in der Hoffnung vorfiihrte, dag dite Snfanterie des Linfen 
Flügels fic) anſchließen, wenigſtens fic) wiederum fegen werde. Dar 
nad) hatte ihn der Konig mit einigen Feldjagern nach Prag gejendet: 
, Senadridtigen Sie die Generale von dem Ungliid, welches ic) ge— 
habt. Ich Habe Alles gethan, die Schlacht zu gewinnen; es war aber 
nicht mebr möglich.“ Den Bericht, welchen Major Grant dem 
Prinzen Heinrich noch in der Macht im Beiſein von deffen Adjutanten 
Grafen Henkel von dem Hergange der Sehlacht erjtattete, hat diefer 
legtere am Sonntag Vormittag in fein Tagebuch eingetragen. Su deme 
jelben beigt ed: Pring Mtorig von Deſſau habe zur Schlacht getrieben, 
dem Konig zum bevorjtehenden Siege Glück gewiinjdt und den Degen ge⸗ 
zogen. Da die Stellung der Oeſtreicher augerordentlich fejt, der linfe 
Flügel jogar unangretfbar war, habe der König befchlojfen, jetnen rechten 
Flügel ganz und gar yuriidgubalten und nur mit dem linken an- 
zugreifen. „General Hülſen nahm zu diejem Zwecke zehn Bataillone 
der Flanke und der Reſerve und griff den rechten feindlichen Flügel 
an. Die zahlreiche, vortrefflich und etagenweis aufgeſtellte, gut be- 
diente feindliche Artillerie wüthete mörderiſch. Unſere brave In⸗ 
fanterie erſtieg die Anhöhen und warf den Feind zurück. Wir ge— 
wannen immer mehr Terrain auf der Höhe, und einige Bataillone 


bemächtigten ſich der Kanonen und feindlichen Fahnen. Saunt batten 
Duncker, Abhandlungen. 
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the Kings repeated order and though he put himself at their 
head; that the enemy’s cavalry flanked the Prussians, who at 
the same time were raked by cartridge shot. It is the Colo- 
nels opinion that, if he had been supported only by four 
squadrons, the victory was sure, as the right of the enemy 
had given way, and their left would by their retreat have 
had their flank exposed. — Most of the above facts were con- 
firmed by Colonel Finck !).“ Am21. Suni ſchreibt Eichel dem Miniſter 
Porvewils: „Ob id) gleich vor dieſes Mahl eine Zeuge von diefer 
ungliidlichen Affaire fein und mid Hinter dem zweiten Treffen auf- 
balten miifjen, fo bin doch nicht tm Stande, Gm. Excellenz einen’ 
zu erftatten, da eines Theils 
e8 nicht vom meinem Metier ift, andern Theils ich von den vielen 
Tagemarfden — und denen mebhrentheils ganz ſchlafloſen Nächten 
fo fatiguirt bin, dag ich Mühe habe, einige Gedanfen in Konnexion 
zu jammeln. — Bei verfchiedenen Regimentern mug der Verluft 
gar grog und betrachtlic fein, weil dieſelben, da die ganze feindliche 
Snfanterie in dret Treffen auf der Hobe eines fteilen und gegen 
den Fuß mit vielen — Raving coupirten Berges, fo außerordentlich 
mebrenthetls mit Batterieftiiden garnirt gewejen, jtand, infonderbeit, 
al8 jie den driiten Poſten emportiren follen, durch etn graufames 
fontinuirliches Kartätſchenfeuer gar ſehr gelitten haben — wozu gee 
fommen, dag vielen von den Kavallerieregimentern gleid) anfanglich 
per Kopf gedrebt hat, dah ſolche gar nicht gu ihrem Devoir zu 
bringen gewejen find — welches der fetndliden Ravallerie Gelegen- 
Heit gegeben, verſchiedene Regimenter Snfanterte ſehr zu moleſtiren. 
Dahingegen unjere Hujaren und einige wenige Kavallerieregimenter 
defto braver gethan und erjtere infonderheit Alles von feindliden 
Riirajjieren, Dragonern, Snfanterie, worauf fie getroffen übern 
Haufen geworfen und ruintrt haben, welche aber midt Alles ans- 
richten können, ba das Gros yon der Kavallerte fie nicht foutenirt 
hat.” 2) Der General von Manſtein und Hauptmann Barenne, 








1) Mitchell Memoirs I, 348. 349. — 7) Geheimes Staat8ardiv. 
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welche Mitchell am 23, Juni ſprach, erzählten ibm, daß die Stele 
fung fehr ftart gewejer, daß der König trotzdem den Sieg ſchon fo 
gut wie gewonnen hatte: „that, if the infantry had been suppor- 
ted by the cavalry, it could not have failed, that even some 
more bataillons of infantry would have done the business 
alone?).* Am 26, Juni trägt Mitchell alle Bemerkungen, die et 
His dahin über die Schlacht gehirt Hat, jujammen. Die weſentlichen 
Puntte find, daß der Konig mit feiner ganzen Linie die Front an— 
gegriffen, in welder, auger dem Bortheil des Terrains, dev Feind 
250 Gejchiige, mie einige jagen, in det Linie und in Rondouten gee 
Habt, dak zu wenig Snfanterie da gewejen, daß die Kavallerie dieſe 
nicht unterjtiigt Habe 2). 
Die Avantgarde des General Hiiljen hatte die öſtreichiſche Bate 
terie von 12 Geſchützen bei Kretſchor genommen ; fiinf davon 
* Hatten die Oeſtreicher noc) zurückſchaffen können. Neben dev Avant- 
garde, auf dem linken Flügel Hatten die Negimenter Bevern, Hiiljen, 
Wied, Pring Heinrich und ein Bataillon vom Regiment Anhalt, jue 
jammen neun Batailione gefochten, Det Herzog von Bevern bitter 
am 24, Suni den Konig: „ſeinem Regimente die allerhidjte Gnade 
auch ferner zu contimtiren, da nach dem Zeugnif deter Generals fo 
folcyes unter ihrem Kommando gehabt, jelbiges bereits 8 Fahnen 
und 11 Kanons auch viele Gefangene vom Feinde gehabt (die dt⸗ 
reichiſche Verluſtliſte gejteht 1630 Gefangene und Vermißte gu), ebe 
fie unglücllicher Weije auf allen Seiten umringt und von der Kae 
vallerie grifiejten Theils niedergehauen worden. — Im Augenblicke 
zahle daffelbe nur 5 Offiziere und 249 Mann unter Gewebrs).* 
Das Regiment Bevern hatte den größten Verluſt evlitten, da es 
guerjt von den flichenden Küraſſieren des Regiments Pring vow 
Preufen iibergeritten, darauf von der ſächſiſchen und öſtreichiſchen 
Ravallerie umvingt und nach tapferer Gegenwehr geſprengt worden 
war; es zählte 27 todte oder vermißte Offiziere, 1018 todte oder 


3) Mitchell 1. e. p. 350. — *) Mitchell 1. c. p. 352. — %) Gebeimes 
Staatsardiv. 
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vermißte Gemeine, 4 verwundete Offiziere und 170 verwundete Ge— 
meine. Das Regiment Wied zählte an Todten oder Vermißten 
16 Offiziere und 643 Gemeine; an Verwundeten 8 Offiziere und 
347 Gemeine. Der Kommandeur deſſelben, Major Böhm (der 
Oberſt und der Oberſtlieutenant waren geblieben), berichtet unter dem 
21. Juli, daß das Regiment nach der Schlacht 470 Mann ſtark ge- 
wejen; durch die auf dem Rückmarſch nach der Lauſitz erlittenen Ver: 
Injte fei es jest auf 340 Mann geſchmolzen, Dejertion habe daſſelbe 
jedoch nicht gehabt, und ſchließt: „Ew. Majeſtät werden hoffentlich 
mit dem Verhalten allergnadigit zufrieden fein, zumahl da ich in der 
letzten Bataille swet Treffen iiber den Haufen geworfen und 16 
Kanon weggenommen hatte, auch den Pla maintenirt haben wiirde, 
wenn entweder die Kavallerie beffer gethan hatte, oder ſtatt derſelben 
nod ein paar Bataillone Infanterie zur Unterſtützung vorhanden ge- 
weſen waren *).“ 

Als die öſtreichiſche Reiterei die immer weiter vordringenden 
Bataillone des linken preußiſchen Flügels aufzuhalten, ihr weichendes 
Fußvolk zu retten ſuchte, war, nach dem erſten wenig wirkſamen An— 
griffe der Küraſſiere des alten Generals Pennavaire, Oberſt Seydlitz 
mit bem Regiment Normann Dragoner vorgegangen. Der Inhaber 
des Regiments, General-Major von Normann, bittet am 22. Sunt 
den Konig: „allergnädigſt ju atfordiven, dag fein Regiment den 
Grenadiermarſch ſchlagen dürfe,“ da dajfelbe nicht mur in die dft- 
reichiſche Snfanterie eingehauen, viele niedergemacht, von derjelben 
fiinf Fahnen erobert, fondern auch ein darauf geſtoßenes Sächſiſches 
‘Karabiniertegiment fajt gänzlich ruinivt, von ſelben eine Eſtandarte 
erobert (Premier-Lieutenant von Barfuß Habe dieje genommen), auc) 
Hereits 40 feindliche Kanons gehabt, welche, weil feine Pferde dabei 
geweſen und die villige Macht ihm auf den Hals gefallen, e8 wieder 
miiffen ftehen laſſen. Diefe vom Regiment erwiejene bejondere Bra- 
pour, da es den Feind villig jum Weichen geswungen, können der 


9 Gefeimes Staatsardiv. 
























Nimburg am 24, Juni: 

anjego nod allgier aus 200 Dann — ci 
amb durch das Onfanterie-Feuer ruinirt worden. Man 
wohl gedenfen, weil viel Auslander beim egiment ge 
viele könnten übergelaufen fein. Es ijt aber daraus 
ju beweiſen, daß das Regiment feine Schuldigkeit 
die drei älteſten Stabs-Ojfigiers davon (Obriſt vow 
von Steinwehr umd Major von Bron) nebſt ſiebzehn 
Pelotons commanbirt haben, alle todt und Hejfirt und 
als cin Stabsoffizier und ein Hauptmann unbleſſirt, alle 
und Yieutenants aber, jo Pelotons gefiihrt haben, todt 
find (der Verluſt des Regiments betrug an Todten ober 
13 Ojfijieve und 951 Mann, an Berwundeten 13 O 
214 Mann). Sie haben von Anfang vor zwei ftarfen B 
iibereinander gejtanden, im der Flanke Feuer befommen, el 
ſchoſſen haben, und da fie miher angerückt, find fie mit 
Lefchojjen worden, worauf fie noc) auf die Grenadiers ge 
mit denen fie fic) noch eine ganze Zeit herumchargiret 
Mente an die 20 Patronen gegen fie verfeuert haben. Es k 
fein, daß einige ſchwach Bleſſirte, worunter auch wohl ¢ 
weſen fein migen, zurückgekommen find, wovor ich, weil 
fiche Stabsoffigiers und diejenigen, jo Pelotons komman 
todt oder bleſſirt geweſen, nicht gut fein kann. — 
aber Ew. Konigl. Majeſtät allergnädigſt nicht mir und dent 


ſehr braven Offiziers, die mit viclem Bergniigen für Gm. K 
Majeſtät und der Ehre Dero Armee lieber todt geblieben al 





1) Geheimes Staatsardiv. 

















fe Aladaacith Sesion a gecatel 
grand feu de canon leur ayant fait perdre du m 
taillons fondus avoient de trop grands intervall 
suppléer, les cuirassiers de Prusse se mirent derri 
des régiments de Bévern et de Henri, ils charg 
régiment autrichien d’infanterie qui était vis & vi 
ils y seraient entrés, si en méme temps une batt 
de mitraille n’avait été exécutée contre eux. Ce f 
tourner, ils se renversérent sur le régiment de B 
troupe de cayalerie autrichienne les poursuivit, les 
de Beyern et de Henri furent si fort ruinés qu'il 
retirer. Cette ouverture nous coupa la communi 
Yattaque des hauteurs et nous obligea de nous reti 
bataillon des gardes qui avait la droite repoussa 4 b: 
infanterie qui V'attaquérent et deux régiments de caval 
qui voulurent l'entourer et fit des prodiges de vale 
infanterie et cavalerie de la gauche resta sur le te 
Jes Autrichiens ayaient occupé au commencement 
taille jusqu’ & 9 heures du soir aprés quoi ils se 
L'armée marcha h Nimbourg sans voir d’Autrichier 
que personne eit le coeur de la poursuivre *).“ 
Un demjelben Tage febrieh der König an den D 
Schlabrendorff in Breslau; „.. Da indeffen der Leop 
jeiner ziemlich verſtärkten Armee vormarts gegen Rollin 
wo ich auc) denjelben den 18. >. M. auf den Soll 
poftirt gefunden, und darauf des Nadjmittags um 2 
linten Flügel attalirt habe. Es haben auch die dazu kom 
weſenen Bataillons ſowohl zwei confiderable Batterien v 
als aud) zwei ſtart mit Infanterie beſetzte Dörfer x 
und den Feind repouſſirt. Wie aber der Feind auf prei 












4) Gebeimes Staatsardiv. 
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seboxig gethan ‘aver 
Aus dem Munde des Kinigs notirte me, (nbre 
27. Suni in fein Tagebuch: ,,The King was 1 
describe to me very particulary the last un 
The ardour of his troops to attack a village 
the right of the enemy led them into sustaining a u 
ful cannonade. His intention, he says, was to have 
their right, which would have obliged them to make 
tion in their disposition of which he might have p 
He said his intention was to have engaged only his | 
tourner I'ennemi“; but the ardour of his troops in 
the village had been the cause of his misfortune. 
that he had too few troops). Unter bem 29. Sunt bemerh 
daſſelbe Tagebueh: ,,3ch hatte verſchiedene Unterredungen mit & 
Konige, vom denen ich unter diejem Datum Lord Holder 
erftattet habe.” Der Herausgeber hat diejen Bericht nicht 
laſſen; jedoch kann dieſe Lücke durch den Auszug, a 
Raumers Beiträge unter dent 29. Suni geben, einigermafen 
werden: „Der Köonig ſchreibt den Verluſt der Schlacht d 
ſeiner Soldaten gu, welche den Feind in der Front a 
nach feiner Anordnung follte allein der Linke preußiſche 
rechten der Oejtreicher in dev Seite angreifen. Dies 
grofiem Grfolge: man nahm einige Batterien, rückte 
dariiber hinaus vor, gewann fo die Seite dev Feinde und 
in grofe Verwirrung. Des Minigs Abficht war, im Fall 
dürfniſſes Mannſchaft von ſeinem vechten Fliigel macy dem 
hinzuziehen und wenn jener in der ihm angewieſenen S r 
wiirde ex den Linten djtreichifchen Flügel in Achtung erh 
Allein die guten Wirkungen diefer Anordnungen wurden § 
vereitelt Durch den grofien Eifer feiner Soldaten towards the centre. 
US dieſe nämlich die Fortſchritte des Linten Fliigels ſahen, wurden 


4) Geheimes Staatéardiv. — 2) Mitchell Memoirs 1, 355. 356. 
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fie begicrig, auc Theil an dem fiir gewiß gehaltenen Siege gu haben, 
und griffen 3uerft etn Dorf an, weldes ein wentg zur Linken des 
Bitreichijden Centrums fag. Sie nahmen e8, wodurd aber der ganze 
preußiſche rechte Flügel in’S Gefedt gezogen und dem furdtbaren 
Feuer der mit Kartätſchen geladenen Batterien ausgefest ward 1).“ 

Sn einer Urkunde, welche der Konig im der zweiten Halfte des 
Suli, in der Zeit der größten Bedrangnig, in etnem Augenbli€, in 
welchem feine Lage hoffnungslos erfchten, niederjdrieb, um fein Vers 
balten dereinft nach fetnem ode zu erflaren und 3u redhtfertigen, in 
pen Raisons de ma conduite militaire, ſagt der König iiber die 
Schlacht von Kollin: „Sur cela je me disposais & faire mon effort 
principal avec la gauche, de refuser ma droite, de prendre 
Y’ennemi en flanc par les hauteurs qui sont vers Kollin et de 
le pousser vers tous les défilés qu'il avait à dos et dans son 
flanc gauche. Cette manoeuvre lui rendait une partie de son 
armée inutile. Si elle avait été exécutée, son canon ne m'au- 
rait pas fait grand mal, parcequ'il ne pouvait agir que contre 
une section de mes troupes; et s'il avait été poussé vers ces 
étangs, son infanterie était en grande partie obligée de mettre 
les armes bas. Je n'ai d’autre reproche & me faire, que de 
ne m’étre pas porté à |’extrémité de notre gauche pour recon- 
naitre ce terrain, qui se trouva plus étendu qu'on ne l'avait 
décrit. Mon malheur voulut que dans un clin d’oeil toute 
mon infanterie s’engageat contre mes ordres avec |’ennemi, 
que ma cavalerie n’obéit point aux officiers généraux. qui vou- 
lurent la mener 4 notre gauche et qu’un concours de causes 
secondes me fut enti¢rement contraire. Dès que toute mon 
infanterie se fut engagée mal 4 propos, la seconde ligne y 
entra incontinent et je n’eus pas un bataillon a ma disposition 
pour soutenir l’attaque de la gauche. Ma gauche avait emporté 
trois postes et chargé & sept reprises contre des troupes 
fraiches qu'on lui avait opposées; quatre bataillons frais gag- 


1) Raumer Veitrage 2, 429. 430. 
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bataillons et de quatorze piéces d’artillerie, pour engager l'ac- 
tion. Des vingt et un bataillons, qui restaient, six formérent 
la seconde ligne et les quinze autres la premiére. Telle fut 
cette disposition qui aurait rendu les Prussiens victorieux, si 
elle avait été suivie. Mais voici ce qui arriva. M. de Ziethen 
attaque Nadasdy; il le mit dans une déroute générale et le 
poursuivit jusqu’ & Kollin, de sorte qu'il fut séparé des Autri- 
chiens, et que de cette journée il ne pouvait plus nuire aux 
entreprises du Roi. A une heure de |’aprés-midi M. de Hiilsen 
attaqua le cimetiere et le village de la hauteur, ot il ne ren- 
contra pas grande résistance; il se rendit ensuite maitre de 
deux batteries chacune de douze piéces de canon. Tout suc- 
cédait aux voeux des Prussiens dans cette premiére attaque. 
Mais voici les fautes qui causérent la perte de la bataille. 
Le Prince Maurice qui conduisait la gauche de l'infanterie au 
lieu de Pappuyer derri¢re ce village que M. de Hülsen venait 
d’emporter, la forma & mille pas de cette hauteur. Cette ligne 
etait en lair; le Roi s’en apercut et la mena pres du pied de 
cette hauteur; en méme temps on entendit un feu assez vif, 
qui se faisait & la droite. Il fallut qu'il se dépéchat et ne 
pouvant faire autrement il remplit les vides qui se trouvaient 
dans sa ligne par les bataillons de la seconde. II se rendit de 
la en hate vers la droite pour savoir de quoi il était question. 
Il trouva que M. de Manstein qui avait engagé sa brigade si 
mal & propos 4 la bataille de Prague venait de retomber dans 
la méme faute. M. de Manstein avait apergu des Pandours 
dans un village proche du chemin que la colonne tenait. La 
fantaisie le prend de les en déloger: il entre contre ses ordres 
dans le village, il en chasse l’ennemi, le poursuit et se trouve 
sous le feu de mitraille des batteries autrichiennes; & son tour 
on l’attaque et la droite de |’infanterie marche à son secours. 
Lorsque le Roi arriva sur ces lieux, |’affaire était si sérieuse- 
ment engagée, qu'il n’y avait plus moyen de retirer les troupes 


sans étre battu. Bientét la gauche entra également en jeu, 
Dunder, Abbandlungen. 3 
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dem linlen Flügel gu frith Halt und Front. Darnach wurde vom 
. rechten Flügel deffelben aus angegriffen, gleid) darauf fam auch der 
Tinte Flügel ins Gefecht. Diejer Hergang fonnte von der ojterreichi- 
ſchen Stellung qus nur als cin Angriff in Kolonnen erſcheinen. 

Weder in jener Reihe von Schreiben und Aeußerungen des 
Konigs unmittelbar nach der Schlacht, noch in den Raisons de ma 
conduite militaire wird des Fürſten Moritz von Deſſau oder ſeines 
Berhaltens wahrend ver Schlacht erwahnt. In den ,,Raisons“ heißt 
eS: „Mein Unglück wollte, daß ſich in einem Augenblicke meine ganze 
Infanterie gegen meine Befehle mit dem Feinde einließ.“ Erſt in 
Der Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges, die weder beftimmt rar, 
als Buch gedrudt, noc) von vielen gelefen zu werden ), macht der 
Konig die Bemerfung, dag Pring Moris bereits dieſſeit Kretſchor 
Habe Front machen laſſen; dann habe der Angriff Manſteins auf 
Chotzemitz den rechten Flügel engagivt; unmittelbar darauf fei der 
Ungriff des linken Flügels, „den die Generale hitter verhindern 
jollen,” gefolgt. 

Ohne dies Urtheil des Königs zu kennen, hatte die Armee 
daſſelbe Urtheil iiber das Berhalten Manjteins und des Prinzen 
Moritz gefällt; es Liegt in jenen Darjtellungen von Warnery, Tempel- 
Hof und Archenholz vor, welche ſämmtlich vor der Publifation der 
histoire de la guerre de sept ans erjdienen. Daß bereits un- 
mittelbar nad der Schlacht in der Armee über den Pringen Morig 
ebenſo geurtheilt worden war, beweijt die Bemerkung Henkels im 
Tagebuch unter dem 19. Suni 1757, daß Pring Moris gegen die Dis- 
pofition gehandelt habe (S. 50). Darnach, am 5. Juli, ſchrieb derjelbe 
— es war der Tag, an dem Moris in Leitmerits wieder sum Könige 
ſtieß: „Seine Majeſtät zogen den Letzteren nicht mehr zur Tafel. — 
Sedermann war darüber evfreut; denn ſeit dem Tage von Rollin war 
er der Abſcheu der Armee.” Er legt das Hohnſchreiben eines Offi- 
piers fiber die vortreffliden Dispofitionen bei, welde Morig am 26. 
und 27. Suni getrofjen habe*). In gleicher Weije urtheilt Warnerd 


4) Oeuvres 4; Avant: propos p. 14. 19, —*) Heutel a. a. O. 1, 245, 460. 
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fiber die Maßnahmen des Pringen in diejen Tagen und über den 
Gindrud, den feine Vermahnungen auf die Stabsoffizieve der Kae 
valerie iiber deren Berhalten in der Schlacht gemacht Hatten). Auch 
der Stabsfeldprediger Küſter weiß, daß Moris gegen den Plan des 
Konigs angegriffen, daß man ihm „betkanntlich“ die größte Schuld 
am Verluſte der Schlacht beigemeſſen habe. Es ſei deshalb ſehr 
peinlich geweſen, als er am Sonntage (10, Juli) im Leitmeritz auf 
Befehl des Königs den Offizieren und Gemeinen, welche ſich in der 
Sohlacht ſchlecht gehalten, ihre Pflichtvergeſſenheit habe yu Gemüthe 
führen und dieſe Predigt im Zelte des Prinzen Moritz Habe halten 
müſſen. Unmittelbar nach der Predigt Habe ſich Pring Moritz indeß 
vollkommen gerechtfertigt, fo daß er ſchon eine Stunde nachher dew 
entzogenen Ehrenpoſten wiedererhalten habe *). 

Eine völlig entgegenſtehende Auffaſſung des Verhaltens des 
Prinzen Moritz iſt erſt vierzig Jahre nach der Schlacht, aber mit 
großer Beſtimmtheit öffentlich ausgeſprochen worden. Nach dieſer 
hatte nicht Moritz beim Könige fic) gu rechtfertigen, vielmehr der 
Konig ſich bei Moritz gu entſchuldigen gehabt. Nicht Moritz, der König 
ſelbſt habe den Verluſt der Schlacht verſchuldet. Von ſeiner eigenen 
vortrefflichen Dispoſition fet er abgegangen; den Prinzen Moritz habe 
ex durch die ſchwerſten Drohungen gezwungen, dieſer entgegenzu⸗ 
handeln. Höchſt ſeltſam und wohl ohne Beiſpiel, daß dev Feldherr, 
wie Hier behauptet wird, ohne Veränderung der Umſtände den ſelbſt⸗ 
erdachten und gegebenen Schlachtbefehl über den Haufen wirft oder 
vergißt — dennoch hat man nicht dem Könige, man hat dieſer Bere 
fion Glauber geſchenkt. 

Heinrich von Berenhorjt wurde 1759 Hauptmann im Stabe 
des Kinigs. Die perſönlichen Ragen, die er jehr bald über dem 
Konig zu Haben glaubte, auch nur erwähnen, hieße ihnen Gewicht 
guerfermen. Er forderte und erbielt 1762 den Abſchied, um in dew 
Dienjt des Fürſten Franz Leopold von Anhalt-Deſſau gu treten, den 
et darn auf deffen Reiſen begleitete. Er wurde Oberhofmeifter und 


+) Campagnes I, 173-175. — *) Siifier, LebenSrettungen S. 25. 30. 
31, 183. 
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Erzieher des Erbprinzen Friedrich. Als folcher publicitte er im 
Jahre 1797 anonym die befannten „Betrachtungen über die Kriegs- 
tunſt.* Er verfucht in dieſen den Sag durchzuführen, daß Friedvie I. 
zwar verſtanden habe, gute Dispoſitionen gu entwerfen, aber nicht, fie 
auszuführen, dag er am beften gethan haben wiirde, jedes Mal vor 
Der Schlacht den Befehl niedergulegen, dak er feinen perſönlichen 
Muth bejeffen und deshalb im Gefecht unruhig und verlegen gewefen 
fei. Als Beweis fiir diejen Say mug dann auch die Schlacht bet 
Rollin dienen. „Unbegreiflicher Weiſe,“ jagt Berenhorjt, „und mit 
cinem Male entging ifm die Geduld, eben als der Haken jeiner 
ſchiefen Schlachtordnung die feindliche Flauke mit dem ſchönſten Er- 
folge juritddvingte. Bielleicht beforgte er, Hülſen möchte ohne jeine 
Zuthun die Schlacht gewinnen, Gin noch lebender Augenzeuge, der 
Dies leſen wird, weiß, daß der König Morig von Deſſau, der durch- 
aus mit den beiden Treffen, die in Zügen marſchirten, der Dispo- 
fition getreu, nod) nicht rechts einſchwenlen wollte, hart anfubr und 
bei dem Befehle dazu den Degen zog. Nun war; fic) der ganze 
linfe Flügel wild dem Feinde entgegen. Gin Brigadeführer aus 
Der Mitte, den das mit Kroaten beſetzte Dorf Chotzemitz außer 
Beſonnenheit brachte, gab den erjten Anlaß gu der unglücklichen Ueber- 
eilung ).“ 

Berenhorjt hatte Beſchwerden gegen den Konig. Er ftand in 
engjter Beziehung gu dem Fürſtenhauſe Anhalt-Deffau. Es tam ihm, 
wie er felbjt fagt, auf „die Upologie des Fürſten Moris” an. Seine 
Enthüllungen Hatten ſchwerlich große Beachtung gefunden, wenn nicht 
fiinf Sabre nad) den „Betrachtungen“ ans Licht gefommen ware, was 
Gaudt iiber die Schlacht von Rollin geſchrieben umd gefammelt. Gaudi 
war feit dem 21. Juni 1756 Mapitain des Guides und damals mit 
Dem Koönige von Prag gegen Daum aufgebrochen. Den anf die 
SAHlacht von Kollin bezüglichen Theil ſeines Sournals, welches er 
A778 abgefchlofjen (er ſtarb 1788), fammt Schlachtplan hatte ev 
nad) Rekows Angabe diejem mitgetheilt *); nach Gaudi’s Tode lies 





*) Betradtungen S. 203. 204. 220. 221. — 4) Retzow Zuſätze und Bee 
richtigungen S. 16. Minerva 1803 S. 490. 5 




























mitgetheilt hat, fofgt aus der durchaus gegentheiligen 
vertrauten Adjutanten des Prinzen Heinrich, die 
Tagebuche gegeben ijt. Wenn Berenhorft gegen 
“eigenen Ausſage eingigem Zeugen des Vorfalls 


nicht. ea eee 
weſen, jo hätte er nach ſeiner Weiſe geſagt: wir 


freilich war dieſer erſt 17 Sabr. 

den Generalen und nur mündlich gegebene — 
hatte er wohl kaum mit angehört und ſelbſt, wenn dit 
doch faum deutlic) auffaſſen können. Der junge Pring 
ſchwerlich in der Lage, den Streitpuntt recht zu verſtehen, nor 
niger, die von Gaudi dirett gegebenen Reden von Wort of 
behalten und genau wiederzugeben, Am ſchlimmſten ift fr 
daß diefer einzige Zeuge fic) weigert, öffentlich zu wiederho 
ex Berenhorft vertvaulich mitgetheilt Hat, obwohl 1803 fein 
bereits ſeit 43 Jahren, dev Konig feit 17 Jahren todt war. 

So jteht eS mit dem einzigen Zeugen Berenhorits. 

welche Zeugen Gaudi fiir feine Darſtellung zur Verfü 
Gr verfichert: Fürſt Morig habe Lange nach der Schlacht 
werde ifm ewig gereuen, dev drei Mal wiederholten, end 
angenehmen Begegnungen begleiteten Ordre gum Angriff 
git haben; er hätte follen mod) mehrere Extremititen ab 
Rettzow verviith in einer Entgegnung in der Minerva geg 
Berenhorſt erwähnten Vertheidiger des Königs und in 





*) Sournal 2, 155. 





















des Verlujtes der Schlacht; Hier die zweite. Dau 
des Hohenzuges Kroaten in's Gebüſch herabjteigen 
die Kolonnen feuerten, die nach dem linken Flügel 
Der Konig rief den Marquis de Varenne, den Befehl 
Regiment der Kolonme ju bringen, Front zu machen 
Kroaten zu feuerm; jedoch follte der Ueberreft den D 
Der Marquis, der vom Kriege nichts verjtand, bracte 1 
Fürſten Moris, welder gum Centrum der erſten Linie 
war, den Befehl, mit dem rechten Flügel Front zu 


Herzog von Bevern proteftirte gegen den Befehl, aber G 
ftein ftimmte dajiir, und Moritz meinte, man miifje g 
„He“ es befohlen habe, Manſtein und Barenne jo 
Kriegsgericht; aber der Tod fuhr mit feinem Schwamm 

G8 wird unjerer Unterfuchung förderlich fein, die F 
den Angriff Manjtein’s zunächſt gu erledigen. Kalkreu 
iiber dieſen Leidet zunächſt an dem Widerjpruch, daß der 
nicht mehr linkshin marſchiren konnte, wenn der linke 
ſchwenlt hatte. Woher Kalkreuth's Erzählung über 8 
deſſen falſch verſtandenen Befehl ſtimmt, wird weitert 
Die Handſchrift Gaudi's ſagt im Uebereinſtimmung mit 
des Konigs: bei Ertheilung der Dispoſition ſei vielfältig wie 





7) Dtinerva 1840, 2, 515 —521. 
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worden, daß der rechte Flügel nicht engagirt werden, daß derſelbe 
am Kaiſerwege verbleiben ſolle; Gaudi fügt hinzu, daß der Herzog 
von Bevern beſonders angewieſen worden ſei, für die Ausführung 
dieſes Befehls zu ſorgen. Als Manſtein nun dennoch angreift, er⸗ 
wiedert er auf Bevern's Frage: der König habe ihm durch einen 
Adjutanten befehlen laſſen, Chotzemitz zu attaquiren. Retzow führt 
an: „daß man ihn verſichern wollen, daß dieſer Adjutant Kapitain 
Varenne geweſen und daß, da Manſtein mit drei Bataillonen aus 
der Mitte angegriffen habe, es ſehr wahrſcheinlich bleibe, daß der 
König ihm das Kommando in der Hoffnung übertrug, ſeine ihm be— 
kannt gewordene außerordentliche Herzhaftigkeit werde bei dieſer Ge— 
legenheit ebenſo wirkſam fein, als bet der Schlacht von Prag 4).” 
Gaudi ijt verftindiger. Gr hebt hervor, dak die Manſtein gegebenen 
Befehle ſehr beftimmt lauteten und fein Febler um jo größer gewejen 
jet, als cr fich nidt mit der Wegnahme von Chogemig begniigt, jon- 
bern weiter gegen den dabinter liegenden Berg vorgeriidt fet. Sein 
Angriff 30g mit ben Verluſt der Schlacht nach fic: denn man 
fonnte die Gaden auf dem linfen Flügel mit vier Bataillonen her- 
ftellen; fo viel maren nur nöthig, deffen Angriff gu unterftiigen und 
ihm die Flanfe gu decken. Allein wo jollte man fie hernehmen, da 
Manftein die, welche am nadften an diejem Flügel waren, engagirt 
hatte?” Mad der Schladht, als Bevern den General Manjftein be- 
fragte, welder Adjutant den Befebl zum Angriff gebradt, habe Man⸗ 
ftein Varenne genannt. Allein Manſteins Wdjutant habe fpater vere 
fichert , Daf Barenne feinesweges cinen Befehl des Königs zum An- 
griff gebracht, fondern im Borbcigehen gedugert habe, man müſſe die 
Sroaten aus dem vorliegenden Dorfe hinauswerfen *). 

Die Quelle, aus welder Gaudi dtefen Theil fener Darftellung 


geſchopft, liegt, freilich ohne Datum und Unterſchrift, im Archiv des 


Generalftabes. Sie rührt von einem Offizier her, welcher ſich in der 
Schlacht auf bem rechten Flügel befand, und ift vor dem Sabre 1770 
niedergefcdbrieben. Sch führe den Wortlaut an, zugleich als Beifpiel, 


1) Gharatteriftif 1, 134, 135. — 7) Gaudi Sournal 2, 157. 












General mit den Bataillons an und in dajjelbe 
durch das Engagement angefangen habe. Bei 
mehr lebende Alteurs waren Leute von groper Ambition mw 
coute que coute fid) durd) ausnehmende Aktions hervort 
weif, ob ihnen dieje Begierde gu der mehrgedachten, ül 
Equipée nicht verleitet hat.” 

General Manjtein wurde in den linken Arm verwundet; d 
war nicht gefibrlich. Mit dem ebenfalls verwundeten 
Barenne brad er mit einem Transport von 26 ver 
zieren in der Nacht vom 23. gum 24. Suni von Le 
Dresden auf. Da der Weg unſicher war, befahl 
Oberſt Plotho: 100 Mann nad Dirmig vorauszuſer 
Transport ſelbſt durch weitere 100 Mann des 9 
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Friedrich von Preußen geleiten yu laffen'). Bet Welmina wurde 
per Transport von Laudon’s Hufaren und Panduren iiberfallen und 
fammt per Bededung gefangen ober niedergemacht. Unter den 
Todten befand fic Manftein, ber etn Gewehr ergriffen und am 
Gefecht Theil genommen hatte. Reith fdreibt nod am 24. Suni 
Mitchell: , Ih bin ſehr betriibt über das Mißgeſchick des armen 
Manftein. Seine Ungeduld ift Schuld. Aber dies bleibt unter 
ung *).” Der Konig felbft fcbreibt am 6. Suli: „Es bat mir um 
pen fonft guten und tiichtigen Generalmajor von Manſtein bejonders 
leid gethan, dag derſelbe durch eine faft nicht anders yu nennende 
Etourderie fich felbft in Ungliid — gebracht hat 8).“ Varenne war 
gefangen fortgefiibrt worden und jtarb wenige Tage darauf in Milli- 
ſchau an feiner Wunbde. 

Gleich nach der Publifation ber ,,Charafteriftif der wichtigſten 
Greigniffe bes ficbenjahrigen Krieges“ gab Scharnhorſt in den Denk⸗ 
wiirdigfciten der Berliner militäriſchen Geſellſchaft im Sabre 1803 
einen Umriß der Schlacht von Rollin anf Grund der Angaben 
Retzow's. Bei Erwähnung des Angriffs ves Generals Manſtein be- 
merit Scharnborft: „Ein febr glaubwiirdiger Augenzeuge dieſes Bors 
falls war bet bem General Manſtein gegenmartig, als der königliche 
Adjutant, der Rapitin Varenne, dem General dazu den Befehl vom 
Könige brachte. G8 tft aber von der anderen Seite ber ſehr wabr- 
{ceinlich, bag er einen anderen Befehl des Königs faljch verftanden, 
zumal, da er fich bet fetnem ode den Vorwurf gemacht: dag er 
durch ein Verſehen den Verluft der Schlacht bei Kollin auf ſich ge- 
laden babe.” Der glaubtwiirdige Augenzeuge Scharnhorfts ift Niemand 
anders al8 der Sohn des Generals Manſtein felbjt, nachmals General: 
adjutant König Friedrich Wilhelm’s II., endlich) Gencrallieutenant und 
PBicegouverneur von Danzig. Als Mtanftein, der Sohn, die „Charak—⸗ 
teriſtik“ gelejen, fagte er Unfangs Dezember 1802 einem feiner Offiziere, 
daß er damals Adjutant feines Baters gemwefen, und lick fich über die 

1) Plotho an ben König, 30. Suni. Keith an den Kinig, 25. Juni; 
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ward zuerſt bleſſirt; indem er fiel, ſchrie er Pardon und die ganze 
Mannjdaft mit thm und warf die Gewehre weg. Manſtein ſchrie: 
was Pardon, nun it’s nist Beit,” und fo fprang er vor die 
Oeffnung, dte eben ein berabrollender Wagen madte und ftad) den 
erften Cindringenden nieder, der zweite aber ftad und ſchoß ibn zu⸗ 
gleich durch die Bruſt. Unjer Manſtein war nun mit Varenne 
zuſammen gefangen und bet feinem Tode gegenwartig, wobet diejer 
fich viele Vorwürfe macdte und faut gejtand, er fei an bem BVerluft 
ber Sehlacht bet Rollin Schuld. Manſtein nimmt daraus, daf 
Varenne wabhriceinlich den König falich verftanden und Ddiejer nur 
gejagt babe, Manſtein folle bas Dorf reinigen oder ein Bataillon 
ausriiden laffen. Dies theile ich dir mit, um es Scharnhorſt 3u 
jagen, tenn er auf die Schlacht von Rollin fommt ').“ 

Die wunderjame Erzählung des jiingeren Manſtein über den 
Lod jcines Vaters können wir bei Seite laffen. Es geniigt, fiir den 
wabren Hergang auf die bereits oben mitgetheilten urfundlicen 
Zeugniſſe hinguwetjen. Nur was der Sohn iiber das BVerbhalten 
jetnes Vaters in der Schlacht und was er über Barenne’s Selbſt⸗ 
anflage erzablt, ijt fiir uns von Intereffe. Der Sohn findet die 
Bebhauptung, daß der König jeinem Vater den Befehl ertheilt habe, 
anzugreifen, zu gewagt. Barenne habe freilich den Befehl im Namen 
des Königs überbracht; fein Vater habe fic) geweigert; varauf habe 
Varenne dem Fiirften Moris den Ungehorjam Manſteins angeseigt, 
worauf dann Ptorig Manſtein angewiefen, da der König e8 befoblen 
babe, müſſe es ſchon gejdeben. Ralfreuths Diktate fiihren dieſe 
Verſion des jüngeren Manſtein dann weiter dahin aus, daß Moritz 
die Generale zur Berathung über den Befehl des Königs verſammelt 
und endlich ſagt, da „he“ es befohlen, müſſe es geſchehen (S. 76). Ralfe 
reuth und Manſtein haben im Jahre 1807 Danzig ehrenvoll gegen die 
Franzoſen vertheidigt, und es bedarf keiner Ausführung, daß des 
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) Bier Jahre nad der erſten Publikation dieſer Abhandlung bat Dr. Leh⸗ 
mann dieſes Schreiben im Archiv des Generalſtabes unter den nachgelaſſenen 
Papieren des Generals v. Scharnhorſt ermittelt; Preußiſche Jahrbücher 1874, 
1, 343 ff. 
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Teicht noc) weiter angeftachelt und jomit auch feinerfeits Veranlaſſung 
gu jenem Angriff gegeben gu haben. 

Diernad ſteht unzweifelhaft feft, daß Manjtein ohne den Befeht 
und gegen die Befehle des Königs angegriffen hat, und es bleibt 
nach des Oberwarhtmeifters von Méllendorf, Tempelhofs ) und 
Berenhorſts cigenem Zeugniſſe dabei, daß Manſtein angegriffen hat, 
bevor ver linke Flügel angriff. Damit fallt die ganze Er- 
zählung Gaudi-Resows von dem VBefehl, dender König 
bem Pringen Moritz vorgzeitig jum Angriff ertheilt habe, und 
mur die Angabe Berenhorjts und Kalkreuths ware mit diefer Reihe- 
folge der Thatjachen vereinbar, daß der Konig gwar nicht den Wn- 
Griff, aber doch die Formirung des linken Flügels gu früh befohlen 
ober vielmehr erzwungen habe. 

Gaudi’s Journal ijt ver Gammelort fiir alle Entjduldigungen 
der Generale, fiir alle miglichen Antlagen gegen den König geworden. 
Man lief Gaudi von allen Seiten, auch aus den höchſten Kreiſen, 
Rechtfertigungs- und Anklageſchriften mit den Beweisdofumenten fiir 
Die eigene Bertheidigung oder Verherrlidung, fo viel man irgend 
auftreiben fonnte, zugehen. Um bei dent Feldzuge von 57 ſtehen gu bleiben, 
fo find Gaudi fiir diejen von dem Herzoge von Bevern die Befehle des 
Koönigs, die er während des Kommando’s gegen Daun vor der 
SAHlacht bei Rollin, dann wahrend jeines Kommando’s in der Lauſitz 
und Schleſien gegen Karl von Lothringen erhielt, vorgelegt worden ; 
nach dem Lode des Herzogs forgte dejjen Bruder Karl fiir vie Ber- 
theidigung des Verſtorbenen; von den Vertrauten des Pringen Auguſt 
Wilhelm gingen Gaudi die Injtruttionen und Befehle gu, welche 
Diejer vom Könige vor und während des Rückzuges nad Bautzen 
erhalten hatte*). Die von Gaudi hervorgehobenen Stellen der Be— 
feble an Benern ſollen natürlich unter Weglaſſung entgegenftehender, 


4) Gefhichte des ſiebenjährigen Krieges 1, 214. 215. — *) Gaudi 2, 402. 


Bgl. im Ardive des Generalfiabes das Schreiben Karls von Bevern aus Gliids- 


burg bom 7. Januar 1789. Die Originalbefehle des Kinigs an den Herzog 
von Bevern im geheimen Staatsardive zeigen nod) heute die Bleiftiftfiride aw 


den Stellen, die Gaudi abſchriſtlich mitgerheilt worden find. 
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aljo davor rejponjable bleiben, wenn Sie ohne meine Ordre fic 
zurüchziehen wollen.” Die Quelle fahrt fort: „Vermuthlich mug 
ein Mifwerftand gu diefer Königlichen Antwort Anlaß gegeben haben, 
da der Fürſt in feinen friiheren Rapports ein Räſonnement wegen 
Des Marſches auf Zittau beigefiigt und die Bejchwerlichfeit dev 
subsistance bei fo weiter Entfernung von den Magazinen beriihrt 
haben midte, fonjt weif man ſich nicht zu erinnern, daß 
der Fürſt follte intentionirt geweſen fein, ſich zurück— 
zuziehen.“ Gaudi erlaubt fich nun nicht blogs, im die Vide, die 
das Sehreiben des Königs in jeiner Quelle hat, das Wort ,, toll” 
hineinzuſchreiben, ex erhebt die bedingte Verneinung der Rückzugsabſicht 
Der Quelle gu pofitiver Gewifiheit, indem er fortfährt: „Vermuthlich 
Hat cin Mißverſtändniß yu diejem überaus harten Briefe Veranlaſſung 
gegeben, Denn dem Fürſten war niemals cingefallen, ſich 
Heute (30. Suni) guriidguziehen; wohl aber hatte er in 
feinen Rapports von der Bejchwerlichfeit der Subſiſtenz wegen Ent- 
fernung der Magazine in Zittau gefprocen*).” Unglücklicherweiſe 
— fiir Gaudi nämlich — liegt das betreffende Schretben des Prinzen 
Moris, ,Lager bei Sung-Bungzlau, 29. Suni,“ im geh. Staatsarchive. 
Das P. S. deffelben jagt in Chiffren: „Von dem Generallieutenant 
Brandis ift noch teine Nachricht eingelaufen, alfo daß wir uns 
fibermorgen auf Zittau zurückziehen müſſen, 29. Suni.” 
Der Rinig Hat auf dies Pojtfeript eigenhändig geſchrieben: „Er 
migte nicht fo ungefdeit feindt, Sich ohne Meine Ordre zurückzu⸗ 
giehen, ic) finnte nod) allenfalls von hier Brodt hinſchicken.“ Die 
Ausfertigung (Leitmerig, 30. Suni) lautet: „Ew. Liebden Schreiben 
om 29. erhalte fogleich und erſehe mit Erftaunen daraus, daß Die- 
felben als morgen fic) auf Zittau zurückziehen wollen. Ew. Liebden 
werden dod) aber fo ungefdeit und unbedachtſam nicht fein, 
fich ohne meine Ordre zurückzuziehen, da allenfalls id) nod) von 
Hier aus Brodt ſchicken kann; Diejelben alſo werden mir davor 
refponjable bleiben, wenn Sie ohne meine Ordre fich zurückziehen wollen.” 


4) @andi 2, 171. 










zu bleiben, wo der glückliche Erfolg Linger, als 
Hieb*)." Die Zurũctreibung Dauns jollte die a 


*) Gandi 2, 105. 106. 155. — 4 2, 107. 108. — 9) 2) 
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Hartes Unrecht gethau, fo fonnte Moris nicht wiinfehen, t 
zu fprechen, um laufende Dinge des Dienſtes zu regeln, 
dauernd in feiner Nähe gu fein, unter dem perjé 
Konigs gu ſtehen. Noch weniger forte es dem Könige ger 
Tebendigite Mahnung an cine von ihm ſelbſt beg 








vielmebe den, bof Moris bas Bedirfnif fblte, die Ge 
Konigs wiedergugewinnen. Dag ihn der Konig in 
mit entſchuldigender Freundlichteit empfing und ebenfo | 
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der General Ziethen Hat den feindfiden Hufaren den 
machen Sie es auch fo, fo find die Feinde gewiß ver 
fieber General Hiilfen, nimmt 8 Bataillons von unſe 
Flügel und greift mit dieſen des Feindes Verfchangunge 
Dorje vor deſſen rechtem Flligel an und nimmt fie 


Gi8 roie unjre Stelling Gabe; mmm det General Hilfe 
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den großen König und der Wahrheit gemäß ſagen muß: gerade Er, 
der ſonſt ſo tapfere und erfahrene Krieger, war derjenige, der alles 
mißverſtanden hatte und die ganze Diſtance der Armee verſchlug. 
Er hatte die Punkte, wo die Flügel zu ſtehen kommen ſollten, mit 
einander verwechſelt, und da, wo nach des Königs Befehl der rechte 
Flügel ſtehen ſollte, Hat er den linken ſchon halten laſſen; mithin 
ging die ganze Diſtance der Armee des Königs und des Corps des 
| General Hülſen verloren. Wie nun unſer linker Flügel auf den 
| Puntt, welder fiir den rechten bejtimmt war, fam, fo jpielten die 
oͤſtreichiſchen Batterieen auf denfelber, und — o Gott, wenn id 
Daran gedente — Fürſt Mori ſprach das unglückliche Wort: Halt! 
Aufmarſchirt! General Treslow rief dem Fürſten zu: Ihro Durch- 
laucht, was machen Sie? Der König hat ja befohlen, hier ſoll dev 
rechte und nicht der linke Flügel ftehen. Beide verwicfelten ſich 
hierüber in cinen Wortwechſel, der dem Sujchauer einen augenblict- 
lichen Duell erwarten lies. General Treskow ward äußerſt heftig 
und jagte: Bleiben Gw. Durchlaucht auf Ihrem Platz, hier ijt der 
meinige, der Konig hat mir Verhaltungsbefehle gegeben. Der Fürſt 
| erwiederte hievanf: Uber, aber Gw. Excellenz, ich befehls fo, ich bee 
fehls; und dnderte nichts an dem gegebenen Befehle zum Aufmarſch. 
Shr Streit ging jo weit, dag wir Pagen ſowohl denjelben als auch 
Die Urſache davon bemerften und unter ung fagten; Wenn es heute 
gut geht, fo gehts jederzeit gut. Der Koönig, welder ſich mit 
Beobachtung des Feindes beſchäftigte, hörte es, ſahe ſich um und 
| entdedte jetzt, was fiir ein Mißverſtändniß herrſchte. Er ſprengte 
hinzu, ſchrie: Aber, Ihr Herren, Halt! Halt! ins Teufels Namen, 
was machen Sie? Halt! Halt! Allein hier war an tein Halten zu 
Denfen; es war cinmal durch die ganje Armee Marſch gefchlagen ; 
Der Konig mochte ſchreien und rufen, foviel er wollte, vergebens, 
Nun, fo geh eS in Gottes Namen fagte der Konig, 50g den Degen, 
und jo ging eS frijd) vor fic, General Manjtein, dem gleich die 
Schuld an dieſem Fehler beigelegt wurde, hatte feine Brigade in der 
Mitte; was war aljo natiirlicjer, alé daß er folgen mußte, und and 
aufmarſchiren lief, da dev linke Flügel ſchon aufmarſchirt ſtand? 
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metres 3x fismen. Seché Batailicns waren mur im gweiten Treſſen, 
geet Doves mujten icglex’, fix cin belammers Wegument, welded wid, 
eGurrahert ter Grunig ielbjr es weeter cummal feranfiihrte, ims erie 
iteven, tte viet antetm tintten in tee Sade, waren aber wicht bis 
himgiech. mmx Dex Feind verbindern tag ex ſich des grohen Zeiſches 
tamed beviewte. Ter Siwy befabl. ree Qavallerie folle dort ae 
tiie. alicrs amd dies wor mut migikh zu machen. Die Alto 
guy abe vet feb. General Manſtein traf mit jemer Drigare af 
em Lett ver res Feindes Freer. welches mit fraricm Leie-Weaw ; 
mmarben mut beiegt war; alles mart fumumdgnrerfen, und fo gingt 
malete Yemte getare any rte Verge led, churradtet ber Fein anf 
femes ax’ tte made. tratten alles yom Seiden Die Cefireide 
Dives Sariisns und Negimentermec’e Tie Sewebre weg und fame 
sx mos Nevaier, fs Dae iS mit Erunde rer Wabrheit behauptes 
ssa: ag Neamem AT seme > MS 10080) Mam als Gefangen 
mot Perrcwocs Sauer cverey Arma. Waren? dieſem hatte and 
Semel Hite tas Ter? megymemmen, und alles juritdgeworje, 
a> riz Qamenez erebert. Das Negument Nermann lief dee 
Risse meen: des es lein 24 Nanenen erebert hatte. Durch & 
AA des Geaeta. Over aur den fecatiiben rechten Flũgel, ae 
des Rimage sa? re Dene. mar rer fetid rete Flugel vdlly 
se‘dlagen mnt geciten. te aE cimendiide Deſerteurs umd mer 
eraenen gefangen semeienen veute verñiherten der Feldmarſchall Das 
tec ort dem Rett des recdten Fügels then 12, Meile hinter mo 
feind hen Armee zeweſen. Ver Fein? alaubte ſich ſelbſt ganz y 
ſchlagen unt modte webl. um ‘einen Rückzug wu decken, die Kavalleti 
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vorgeſchick haben. Der König beforgte nicht ohne Grund, Ddiefe 
midte ſich die Blöße des linfen Flügels yu Nutze machen und in 
folden, wie es nachber auch wirflich gejchabe, einbauen. Gr jchicte 
aljo Dtal auf Mal: unſere Cavallerte folle attaquiren und die 
Snfanterte decken; allein fie fam, fo oft der König auch nad) ihr gee 
jdidt hatte, nicht. Der holländiſche Oberftlieutenant van der Hoppe, 
den der Konig dreimal hingeſchickt hatte, jagte endlich: Cw. Majeftat, 
fie wollen nicht attaquiren. Die Cejtreicher fingen ſchon an, in 
unſere Infanterie eingubauen, und jogen fic) Hinter unjern linken 
Flügel. Mun fprengte der Konig zur Ravallerie: Aber meine Herrn 
GeneralS, wollen Sie nicht attaquiren, jehen Sie nicht, wie der 
send in unfere Snfanteric etnhaut? Ins Teufel Namen, attaquiren 
Sie doch! Allons ganze Kavallerie, Marfa! Marja! und fo brachte 
fie ber König Heran. Die Oeftreicher Hatten fic) mit dev noch hin- 
wgefommenen Stavallerte formirt, wabhrend dag fic) Panduren in 
cinen hoblen Weg gezogen, die fonft im Getreide lagen. Die dit. 
reichiſche Kavallerie hatte dazumal nod die Gewohnheit, zuvor ihre 
Rarabiner abzufeuern, ehe fie ben Pallaſch aufnahm; dies that ſie 
auch hier; ihr Geknatter und der Panduren Feuer, mitunter auch 
wohl Kanonen⸗ und Kartätſchen⸗Kugeln, brachten unſere Kavallerie zum 
Fliehen, und zwar ſo, daß der König, alle Generals und Offiziers 
alles Haltſchreiens ohngeachtet ſie nicht zum Stehen bringen konnten; 
ſondern der König ward im Stiche gelaſſen u. ſ. w.“ 

Die Erzählung Gaudi's hat ihre Hauptſtütze in der Dispofition 
gefunden, welche fie dem Könige fiir die Schlacht beilegt. Der Konig 
ſpricht, wie die oben mitgetheilten Dofumente zeigen, itberall nur 
davon, dak es feine Abſicht gewefen, den rechten Flügel und die 
rechte Flanke des Feindes angugreifen, feinen eigenen rechten Flügel 
aber gang 3u verfagen, ber deswegen „ſtrengen Befehl erhalten habe, 
den grofen Weg nicht gu itberfdreiten.” Nach Gaudi’s Angaben 
loll ber Konig dagegen beabjichtigt haben, den Feind zu umgebhen. 
Su diejem Bwede follte Hiiljen dem Corps de Bataille tanjend 
Schritt voraufgehen und, von Ricthen links gedectt, Kretſchor, ins⸗ 
bejondere aber den Eichbuſch nehmen, der einen Kanonenſchuß iiber 
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Kavallerieregimentern befunden, welche Ziethen nicht iiberwiejen waren. 
Daf von , nicht Ueberſchreiten“ des Kaiſerweges bei dieſer 
Aufftellung feine Rede fein konnte, beweijt ein Blick auf das Terrain. 
Die Linie derjelben auf Gaudi's Plane mift über 3000 Schritt, die 
Entfernung vom Kaijerwege bis jum Eichbuſch betviigt, mit Einſchluß 
Des Lewteren, gegen 4000 Schritt; die vierzehn Bataillone de erſten 
Treffens des Corps de Bataille konnten bei der damaligen zuſammen ⸗ 
Hangenden Aufſtellung diefen Raum nicht einmal ausfiillen. 

Es iſt an fich nicht wahrſcheinlich, daß der König eine Dispofi- 
tion diejer Art gegeben Hat. Die geniale Anſchauung, welde den 
Konig bejtimmte, von den Parallelſchlachten absugehen, die er vor- 
fand, ſeine jogenannte ſchräge Schlachtordnung will cine überlegene 
Starke auf einen der feindlichen Flügel bringen, den angegriffenen 

| *Bliigel in der Front und in der Flanke faſſen, durch diejen Angriff 
zugleich die Aufſtellung des Feindes derangiven. Dev refüſirte Flügel 
War dazu bejtimmt, die nicht angegriffene Sdlachtlinie des Feindes 
in Rejpelt gu Halten, dem eigenen angreifenden Fliigel aber gum 
Soutien, im Falle des Rückzuges als Reſerve gu dienen. Nahm man 
den refüſirten Flügel gan; weg, fo veränderte dann auch der Feind 
entiprecbend feine Stelling und gewann freie Hand, alle feine Kräfte 
auf den bedrohten Punkt su wenden. So die fonjtante Anſchauung 
‘des Rinigs. Sie ijt bereits im der Snjtruftion vom 17. März 
1742 angedentet?), darnach in den Principes généraux de la 
guerre von 1744 und 1753, in den Pensées (1755), ſpäterhin in 
“ben Snijtruftionen von 1756 und 57, in dem Befehl an den Grafer 
Dohna vom 20. Juli 1758, in der Dispofition und den Reflexionen 
en Jahres u. ſ. w. ausgeſprochen?). Dieje beftimmten, durch 
¢ erläuterten Vorſchriften laſſen keinen Zweifel über die Abſicht, 
der Konig auch bei Kollin verfolgte. Auch bei Leuthen gingen 
Bataillone dem Feinde direlt in die Flanke, aber nicht tauſend 
itt dahinter, wie bei Kollin, ſondern dicht angeſchloſſen folgte 













') Oeuvres 30, 53. — *) Oeuvres 28, 74. 112. 113. 30, 205. 222. 237. 
238. 251. 28, 149, 160. 

















Dies fucceffive geſchehen, etwba um dem Feind zu täu 
anſtalten deſſelben zu hindern? Aber der Feind iit 
Höhen ja jede Bewegung der preußiſchen Armee. 
Die Dispoſition, welche Gaudi dem König unter 
ſtreitet nicht mur den cigenen Angaben bes Königs und 
ſtanten Taltif; er fonnte die Gaudi'ſche Dispofition iiber 
geben. Letztere hätte den Parallelmarſch des Feindes 
zogen. Uber auch, wenn dies nicht geſchah, war mit de 
marſch der preufijchen Armee in der von Gandi g ini 
blog Daun, jondern auch fie ſelbſt umgangen, 
Daun zwiſchen fich und Prog, fie gab Daun die Straße na 
frei und mußte mit der Elbe hart im Rücken fechten. n 
nicht mehr mit dem Könige zu ſchlagen, um das B 
auf dem rechten Ufer der Moldau im Rücken zu faſſen. 
man nicht ſo weit gehen will, das preußiſche Gepäck lag in 
die Armee des Königs, die beiden Armeen vor Prag lebten a 
Magazinen von Nimburg und Brandeis. 
G8 hieß, alles dies preiggeben, wenn man die Kaiſerſtraße a 
gab. Gerade dag dieje beiden Magazine und zugleich die Belag } 
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von Prag zu decken waren, bejzeichnet der König als die Schwierig- 
feit feiner Aufgabe. Es war kühn genug, wenn der Konig den 
Kaiſerweg von Chotzemitz weftlid) bis Planian freigab. Wollte er 
mit ber ganjen Armee nach Often, dann durften dte Verwundeten 
nicht, wie geſchah, nad Planian, fie mußten nad Predhrad und 
Podiebrad gebradt werden. 

Die Oispofition des Kinigs bet Gaudi-Rekow ift 
erfunbden, aber nicht gang fret erfunden. In jener Handjdrift, 
welder Gaudi die oben bejprocenen Befehle an den Fiirften Moritz 
entlehnte, heißt e8: „Die Huſaren jfollten das bet Kutlirz ftehende 
Nadasdy'ſche Korps attaquiren und dte daſelbſt gelegene Anhöhe okku⸗ 
piren. Die fechs Grenadier-Bataillone und die Referve unter Hülſen 
und Oberft Find ſollten Brziſtwy und Kretſchor emportiren —, mitt: 
lerweile vie Armee am Kaiferweg entlang marſchiren jollte, bis jelbige 
mit der Tete zwiſchen Kutlirz und Kretſchor durchmarſchiren könnte, 
alsdann der linke Flügel der Infanterie an das Hölzchen, 
fo auf der Anhöhe von Kretſchor lag, appuyirt werden und ſolcher 
Gejtalt der Feind in ſeiner Flanke angegriffen und raflirt werden 
jollte. ber rechte Sliigel der Armee aber immer zurück und am 
Kaiſerwege gebalten werden follte. Die Tate der Snfanterie linfen 
Flügels war faum bet dem am Raiferwege gelegenen Wirthshaus 
Braditz angelangt, jo ward aufmarfdirt, fo dag Brziſtwy noc über 
ven linfen Flügel vorwarts hinaus zu liegen fam. Was zu dicfer 
Abänderung Anlag gab, hat man wabrend der Aftion auf dem rechten 
Flügel nicht erfabren; vermuthlich fann ein gebracter Rapport, daß 
das ſchwierige Terrain den Marſch nicht zulaſſen wolle, und die Ka⸗ 
nonade des Feindes gegen das Altbevern'ſche Regiment und andere 
Mannſchaften, in denen Pelotons auf dem Marjche todtgeſchoſſen 
wurden, zu dieſem 3zeitigen Aufmarſch Gelegenheit gegeben Haber. 
Die Folgen davon find befannt; da gwar die Batarllone des linfen 
Flügels Alles voy fic) Findende über den Haufen warfen und Fahnen 
nebft vielen Kanons erbeuteten, fo wurden doch folche von den ihnen 


links ſtehen gebliebenen feindlichen Corps de Rejerve tn der Flanke 
Dunder, Abhandlungen. 7 
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auaquirt amid. enblih theils völig entourit, theils ge 
fangen. 


dür die Feſtſtellung ver Geneſis der Dispoſition G 
die Angabe dieſer Quelle, „daß der linke Flügel x 
terie ſich an den Eichbuſch ſtühen ſollte“, von 
ſtiuunt Putlitz, der den König ſagen läßt, daß T 
rechten Flügel anzuſchließen Habe, wie Ter 
„Sobald die Téten der Kolonnen etwas über den 
Urmee Hinausgetommen jein wiirden, welded of 
gerade gegenitber geſchehen mußte, ſollte General 
citten Poſten des Feindes bet Kretſchor angreifen. 
Feind von diejem vertrieben, follte er ſich immer 
aud) den Feind aus dem Eichbuſch bei Radowesnitz ver 
Deffen follte die Armee ihren Marſch fortjegen. E 
feine Abſicht, jo follten die Bataillons vom linken Fli 
ded Feindes rechten Flügel losgehen; die Linie ſollte 
einmal den Feind angreifen, fondern der ganje rechte J 
ſtändig zurückhalten.“ Dan fährt Tempelhof fort: ,.§ 
aljo, daß, wenn Hiiljen den Pojten bei Kretſchor über den 
worfen umd weiter nad) dem Eichbuſche vorviidte, die Tete t 
lonnen zwiſchen Kretſchor und Kutlirz durchgehen mußte, fo d 
dieſer General ſich auch zum Meiſter des Eichbuſches gemach 
der linle Flügel fic) an denſelben angeſchloſſen hätte. ant 
die Armee fich durch cin Rechtsſchwenken der Züge formixer 
und dadurd würde fie die ſchräge Stellung erhalten haben, 
Konig im Sinne hatte; der linke Flügel würde der feindlic 
gegeniiber, der rechte ungefabr in der Gegend vom Wir 
(Slate Slunze) ju ſtehen gefommen jein').“ Ob, um d 
4) Tempelhof a. a. O. 1, 210. 
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an Hülſen gu erreichen, die Tẽte zwiſchen Kretſchor und Kutlirz durch-⸗ 
gehen mußte, wie Tempelhof folgert, Gaudi als Vorſchrift des 
Konigs angiebt, oder aber, wenn Hülſen den Feind bereits weit genug 
zurüclgeworfen hãtte, Kretſchor ints Laffend, den Anſchluß erreichte, 
ift hierbei gleichgültig. 

Wenn in den Angaben jener Quelle Gaudi's, in der Ausſage des 
von Putlitz, in der Darſtellung Tempelhofs Anzeichen liegen, aus 
welchen Elementen die Dispoſition, welche Gaudi dem Könige unter- 
legt, erwachſen iſt, ſo erhellt deren Entſtehung noch deutlicher aus 
einer anderen Urkunde. Das Archiv des Generalftabes bewahrt eine 
Gweite Handfeprift: ,Relation der Bataille bet Kollin“, nicht lange 
nach der Schlacht von einem Manne geſchrieben, der die Ereignifje 
in der Niihe gefehen hatte und ſcharf aufzufaſſen vermochte. Dieje 
Handſchrift liegt Gandi’'s Ergahlung gu Grunde; er folgt derſelben 
an vielen Stellen wirtlid, an anderen mit geringen ſtiliſtiſchen Ber- 
anderungen und entlehnt ihre Urtheile. Zugleich aber hat er dieſe 
Relation erweitert und jene Unterredungen des Königs mit Morig 
im dieſelbe an den Stellen, welche ich bezeichnen werde, eingeſchoben. 
Die Cinleitung der Relation ſtimmt wörtlich mit ver Erzählung bei 
Gaudi. Cann läßt die „Relation“ den König bei Novi mesto mit 
Der Tete der Armee halten, vim die Queue absuwarten und während 
der Beit die Dispofition yum Angriff gu machen. Darnach heißt es: 
Die Hujaren riidten bis Slate Slunze ver. Der Feind hatte 
mehr Bertrauen auf den ftarten Poften, fo er inne 
hatte, als auf feine Armee. Es war unmiglich, etwas anf 
feiner Fronte yu unternehmen.” Gaudi legt die hervorgehobenen 
Worte mit einer Heinen Yenderung dem Minige im dem Augenblick 
im den Mund, als die Armee fic) wieder in Marſch ſetzt; der König 
fogt bei Gaudi: „Sicher verlaft fic) Daun mehr auf feinen feften 
Pojften als auf den Muth feiner Truppen“ Die ,,Relation fährt 
fort: „Der Konig lief die Generals zuſammenkommen und beſchloß, 
dem Feind ganz gu tourniven, nichts wie feinen rechten Flügel und 
Plante anjugreifen und den unjrigen beftindig zurückzuhalten, ohne 
ihn ing Feuer yu bringen, welches unterſchiedene Mal wiederholt 











Blane umd nae Woian gemacht werden jolt.” — 4 ri 










ins zweite — und die vier ſchweren Kanons wurden 
Flügel des exjten Treffens aufgefabren. Gs war 
mittags, als ber Angriff auf diejer Seite zu machen ar 
wurde, Die Armee, welde noc) im Marſch war, blieb 
halten, um den Erfolg deſſelben abjuwarten. Die 
Finten Flügels war, in Zügen Bleibend, bis unten an 
Kretſchot gerückt und die Snfanterie neben ifr weg, bis faſt 
‘Tate marſchirt, wo fie auch ftehen blieb. Die Folge Lehr 
daß wir beffer gethan, wenn wit nod weiter u 
an den Eichbuſch marjdhirt waren” 
Was aljo die Folge gelehrt hat, fegt Gaudi in die D 
des Rinigs. Er ſchiebt weiter bei diejem Halt der Armee 
Unterredung des Prinzen mit dem Könige, jene Vorſtellung 
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teren, ein, ,daf die Armee, um den befohlenen Stiigpuntt gu er⸗ 
reichen, noc) Linger in Marſch bleiben müſſe Befohlen war aber 
nad dev Relation” nur, dap Hulſen die Batterie und Kretſchor weg- 
nebmen, Kretſchor befegen, dann den Eichbuſch gewinnen ſolle. 

Die ,Relation” fährt fort: „Der General-Major von Hiiljen 
fand bet feinem Angriff viele Hinderniſſe; die Batterie hinter 
Kretſchor und die, fo vor dev feindlichen Kavallerie lag, feuerte un- 
aufhirlid) mit Kartätſchen, und ſeine Bataillons litten viel dadurch; 
ſie gewannen indeſſen doch immer Terrain, und ſobald ſie die Höhe 
erreicht, zog er die vier Bataillons, ſo er im zweiten Treffen hatte, 
ins erſte, um eine längere Front gegen den Feind zu haben, welcher, 
ſobald dieſe Bataillons durch Kretſchor gegangen, die Batterie verließ 
und ſich mit einigen von ſelbiger noch geretteten Kanons in den oft 
bemeideten Eichbuſch war}. Die Kavailerie des Nadasdyſchen Korps, 
fo zwiſchen Kretſchor und Kutlirz ſtand, wurde von den Huſaren und 
Dragonern unſerer Avantgarde bis Radowesnitz getrieben; allein 
beim Nachhauen wurden fie aus dem Eichbuſch im licen befeuert 
und gendthigt, fic) mit dem rechten Flügel wieder am Kretſchor und 

mit dem linken am Kutlirz gu fegen. Der Konig detaſchirte die beiden 
| Grenadierbataillons aus der linken Flante, um den rechten Fliigel 
Det Attaque des Generalmajors Hiilfen noch mehr ju fouteniren, — 
Kretſchor gerieth in Brand, als die Infanterie des Hülſen ſchen Korps 
durch war, und das Bataillon von Find mußte den Kirchhof des- 
felben beſehen · 

Gaudi ſchiebt in dieſen Theil der „Relation“, und zwar in dem 
Moment, „wo zwar nod) keine Meldung Hülſens eingetroffen, aber 
man dod) mit bloßen Augen entdecken konnte, wie viel Terrain Hülſen 
bereits gewonnen", die zweite Unterredung des Pringen Moris mit 
Dem Kinige ein, die erneute Bitte des Prinze, bis jum Eichwald 
fortmarjdjiren zu dürfen. Der Eichwald war aber von Hiiljen nod 
nicht genommen, und zwiſchen Kutlirz und Kretſchor wire der Pring 
nod) weniger durdgefommen, da Nadasdy den Terrainabjdnitt hinter 
dieſen beiden Darfern wieder mit feiner Navallerie bejegt hatte, 
Dann fommt bei Gaudi die Meldung von Hiiljens und Biethens 
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menter ſchlugen, dachte der Soldat nicht weiter an die Bewegung, 
die er machen follte, fondern ging gerade auf die Batterien gu, um 
fie wegzunehmen. — Die Megimenter des linken Flügels avan- 
civten nicht in der beften Ordnung; es wurden gleich durch das Lints- 
ziehen grofe Widen, welche durch die Bataillons des zweiten Treffens 
zugemacht wurden, — Obgleich des Königs Intention nicht erfüllt 
ward und man, ftatt ben linfen Flügel beſtändig gu vere 
ſtärken, qller Orten, wo man nur den Feind fah, fic) einließ, jo 
gingen dod) die Sachen anf diefem Flügel ſehr glücklich; denn nace 
dem der Gerteral Hülſen fich der Batterie, jo hinter Kretſchor fag, 
bemeijtert und die feindlicje Snfanterie, fo dabei geftanden, geſchlagen, 
fo zwangen unjere Grenadiers durch ihr heftiges Feuerm die gegen 
fie jtehende Ravatlerie, daß fie die Spige des rechten Flügels ganz 
bis ber die Flante des zweiten Treffens zurückziehen mußte. Der 
General-Major Hülſen lies anfänglich das Regiment Münchow bei 
Kretſchor; nachgehends 30g er es nad) Brziſtwh, und zuletzt folgte es 
der avancirenden Infanterie nach. Allein da er die Hihen ge 
nommten, fo 30g ex fich, anjtatt aut Dispofition den Eichbuſch wege 
gunehmen, rechts Langs der Anhöhe gerade nach der Batterie, die 
vor bem rechten Flügel der feindlichen Ravallerie fag, um fic) dem 
Feuer, welded der Feind aus gedachtem Buſche machte, nicht aus- 
zuſetzen; er fand aljo, anjtatt nach) dem Eichbuſch ju ebenes Feld 
war, allhier einige hohle Wege, die er mit Mühe pafjiren mußte. 
Man reüſſirte dennoch auf diefer Seite im der Fortſetzung des WAn- 
griffs. Die Regimenter Bevern, Prins Heinrich, Hülſen und Wied, 
ob fie gleich, wie die ganze Armee, nicht auf ihrem rechten Plage 
ftanden und das von Bevern, welches den linfen Fliigel hatte, mehr 
als 1500 Schritt von dem Eichbuſch, an den eS ſtoßen ſollte, ent- 
fernt war, reiijfirten nicht weniger; fie trieben den Feind zurüch, er- 
oberten mit der YAvantgarde jugleich die Batterie, jo vor dem feind- 
lichen rechten Flügel der Ravallerie fag, umd nod eine andere, fo 
mehr rechter Hand war, und famen mit den feindlicen Grenadiers 
Gis auf die Bajonetts zuſammen. Ucherhaupt Hatten wir auf dent 
Finfen Flügel ſchon mehr als 1000 Schritt Terrain gewornen; der 






















dieſer, „die Lehren der Folge", als poſitiv erteite 
Spike ju ftellen und die Erwägungen und Betvad 
lation” dem Pringen Moris in den Mund gu 
Befehlen fennt die Relation” mur die Zurii 
Dliigels, die Wegnahme der Batterie bei Kretſchor 
diefes Dorfes, die Wegnahme und Bejegung des 
Hülſen. In der VBeurtheilung ver Sehlacht w 
tion: ,Wenn wir und endlich nicht hinter dev Attaq 
Hülſen formiren wollten, jo hätten wir doch nidjt, da 
fugeln in gedachten linken Flügel ſchlugen, als die 
Zügen ftand, aufmarſchiren follen, jondern wenigſten 
Bleibend, bis Kretſchor vorrücken und durch — 3 
marjd nicht eine jo grofe Intervalle zwiſchen dem Hill 
und unſerm linken Flügel laſſen ſollen.“ 
Stimmt die „Relation“ hierin wörtlich der 
guerre de sept ans ju, fo findet dies nicht minder 
ſtein ſchen Angriff jtatt. Sie erwähnt, wie wir 
holte Weiſung bet Ausgabe der Dispofition: den x 
ing Feuer gu bringen, und berichtet dann, dag vor A 
taille, d. h. bevor Hülſens Angriff begann, Manſtein 
hieran erinnert worden fei. Bei Gaudi erfolgt dieſe 
nachdem der König den Angriff des linken Flügels 
Gaudi {Aft dann, wie wir ſahen, Manſtein etwa zwei S 
angreifen. Die „Relation“ ſagte uns ſchon, dag die 


Feinde ganz refüſirt merden follte, Hielt ſich eine Zeit Lang ziemlich 
zurüch bis ex auf Chogemig und Brzezan fam. Aus diefen Dörfern 
feuerten die darin Liegenden feindlicjen Truppen mit Kanons und 
fleinem die feindlichen Batterien fingen an, ein heftiges 
Feuer auf dieſen Fliigel zu macjen, und da fie demfelbigen einigen 
Schaden thaten, wurde der Angriff allgemein.“ Da die Armee noch 


auch nach diefem Zeugniß vor dem des linken Flügels und gu der 


Wegnahme Kretſchors „aller Orten kolonnenweis angegriffen worden 
jet’, nod) der oben erbrachten Beweiſe, noc) des Zeugniſſes der 
pelation.” Die beiden Bataillone Bornjtedt und das Bataillon 
Anhalt mußten unbedingt dem linken Flügel, d. h. der Divifion 

Trestow, gu dem fie gehirten, folgen und wären ihm gefolgt, wenn 

f fie micht bereits durch jenen Angriff gegen Chogemig engagirt ge- 

| wejen waren. 

Verlorene Schlachten werden ſtets die Frage und mit der Frage 
Anflagen und Gegentlagen Hervorrufen, wer die Schuld des Miß— 
lingens trage. Nachdem die Vortheile, die der Beſitz des Eichbuſches 
Den Oeſtreichern gewahrt, der bedeutſame Einfluß, den diefer auf die 
RKavallerie-Angriffe Ziethens und Pennavaire’s, auf den Gang der 
Schlacht ausgeiibt hatte, erfahrungsmäßig zu Tage lagen, mußte ſich 
‘die Aufmertfamfeit der Beurtheilung weſentlich auf dieſen Punkt 
lenten. Es war das auch bei dem Könige ſelbſt der Fall. Er ſagte 
oben in den Raisons de ma conduite militaire: „Ich habe 
feinen anderen Vorwurf ju machen, als den, mich nicht auf den 
iußerſten linken Flügel begeben ju haben, um dieſes Terrain ju 
tefognosciren, welches fic ausgedehnter fand, als man es beſchrieben 





















20. Suni 1756 bis zum Winter 1763 ſich gleichbtett 
der Schlacht das Feld behauptet. Die Sigze der 
Geſchichte des fiebenjahrigen Krieges entſpricht in allen’ 
anderweit feſtzuſtellenden Hergange volllommen. Al 
Audreden md Berduntelungen Gabe ſih ſhlißlich gege 
Wahrhaftigkeit dieſer Erzählung ohnmächtig erwieſen. 
binfori in jedem Buntte fike hiftoriſch gefihert gelten Xi 
Die Geguer haben dem Könige eine Dispofition 
er nicht gegeben, um ihn vont derſelben abweichen 


ſtattfinden als der Prinz mit ſeiner Tete etwa Br; 
Front machte, oder als der König, durch Manſteins 
GChogemiig gezogen, das Gefecht Hier bereits exnfthaft 
darauf juriidtehrend, auch dem linken Flügel bereits im 


bezeugt. Dan forte noch weiter gehen. Es tinnte gu 
Daf der Konig ſelbſt, „um den Angriff der Yoon 


Halten fie, daß Moris den weiteren Vormarſch, die F 
Det Attaque Hülſens fiir zweckmäßiger gebalten und 
Sinne gegen den König ausgeſprochen Habe. Aber 
aft den Streit ber bas Halten nicht zwiſchen d 
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Morig, fondern zwiſchen Moris und Tresfom, dent Kommandeur der 
Livifion des linen Flügels, vor fich geben, und wenn Moris gegen 
das Anbalten der TEte an vorgedadter Stelle Cinwendungen 3u 
maden hatte oder gemacht hatte, fo fonnte und durfte er noch weniger 
bon diefer Stelle aus angreifen. Beides: jene Remonftra- 
tion und Dann der Angriff chen aus diefer Aufftellung, 
ift bolgernes Gifen. Und gerade die Schuld ded iibereilten Angriffs 
bat auch Berenhorſt, der eingige fiir Moris in Betracht kommende 
Reuge, demfelben abgunchmen nidt einmal verfucdt. Die Behaup⸗ 
ting Gaudi's, daß der Linke Flügel frither als Mtanftein angegriffen, 
aus welcher ihm dann folgte, daß der König den Befehl zum An- 
griff des linken Flügels gegeben haben miiffe, baben wir als villig 
hinfällig erwiefen. 

G8 war die Abficht des Königs, den linfen Flügel der WAvant- 
garde, b. h. den Guferften linfen Flügel der Snfanterie, an ben Eich— 
buf) zu bringen; das grofe Ravalleriecorps follte fic jenfeit des⸗ 
ſelben anſchließen, um im gegebenen Moment auf Flante und Riicen 
de Feindes gu wirfen. Der Angriff der Avantgarde follte fucceffive 
verſtärkt werden. In diefemt Ginne ſchickt der Rinig den 7 Batail- 
lonen Hülſens zunächſt 3 weitere Bataillone gu Hilfe, die defen 
tedten Gliigel verlangern. Der Raiferweg follte vom rechten Flügel 
det Armee, der Divifion Bevern, feftgehalten werden, b. h. von den 
6 Bataillonen der Brigade Manſtein im erften, den 4 Bataillonen 
bet Brigade Puttfammer im gweiten Treffen und 16 Schwadronen 
als Referve. Rwifden der Attaque Hülſens und dent linten Flügel 
dt Divifion Bevern befand fic die Divifion Tresfow, d. h. die 
Brigaden Pring, Franz und Pannewig mit 8 Bataillonen im erften, 
be Brigade Sngersleben mit vier Bataillonen im zweiten Treffen 
und 20 Schwadronen als Referve. Demnach waren fiir vie Sdlacht- 
litie vom Raijermege bis jum Eichbuſch 22 Bataillone und 20 
Shoadronen beftimmt. Hiilfen nahm Kretſchor und die Batterie, bee 
ſeſte das Dorf, wenbete fid) dann aber nicht mit jeiner vollen Rraft 
Regen den Cichbufch, fondern ging mit Ddiefer von Kretſchor gerade 
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Bis nad eto 3x marſchiren, ftatt ſich an den red 
anzuſchließen, macht 1000 Schritt von diefem Front ge 
des Feindes. Wiihrend diejer Fehler durch das Bi 
gabe Ingersleben iné erſte Treffen gutzumachen 
greift Manſtein in der Front an und entzieht 
anderen Geite dem linken Flügel drei auf deſſen rei 
ſtehende Bataillone. Der linke Flügel bes Corps de 
damit auf neun, fimmtlich im erjten Treffen ftehende B 
bucitt. uch dieſe werfen ſich gleich nach Manfteins eng 
den Feind. : 
So ijt die gefammte Snfanteric, die fucceffine ims Gefedt 
tommen jollte, auf Ginen Sehlag engagirt, und die Bataillone da 
linten Flügels müſſen fich noch im Gefecht links ziehen, um den % 
ſchluß om Hülſens rechten Flügel gu erreichen. Die Folgen Leger 
ju Tage. Die Kraft des Angriffs am entſcheidenden vuntte, deja 
vole Lajt iiber vier Stunden hindurch auf denjelben Bataillonen lay 
mußte endlich erlahmen. Reine Rejerve war zur Hand. Da Gene 
Ziethen den Moment, in welchem ex nicht blog das exfebapfte Fup 
volt zu unterjtiigen und abzulöſen, jondern die Entſcheidung be 
vermochte, unbenugt vorübergehen ließ, die Küraſſiere Benn 
ihre Schuldigkeit nicht thaten, die Schoͤnaichs ſich nicht zeigten, font 
der übereilte Verbrauch der geſammten Infanterie gegen einen dophe 
jo ftarfen Gegner, gegen eine feſte Stellung und eine weit 
‘Artillerie faum anders, als mit deren Unterliegen enden, 
Gs gereicht ihr nicht zut Unehre. Sie hatte — 


Gardebataillons und die energiſchen Angriffe der Mei 
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bas Bordringen bes Feindes zurück Mit den Rormann-Dragonern 
zeigten die Lewteren, was die Ravallerte unter entſchloſſener Führung 
qu leiſten vermochte. 

Aber es iſt nicht die Aufgabe dieſer Unterſuchung, weder über 
bie Operationen nod) über die Führung oder die Truppen zu ur⸗ 
theilen, ſondern die Thatſachen feſtzuſtellen. Wäre ihr dies gee 
lungen, ſo würde damit erwieſen ſein, daß Gaudi weniger zuverläſſig 
als betriebſam und fleißig gearbeitet hat und daß ſein Journal nicht 
ohne nähere Prüfung als maßgebende Quelle für die Ereigniſſe des 
ſiebenjährigen Krieges gelten darf. 





Die Befiwergretfung von Weſtpreußen. 
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Zu beiben Seiten der unteren Weichfel hatte der deutſche Orden 
em woblgeordnetes und mächtiges Staatsweſen gegriindet. Die heid- 
miden Preufen und Letten waren Chriften und Deutfche geworden; 
aus jablreichen deutſchen Cinwanderern war ein anjehnlicher Herren- 
fond, ein freier und woblbabender Banernftand, ein rühriges 
Virgerthum erwacjen. Die Macht diefes weityebietenden Staates 
unterlag im funfzehnten Sahrhundert der Verbindung Polens mit Lit- 
thauen, wie vordem die Zufammenfafjung der Stamme der Lechen 
ym Rinigreiche Polen das Bordringen der deutfchen RKolonifation 
ber die Oder Hinaus gehemmt hatte. Die ſchwere Niederlage, die 
bet Lrden im Bahre 1410 bei Tannenberg erlitt, hatte er wohl 
überwinden und wieder gut machenkönnen. Aber dem Adel des 
Yandes und den Stadten war die harte Herrſchaft des Ordens laftig ; 
lurzſichtig und verrätheriſch traten fie auf die Scite der Polen. Nach 
ſchweren Rampfen fah der Orden fich im Sabre 1466 geswungen, 
im Jrieden von Thorn CErmeland, die Gebiete von Kulm und 
Marienburg im Often der Weidhjel, ganz Pomerellen im Weften der 
Weichſel, d. h. die größere Halfte feines Gebietes dem polnifden 
Reiche abzutreten und den Ueberreft al8 Lehen von Polen zu 
‘mpfangen. Die Ohnmacht des deutfchen Reiches jah fo ſchweren 
Linbußen im Often, wie denen im Wejten, ohne Verfuch der Hiilfe 
ind Abwendung 3u. Sener Ueberreft des Ordenslandes blieb pol- 
Mides Leen, auch nachdem der Hochmeijter Albrecht von Branden- 
burg mit vemjelben gum Protejtantismus iibergetreten war. Ver— 


zebens weigerte er die Lehnshuldigung, ließ er es auf die Entſchei⸗ 
Tunder, Abhandlungen. 
















Die Republit Polen ging den entgegengefegten Weg 
den die katholiſche Realtion hier vornehmlich durch d 
det Jeſuiten in den letzten Decennien ves ſechzehnter 
errungen, im ſiebzehnten befeftigt hatte, trug weder 
nod dem geijtigen Leben der Nation gute Früchte. 
Wahltrone ſchon bis dahin nur mit Mühe eben 
milien des Adels behauptet, fo gewann deve 
nunmehr eintretende ſolidariſche Berbindung mit 
Schwergewicht. Ihre Haupter, welche die Kron- amd v 
deren reichen Ausſtattungen lebenslänglich verwalteten, 
ihre jüngeren Söhne über die Bisthümer und Abteien 
Stühle der Domherren, während ſie an die B 
reichen Klienten aus dem niederen Adel die unteren 
richt und in der Verwaltung vergaben und dieſen 
Hunderten in ihren Dienſt nahmen. In ihren P 
Staroſteien geboten ſie nun als ſo mächtige Herren, 
Willkür weder Schutz bet der Krone noch bet den Gerichten 
wat. War der niedere Adel in Polen den Magnaten nich 
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ju behaupten, die er ihnen cinjt in Weft und Oſt 
In feharfem Gegenfas ju den Slavenſtämmen 


Wechſel war mit diejen Warten der Rejt, dew 
und Litthauené von dem Ordenslande übrig gelajjen, 
dent, waren die Gebiete der unteren und oberen Od 
ſtandiger bem deutſchen Wejen sugewendet, dent aus 
Dem Ordenslande gebildeten Staatswejen angeſchloſſen 
und auf deutſchem Rolonialgebict erwachſen, war diejer ¢ 
Leijten bernfen, was das deutſche Reich Langit nicht n 

Dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm war es g n 
verband des derzogthums Preußen nit ver Krone 
indem ev zuerſt mit Schweden gegen Polen, ſodann 
Schweden ging. Aber die Verträge von Wehlau 1 
Oliva 1660 beftimmten, rag dad Herzogthum 


4) Sjolowjoff Fall von Polen, D. eb. S. 25. — 
hiſtoriſcher Zeitſchrift 18, 77. 79. 





Corps drangen wiederholt in Polen ein, die 
zu dernichten. 
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Vreuden und Ruhland führten 


der Repubtit, ohne daßz dieſe fis) geregt Hitt 


Throne von Rußiand, den fie amt 9. Suli 1762 | 
Urentel des Feodor Alevejewitfeh ſaß im Kerker y 
Entel des grofen Peter hatte fie felbft entth 

ſtand Katharina allein, vom ſehr wenigen zuverl 
auger den Mordern ihres Gemahls umgeben. 
Popen, da Bolf hielten den Großfürſten Pant, ihre 
rechtindpigen Erben der Krone. Die Umtriebe der 

ſchwörungen der Offiziere riſſen nicht ab. Die Gefa 
wiederholen beftindig in ihren Berichten, we wenig 
neuen Regierung zu rechnen fel. Bei ihrer Krönung 
wahrte Katharina lebhafter als zuvor, daß es ein r 
daß fein Glaube deſſen Gemiith ausſchließlich er 
Mit dem richtigen Blick, der ihr eigen war, erkannte 
fie ſich im Rußland nur nationaliſiren könne durch die ruſſiſ 
durch die Ergreifung der Tendenzen, welche in den H 
ſiſchen Volles allein lebendig waren. Es war nicht 
die Geiſtlichkeit als unabhingige Macht neben ſich gu fi 
vielmehr das Detret aufrecht, welches zum Sturze i 
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am meiften beigetragen hatte: die Einziehung des Kirchengutes. Aber 
fie befeitigte Den Widerſtand der Biſchöfe durch reichliche Gewährungen 
von Staatsmitteln; fie zeigte ſich eifrig im rechtglaubigen Ritus, und 
fie fühlte, daß nichts die Empfindungen des ruſſiſchen Voltes beſſer 
zu befriedigen, nichts deſſen Vertrauen ihr mehr zu gewinnen ver⸗ 
mige, als wenn jie die Sache der ruſſiſchen Kirche gu der ihrigen mache. 
Falls jie dazu gelangte, den Glaubenggenofjen, die unter dent 
Drud der Republit Polen, unter dem Dru des Halbmondes ſeufzten, 
| Hiilfe und Shug gu gewahren, jo founten ihr Neigung und Liebe 


ihrer Unterthanen nicht feblen. 

Sie wollte und mußte gu den Wegen Peters des Großen zurück⸗ 
fehren. Wohl hatte diejer den Uebergriffen gegen die griechiſch Gläu— 
igen auf dem Gebiete der Republit Cinhalt zu thun vermocht; aber 
die enge Gerbindung mit Oeſtreich, welche unter der Raiferin Anna 
eingetteten war, deren erſte Folge die Einſetzung des zweiten 
| Rurjiixjten von Sachſen jum König von Polen geweſen, die unter 

Eliſabeth aufrecht erhalten wurde, hatte dazu geführt, daß die Klagen 
| Der griechiſchen Kirche in Polen am Petersburger Hofe wenig Beviic- 
jichtigung fanden; fie wurden dem guten Ginvernehmen mit Deſt— 
reich und Sachſen hintangefest. Der Abt ‘eines rechtgläubigen 
Kloſters ju Wilna, Stephan Leontowitſch, hatte ſchon im den Jahren 
1756 umd 1758 darauf aufmertfam gemacht, dag, wenn die ruſſiſche 
Regierung auf diefem Wege beharre, ihr Einfluß in Polen verloren 
gehen werde. Gr wies darauf hin, daß die raſche und nachdrückliche 
Unterſtützung, welche Konig Friedrich) I, von Preußen im Jahre 
1756 durch jeine energiſchen Vorſtellungen den Lutheranern nicht 
Blof ſondern aud) der ruſſiſchen Kirche zu Keidanh verſchafft, die 
Ausſicht, welche ex dent ganzen diſſidentiſchen Adel zur Wiederher⸗ 
ſtellung ſeiner Rechte eröffnet, daß dieſer Schutz der Proteſtanten und 
Griechen dem Rinige die größten Vortheile in Polen eintragen und 
ebenjo grofe Nachtheile fiir Rußland herbeifiihren merde. Dieſen 
Mann beſchied die Kaijerin, als fie im September 1762 zur Krö— 
mung in Mostau war, vorthin; auc) der Biſchof des polniſchen 
Weiß / Rußlands, Georg Ronisty, war zu jener Zeit dort. Auf die 













Genugthuung zu geben, es handelte fic um nabeli 
wiegende politiſche Intereſſen. Polen ſich ſelbſt sib 
anderen Machten den Play in Warſchau ramen. 


cigene Partei in Polen aufrecht su Halten, dem Hofe zu 
geftattet, fic) von dem Ginflujfe der ruſſiſchen Partei bet 

gebung dev Kronämter und Giiter zu emancipiren. Ga, | 
wire in Gefahr getommen, jeine Stiigen im Kreiſe de 
Magnaten zu verlicren, wenn Katharina nicht ſchon, 
Groffiirjtin max, dafür geforgt hatte, wijfen zu Lajjen, % 
nãchſten Regierung ein anderes Verfahren zu evwarten fei. 





*) Ripell in Sybels hiſtoriſcher Zeitfdiit 18, 86. 
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bie ruſſiſche Armee in Polen ftand, war man fdlimmften Falled 
immer nod) Herr im Lande. Aber als diefe nun nach dem Frieden 
mit Preugen guriidgezogen wurde, mufte an threr Stelle die ruſſiſche 
Partei in Polen aufgerichtet und dieſer wieder größerer Einfluß ge- 
ſichert werden. 

G8 Ing auf der Hand, dak Ruplands Gewicht fiir Europa ere 
beblih verfor, wenn Polen aufgegeben wurde, dag fein Wnfehen im 
Weſten in dem Maße wachſen mufte, als es feinen Ginflug in Polen 
ju ftarfen wermochte. Wm wenigſten Katharina fonnte ihre Regie- 
Ting mit Verzichten, mit Rückſchritten beginnen. Sie brauchte viele 
mehr und recht dringend Grfolge. Die erwünſchteſten waren die, 
welche dem Reiche keine befonderen Anftrengungen fofteten, welche 
ohne großen Aufwand zu erreichen waren. Die Verwaltung war 
unter Eliſabeths ſchlaffer Regierung in Unordnung und Verwirrung 
gerathen, die Finanzen völlig erſchöpft. Aber die ruſſiſche Partei in 
Polen war ohne große Opfer neu gu beleben, gu ermuthigen und gu 
derſtärken; auf Rupland geftiigt und feſt an Rußland gebunden, mufte 
fie im Stande fein, die Republit im Sinne Rußlands zu leiten, 
Rußlands indirekte Herrſchaft über Polen gu griinden und zu er- 
alten. Und forgte man nun zugleich dafür, neben diefer Bartei die 
griechiſch Glaubigen, die Geſammtheit der Diſſidenten fic zu ver- 
pflidten, fo gaben deren Schutzbedürftigkeit und Dantbarfeit, das 
Untereffe und der Ginflug ihrer Geiftlidfeit dem vorwaltenden An— 
ſehen Rußlands in Polen gewif cine breite Grundlage. 

Wollte Katharina in diejem Ginne vorgehen, dann muften die 
bieherigen Rückſichten für Oeſtreich und den ſächſiſchen Hof fallen. 
Wollte fie die exkluſive Herrſchaft des Katholicismus in Polen brechen, 
lo tonnte fie nicht mit dem fteif katholiſchen Oeſtreich geben, fo 
mußte fie in Zukunft auf eine Beſetzung des Thrones in Polen Bez 
dacht nehmen, die feine auf died Prinzip, feine in erfter Linie anf 
Deſtreich oder Frantreich geftiigte Regierung in Ausſicht ſtellte. 

Gegen die Fortfegung der fachfijden Herrfchaft in Polen hatte 
Ratharina noch einen naber liegenden Grund. Nachdem die Kaijerin 
Cijabeth den Herzog Biron von Kurland nad Sibirien verbannt, 
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Verbindung mit Preußen ſprachen bet Katharina nic 
liegenden Suterejjen Ruflands, die vorwaltende S 
jut gewinnen, fondern auch Erwägungen dev alge 
Politit. Hatte Eliſabeth nicht die gréfite Thorbeit begange 
nichtung der einen der beiden deutſchen Mächte 
Land doch offenbar dadurch am bejten für ſich forg 
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und Preußen tm Gleichgewicht hielt? Und war nicht Oeftretch Frank⸗ 
reichs Bundesgenoife, Frankreich aber der alte Widerſacher Ruglands in 
Sdweden, in Polen und bet der Pforte, welder deren Gegenfag und 
Macht Rußland gegeniiber yu erhalten beflijfen war, um die Stiig- 
punlte feiner Politif im Often nicht gu verlieren? Preugen und Eng⸗ 
land boten fomit in der bamaligen Lage gemäßere Allianjen ald 
Oeſtreich und Frantreich. 

Ratharina hatte den Frieden, den Peter III. am 5. Mai 1762 
mit Preußen gefdlofjen, aufrecht erhalten, aber die ruſſiſchen Truppen 
vom Heere des Königs abgerufen, das Bündniß, weldes dann Peter 
am 8/19. Sunt 1762 mit Friedrich geſchloſſen, das von dtefem 
am 30. Suni genehmigt worden war, nidt ratificirt. Sie wollte, 
bag Friedrich einen neuen Vertrag durch etnige Konceffionen erfaufe. 
Dem Konig Auguft ILI. verfprach fie, fiir den Verzicht auf Kurland die 
Riumung Gachfens zu bewirfen (19. Auguſt). Wenige Tage darauf 
jagte Graf Kaiferling’, ver Mann ihres Vertrauens, dem Bertreter 
des Königs 3u Petersburg, die Kaiſerin werde nicht abgeneigt fein, 
in nibere Verbindung mit Friedric gu treten'). Katharina wünſchte 
als vermittelnde Macht zwiſchen Preugen, Oeftreich und Sachſen gu 
tteten; ſie bot Maria Thereſia wie dem Könige ihre Vermittelung 
an), Es lag ihr ferner daran, daß der König ſich zu einer Ent—⸗ 
ſchädigung für Sachſen herbeilaſſe, die ihr die Erwerbung Kurlands 
auf Loſten des ſächſiſchen Hauſes erleichtere. Als Friedrich auf die 
ruſſiſche Vermittelung nicht einging und die Entſchädigung für 
Sachſen ablehnte, ſchrieb fie ihm perſönlich: jie befolge die drei 
Grundſätze ber Gerechtigkeit, der Wahrheit und den des Intereſſes 
ihres Reiches. Demgemäß fei fie in der Frage über Kurland ver—⸗ 
fabten, habe fie die Vortheile des Krieges geopfert und den Frieden 
mit Preußen beftitigt. Sie hatte anders verfabren können, fie habe 
be Mittel dazu gehabt und babe fie noch. Leider erfabre fie von 
allen Seiten, bak der König bem Frieden widerftrebe; was fie auch 





H Goltz' Bericht vom 24. Auguft 1762; geh. Staatsardhiv. — *) Schon 
im Anguſt: Beer Erfte Theilung 1, 15. 16. 
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Panin, der mit Kaiſerlingk Ratharina’s Vertrauen theilte, erdffnete 
in den erjten Sagen des Januar dem Gefandten Friedrids, Grafen 
Solms, zu Petersburg, dak im Betradt der dauernden gemeinfamen 
Sntereffen Preußens und Rußlands in Polen, der Abſchluß etner 
Allianz nach Heritellung des Friedens erwünſcht fein werde). Als 
bie Verbandlungen zu Hubertsburg zwiſchen Preußen, Oeſtreich und 
Sadjen eröffnet wurden, crneuerte Katharina den Wunſch, die Ver- 
mittelung zu übernehmen, und Banin gab den Rath: der Kinig möge 
die Grafſchaft Glag opfern, auf deren Abtretung Oeſtreich zu be- 
barren fchien, und Gachfen eine Entſchädigung gewähren. Wiederum 
wid ber Konig der Vermittelung aus und beharrte auf Glag. Zu⸗ 
gleich hatte Katharina Eröffnungen iiber die polnifcen Angelegene 
heiten machen laſſen. König Augujt III. war im Sanuar ſchwer 
erkrankt; ber Thron Polens founte jeden Augenblick yur Erledigung 
fommen; e8 war dringlich, hierüber Entſchluß zu faffen. 

Bet der Mittheilung vom Abſchluß des Fricdens, die Friedrich 
lofort am 15. Februar 1763 Katharina machte, äußerte er fic) gue 
gleich kurz über die rage ver eventuellen Thronbeſetzung in Polen. 
Er verjichert, bak er jedem Kandidaten, ten Rußland vorjchlage, mit 
Ausnahme der Mitglieder des öſtreichiſchen Hauſes, im voraus zu⸗ 
ſümme: nach ſeiner Meinung würde die Wahl eines Piaſten den 
Intereſſen beider Höfe am zuträglichſten fein. Katharina antwortete 
am 4. März: „Da Cure Majeſtät findet, daß es zum Frieden bei- 
Tagen heißt, wenn man den Ideen folgt, dic Fürſt Dolgoruki Ihnen 
meinerſeits mitgetheilt hat, und da Sie mir ſagen, daß Ihnen 
jeder Kandidat von meiner Seite recht ſein würde mit Ausſchluß der 
oöſtreichiſchen Prinzen, fo ſtimme ich dem unter der Vorausſetzung 
zu, dag Cure Majeſtät jeden von Frankreich unterftiigten Kandidaten 
ausſchließt. Wud) mir ijt ein Piaſt willfommen. Hieriiber wünſche 
id cine Bereinbarung und, wie ic) bereits vorgefchlagen babe, eine 
Rellaration, dag feine ſächſiſchen Truppen nach Polen durch Preußen 


und 2, Mary 1763. Jn dem letzten heißt c8, daß die Kaiſerin Raiferlingts 
annͤhernde Schritte ausdrücklich gebilligt und nunmehr Preufens Anträge erwarte. 
) Solms’ Berit vom 9. Januar 1763; geh. Staatsarchiv. 
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heranzuziehen. Dadurch werde dem Cinfluffe Frankreichs in Polen 
und Schweden ein Ende gemacht und ber gefammte Norden 
femen eigenen Sntereffen juriidgegeben werden. Katharina felbft 
hilt bid gum Hubertsburger Frieden aus verſchiedenen Griinden mit 
ihrer Anfieht guriid; fie hatte perfinliche Rückſichten gegen ihre Um- 
gebung gu nebimen. Peters Friedensſchluß mit Preußen war nicht 
popular geweſen; fie boffte, durch Ruriidbaltung, verbunden mit un- 
verbindlichen Andeutungen des Wunfches der Annäherung, Friedrich 
ju jenen Sugeftandniffen ihrer Vermittelung und einiger Begiinftigung 
fix Sachſen gu ndthigen. Bu diefer Politik gehörte, dag Beftufdew 
nicht zu früh desavouirt wurde. Daf ihr eigener Entſchluß über den 
Weg, den ſie zu gehen hatte, ſehr bald nach der Thronbeſteigung feſt⸗ 
ſtand, beweiſt die Berufung des Leontowitſch nach Moskau, die Stel⸗ 
lung, welche fie alsbald zur ruſſiſchen Partei in Polen einnahm. 
Shon im Juli 1762 hatte fie Poniatowsli verſichert, feſt auf ihre 
Unterſtützung zu bauen; im Oktober ließ ſie den Hof zu Warſchau 
darauf aufmerkſam machen, daß die Czartoryski unter ihrem Schutze 
ſtänden 1), 

Die ſcharfe und drohende Sprache gegen Auguſt III, gu der fie 
bab itberging, follte nicht nur deffen Widerftand bezüglich Kurlands 
beftitigen, fondern auc) ihre Partei in Polen foweit ermuthigen, dak 
fit bei Crledigung des Thrones im Stande fei, entſchieden einzu⸗ 
gteifen Diefe Schritte wirtten. Nach (anger Vernadlajfigung ſahen 
fid die Czartoryski geftiigt und gefucht. Ungeduldig, wieder zu An- 
iehen und Macht zu gelangen, gedachten fie fofort cine Konföderation 
gegen Auguſt IIT. zur Wbfchaffung der Mißſtände der polniſchen Ver⸗ 
faſſing zu bilden. Gie erbaten dazu Hiilfe an Geld und Truppen. Ka⸗ 
thatina gewährte zunächſt 30,000 Dufaten und fagte die Bereite 
baltung ruſſiſcher Truppencorps in Kurland und bei Gmolenst fiir 
ben Monat Mai zu (3. April 1763). Die BVorbereitungen 3u diefer 
Sdilderhebung waren bereits weit vorgefchritten, ja die Truppen 
Coltytoms Hatten bereits Litthauen betreten, angeblid) um durd 





) Benoits Berit vom 20. Oltober 1762; geh. StaatGardiv. 















Augenblicks fei. Auch Habe fie keine Allianzen; fi 
dieſen. Ihre Regimenter follten ohne Aufjehen in i 
zurückkehren e). Muth und Vertrauen ihrer Partei 
zwiſchen aufrecht zu halten, ließ fie ſich angelegen fei 

Die Allianz mit Preußen war noch nicht ; 
erwartet König Auguſt TL. am 5. Ottober 1763 flax 
ſcrieb auf der Stele ber Saijerin: fle mége dem Tadd 
extlaven, anf die Wahl des Sturfitften gum Sonige vor 
eingeben ju können, ive Barter in Polen verſtärken und 
der Bildung einer Gegenpartei den Cyartorysti b 
Nußlands zu evbitten (11. Ottober). Katharina 
nach Empfang diefer Kunde an Friedrich geſchrieben: 
right vom Tode des Königs von Polen wende ih 
Meajeftt. Liehen wir jetzt einen Sachſen gu, fo x 
in diejem Hauje erblic) werden. Da über die 
Uebereinſtimmung bejteht, jo ſchlage ich ohne VW 
jeſtät unter den Piaſten einen vor, welder mehr 
Eurer Majeſtät und mix fich verpflichtet fühlen für 

} Bensite Beridte vom 25. uni and 27. Jul 1863. — 4) 
archiv und Sdreiven vom 26. Vili, 5. und 18. Augupe 1763 
S. 191 ff.5 Sfolowjof; Fall von Polen S. 14. 15, 
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wir fiir ifn thun. Es tft, wenn Cure Majeſtät damit einverftanden 
ift, der litthauiſche Stoljnif Stanislaw Poniatowstt. Die Truppen⸗ 
bewegungen an den Grengen Litthauens werden Sie nicht in Ere 
ftaunen ſetzen; unjere Miniſter in Warjdhau und Konſtantinopel 
müſſen int Uebereinftimmung handeln (17. Oktober).“ Und als nun 
bas Schreiben des Königs vom 11. Oftober einging, erwiderte dic 
Raiferin: fie fet dem Rathe des Königs zuvorgefommen und habe 
bem Kurfiirften und der Kurfiirjtin von Gachfen in jenem Sinne ge- 
ſchrieben )). Der Alliangvertrag zwiſchen Preugen und Rufland 
werde nächſtens gum Abſchluſſe fommen; das Gegenprojeft (gum preu- 
Bijden Gntwurfe) jet vor adt Tagen von Petersburg abgeaangen. 
Sie ſchloß mit der Wiederholung der Aufforderung, die fie ſchon im 
Frühjahr dem Könige ausgeiproden hatte, den Gachjen den Durch— 
marfd nach Polen nicht gu geftatten. 

Es fam bem Könige vor allem darauf an, dap die Bejegung 
beS polnifden Thrones nicht gum Kriege fibre, dag er nicht in neue 
Birren und Kämpfe gezogen werde. Gr beharrte barauf, nur einen 
Defenjivtraftat mit Rugland yu ſchließen, und ermabhnte in Petersburg 
ringend zu gemäßigtem Auftreten. Das Cinverjtindnig Ruplands 
nbd Preußens werde ausreichen, Poniatowski's Wahl herbeizuführen. 
Me Aufforderung Panins, dem Katharina im November die Leitung 
eX auswärtigen Angelegenheiten iibertrug, auch preußiſche Truppen 
t Polen einriiden zu laffen, wies der Konig ab; ja, ev wollte ſich 
icht einmal baju verfteben, Truppen innerhalb Preugens an der 
olniſchen Grenze zuſammenzuziehen. ,, Vor meinem Staate und vor 
ex Nachwelt würde th mich verantwortlich machen,” ſchreibt der 
tinig an Solms am 27. Dezember, „wenn ich mich leichtfinnig um 
Ruflands willen in den Rrieg ſtürzte.“ Writ der Lajt eines Krieges 
tebe jelbjt die Throngelangung eines Gachfen in Polen auger Ber- 
Jältniß. Panin möge nicht blog auf Polen, fondern auch auf Curopa, 
auf Oeſtreich und Frantreichh fehen. Wenn wir marſchiren liepen, 
würden die Deftreicher auch marjciren. Rugland fei ftark genug, 


1) Das Schreiben an den Kurfürſten bet Beer Crfte Theilung 1, 306. 
Duncker, Abbanblungen. 
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Rußland verpflichtete dieſe Allianz zu geteinfanient Sanbeft tn Poe, 
‘ } Poniatowstt F 











n bee ea Bet Sf toenten i pendiebe: ty in den Ber- 
3 mit Peter TT. vom 8/19. Suni 1762 aufgenommen (S. 123), 
diejelbe, nur in etwas verjtirfter Faſſung — die Diſſidenten 
ten Friedrichs Schutz gleich nad Auguſis III. Tode erbeten +) — in 
preußiſchen Bertragsentwurf vom 6. Auguſt (S. 128) und aus dieſem 
ben neuen Traftat über. Wenn nach dem Vertrage von 1762 
‘ cine ſtärlere Unterdrüdung als die vorhandene nicht suge- 
affen werden oll, fo wollte’ man nad) dem neuen Bertrage „ſtarte 
D freundſchaftliche Lorjtellungen thun, damit die Dijfidenten in 
re früheren Rechte, Privilegien, Freiheiten und Prärogativen wieder- 
legt würden“, fowohl in kirchlichen als in bürgerlichen Dingen. 
es nicht miglich, dies ſogleich gu erlangen, jo ‚werden die dent 
g ſchliehßenden Theile günſtigere Seiten umd Konjuntturen ab- 
und gegentwiirtig ſich begnügen, zu bewivten, daß die gedachten 
en wenigſtens gegen die Ungerechtigleiten und gegen die Be— 
unger geſchützt werden, unter welchen fie gegenwärtig jeufgen *).” 
Wie nach den früheren Verträgen follte auch mach diejem das Recht 
dex polniſchen Nation, det König zu wählen, in Zukunft auf jede 
eiſe aufrecht erhalten und, wenn nöthig, mit Gewalt der Waffen 
Der Umſturz der Ronjtitution und der Grundgefege Polens verhindert 
erden. In gleider Faſſung ſtand auch dieje Beſtimmung bereits im 
ertrage vot 1762. Endlich verbanden ſich Preußen umd Rußland, 
Einfluſſe Frantreihs in Schweden entgegenzuarbeiten und ge- 
injam dahin zu wirten, dag die Verfaſſung vow 1720 in Schweden 
i ‘raft Meibe. Die fontrahirenden Theile garantiven fic ihre gegen- 





















1) Beifung — und Hergbergs an Benoit vont 28. Ottober 1763. 
— 7 Gebcimes Si * 
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wit fit ibn thun. Es ijt, wenn Eure Majeſtät damit einverftanden 
ift, der Litthauijhe Stoljnif Stanislaw Poniatowsfi. Die Truppen- 
bewegungen an den Grenzen Litthauens werden Sie nicht in Gre 
ftaunen fegen; unjere Miniſter in Warjdhau und Konftantinopel 
müſſen in Uebereinftimmung handeln (17. Oftober).”” Und als nun 
mas Schreiben de Königs vom 11. Oftober einging, erwiderte die 
Raiferin: fie fet bem Rathe des Königs zuvorgekommen und habe 
dem Rurfiirften und der Kurfiirftin von Gachfen in jenem Sinne ge- 
ſchrieben ). Der Alliangvertrag zwiſchen Preugen und Rußland 
werde nächſtens zum Abſchluſſe fommen; das Gegenprojeft (gum preu- 
Biden Entwurfe) fei vor adt Tagen von Petersburg abgegangen. 
Sie ſchloß mit der Wiederholung der Aufforderung, die fie ſchon im 
Ftühjahr dem Könige ausgejprochen hatte, den Gachfen den Durdh- 
mati nach Polen nicht gu geftatten. 

G8 fam dem Könige vor allem darauf an, daw die Bejesung 
de polnifden Thrones nicht gum RKriege fiibre, daß er nicht in neue 
Birren und Kämpfe gezogen werde. Er beharrte darauf, nur einen 
Dejenjivtrattat mit Rußland yu ſchließen, und ermabhnte in Petersburg 
dringend zu gemapigtem Auftreten. Das Einverſtändniß Ruplands 
und preußens werde ausreichen, Poniatowski's Wahl herbeizuführen. 
die Aufforderung Panins, dem Katharina im November die Leitung 
Mt auswärtigen Angelegenheiten übertrug, auc) preußiſche Truppen 
in Polen einrücken zu laſſen, wies der König ab; ja, er wollte ſich 
mbt einmal dazu verftehen, Truppen innerhalb Preugens an der 
polniſchen Grenge zuſammenzuziehen. „Vor meinem Staate und vor 
det Nachwelt würde ich mich verantwortlic) machen,” ſchreibt der 
Rinig an Golmé am 27. Dezember, „wenn ich mich leichtfinnig um 
Ruflands willen in den Krieg ſtürzte.“ Mit der Lajt eines Rrieges 
lithe felbft die Throngelangung eines Sachſen in Polen auger Ver- 
hilmif. Banin möge nicht blog auf Polen, fondern auc) auf Europa, 
auf Oeſtreich und Frankreich fehen. Wenn wir marfdiren liegen, 
würden die Oeſtreicher auch marſchiren. Rußland fet ftarf genug, 





} Das Schreiben an den Rurfiirfte bei Beer Crfte Theiluns 1, 306. 
—8 Abbanbdlungen. 
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dentliche Botſchafter Katharina's, Fürſt Repnin, am 6. November 
1763 bei ſeiner abreife nach Warſchan erhielt — fie war fiir ihn 
und Raiferlingt bejtimmt —, ſprach jene Ubfichten nod) deutlicher aus 
Der erſte und wichtigfte Punkt fei, daß Das Wahlreich nicht im ein 
rhreid) iibergehe; dieſer Schritt werde alle iibrigen Rußland ſchäd- 
lichen Reformen nad fich giehen. Ferner fet alle Aufmerkſamleit 
darauf zu richten. daj die gegenmirtige Form dev Regierung voll- 
andig erhalten, daß das Gejey der Einſtimmigkeit nice ver- 
andert, daß die Armee nicmals vermefhrt werde. „Hierauf,“ fo heißt 
wirtlich, beruht der vornehmſte Bortheil unſeres Reichs, hier⸗ 
durch werden wir direlten Einfluß auf die europäiſche Politit ge- 
innen 4). 
Repnin utd Kaiſerlingt fonnten ſomit nicht unterlajjen, gegen 
i¢ Erhebung jenes Antrages gum Beſchluſſe gu proteftiven. Um die 
ruſſiſche Parte, der man jur Königswahl nicht entbehren forte, 
Licht gu fart zu verftimmen, und weil die Raijerin zugleich Repnin 
3 1D Kaiſerlingk angewiejen, fiir die Vermehrung der Ausſtattung ver 
‘Krone ju forgen, damit der neue Konig ihr nicht gu theuer werde*), 
wurde die Koncefjion gemacht, daß die Angelegenbeiten der Scag: 
nmiſſion auf allen freien Reichstagen nach der Mehrheit entſchieden 
cen könuten; die des Inneren, der Juſtiz und des Krieges follten 
teriwafnt, aber in der bezüglichen Konjtitution jollte ausdrücklich fejt- 
tt werden, daß zur Auflegung neuer Steuern und zur Vermeh- 
des Heeres Cinjtimmigteit erforderlich jei. Der Ronvofations- 
beſchloß demgemäß *). 
Troðzdem hatten die Cjartorysti Urſache, mit den Erfolgen des 
okationsreichstages zufrieden gu fein. Immerhin war cine Be— 
ntung des liberum veto erreicht, und die geminderte Befugniß der 
ronimter mußte eine merfliche Erweiterung der Regierungsgewalt 
und jugleid) eine ordnungsmäßigere Verwaltung herbeifiihren. Benoit 
Hervor, daß der Aufſchwung der Polen auf diejem Reichstage be: 
4) Angeberg Recueil des traités concernant la Pologne p. 5. — 


: *) Snitruttion vom 6. November Art. 12 a. a. O. — *) GFintenftein und 
Sertzberg an Solms 28. Oftober 1766. 


















Graf Solms, dem der Kinig nicht ohne ¢ 
ſchen Dinge in gu giinftigem Lichte zu feben, 


ſchaft Katharina's kann man jest mach menj 
bis ſechs Jahre für gefidert betracdhten.” Dann 
volljährig, und von der Haltung, die er dam a 


meinjame Borgehen Preußens und Ruflands 
den Erwartungen Friedvichs zurück. Der Tod 
Auguſts IL. im Sachſen, des Kurfürſten Friedrich 
vermuthet ſchon im Dezember des Sabres 17 
Grab folgte, entzog, da jein älteſter Sohn erſt 
ftand, den Hifen von Wien und Paris wie der 
Polen dem Kandivaten, auf den man ſich am 





4) Friedrich an Heinrich 9. Februar 1770; ach. 
Staatsarchiv. 
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einigen fonnen. Wan fchwantte in Wien gwifchen dem Herzog Karl 
von Lotbringen und dem Prinzen Xaver von Sachſen in Paris 
zwiſchen diefem und dem Prinzen Conti, in Dresden felbft zwiſchen 
Xaver und dem Rrongroffeldherrn Branizki, deſſen hohes Alter 
haldiges Ableben verhieß; vielletcht fonnte Gachjen dann unt jo ficerer 
auf bie Wiedererlangung des Thrones rechnen — wabrend Prin; 
Rar! von Sachſen feine Kandidatur auf etgene Hand aufftellte, um 
fid fir den Berluft Kurlands ſchadlos zu halten. Nachdem man ficd 
in Dresden für Branizki enticieden, nabmen aud Oeſtreich und 
Frankreich deſſen Randidatur an. An grofen Worten, daß -die Re- 
publit auf feine Hülfe zählen könne, wenn thre Wablfreiheit bedroht 
werde, ließ es Frankreich nicht feblen, wohl aber an Geld, und da 
aud Oeftreich in dieſem Punkte zurückblieb, vermochten 50 bts 60,000 
fidfifhe Dufaten nicht viel aussurichten. Als man fid in Wien 
iherjeugte, Daf auf eine ausreichende Unterftiigung Frankreichs nicht 
zu rechnen fei, DAB die Wahl Poniatowsti’s durch diplomatijde Mittel 
nicht zu hindern fein werde, jah Kaunitz die ſchwerſten Gefahren über 
Oeſtreich hereinbrechen: damit fet eine Tripleallianz zwiſchen Preußen, 
Polen und Rußland angebahnt, die Oeſtreich den Untergang bringen 
lime. Man würde folder Gefahr ſelbſt durch Krieg vorbeugen 
müſſen, wenn die Wunden des letzten Krieges nicht ſo friſch und ſo 
goß ſeien. „Sobald der eine Theil mit Gewalt yu Werke geht und 
bt andere fic) derjelben nicht bedienen fann, bat der erjtere ge: 
wonnen Spiel?) An der Spike der antirujfifcden-Partet in Polen 
ſtanden der Palatin von Litthauen, Karl Radziwil, der große 
Sdlemmer”, und Potosti, der Woiwode von Riow. Cine Frattion 
defer Partei beſchloß, fich Preußen in die Arme gu werfen, um fic 
ber Rufland zu retten. Mokranowski, der vordem zur frangofifden 
Partei in Polen gehört hatte, eilte nad) Berlin, dem Prinzen Hein- 
tih die Rrone anjubieten. Das Anerdieten wurde ſehr bejtimmt 
abgelehnt. Inzwiſchen Hatten die iibrigen Parteigenoffen ſich fiir 
den Krongroßfeldherrn Branizki erklärt; fie hofften mit ihm und durch 





1) 28. April 1764 bet Beer Erſte Theilung 1, 151. 



























feldherr höchſtens über 3 bis 4000 Mann ju verfi 
Litthauen nicht mehr als 5 bis 6000 Mann 

Um die Mitte ves April ervetchten die ruſſiſchen 
gegend von Warſchau ); am 7. Mai wurde hie 
dem Erzbiſchof von Gnejen, berufene K 


protejtirte gegen die Unfreibeit des Reichstages 1 
Berathungen nicht Theil gu nehmen. Der Reich 
ſiſche Parte’, 35 Senatoren und 140 Landbot: 


Branisti an die ungariſche Grenge; Anfang Buni, nai 
fecht bei Slonim (20. Suni), mufte auch Radziwil fei 
Flucht ſuchen. Wn 24. Auguſt trat ver Wah 
Unter dem Drude dev ruſſiſchen Truppen und 
jamen Beihülfe von drei Millionen Rubel), 
Poniatowsti am 7. September 1764 von Den w 
jammelten Edelleuten Polens jum Konig gewählt. 
dieſer Machricht ſchrieb Katharina Friedrich) Il: 
rubig und einjtimmig erfolgt; ihm habe fie dieſen 
Friedrich Hatte fie nicht Lange zuvor auf die 
merfjam gemacht, durch welche Oeſtreich und 
burg ihr Vertrauen zu Panin zu untergraben 
in dieſer Beziehung hinzu: weder die Eiferſucht dev et 
Groll der anderen Macht werde fie von ihrem @Wege 
ſel mit Panin ſehr zufrieden (17. September 4). D 
Katharina: Ich gratulire zum Konige, den wir 

2) Benoits Bericht vom 14. April 1764. — 4) ‘ 
12. Mai 1764. — *) So hod veranfdlagt Benoit bie Gejam 


lands ohne Einrechnung der often fiir feine Truppen; Bericht 
1764, — *) Geb. Staatsardiv. enn 
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Ereigniß Gat mein BVertrauen 3u Shnen umfomebr gefteigert, als 
ih jebe, wie feblerlos alle von Ihnen getrofjenen Maßregeln 
waren 4). 

Es war ein Erfolg, dex den Thron Ratharina’s wohl etwas 
fefter zu ftellen vermochte; jeine Bedeutung lag wejentlich darin, dak 
Rußland feften Bug in Polen gefakt hatte und von hier aus 
weiter 3u fommen vermocte. Nicht lediglich um zur Macht gu ge- 
longen, Hatten fich die Czartoryski Rußland ergeben; fie Hofften, dak, 
wenn nur erjt Rußland ibnen zur Gewalt gebolfen, fich Mittel und 
Wege finden laſſen würden, den verfommenen Ruftanden Polens auf⸗ 
whelfen. Sie hatten eine ernfthafte Reform im Sinn. Die Bes 
fugniffe ber Regterung jollten gefteigert, die Krone von der Bevor- 
mmbung durch die großen Kronämter befreit, die Juſtiz zur Thatig- 
fit und zu Anjehen gebracht, das Finangwefen durdgreifend verbeffert, 
die Armee auf einen anderen Fuß gefegt werden; bas liberum veto 
wollte man auf den Landtagen und auf dem Reichstage bejeitigt 
wiffen. Der neue Konig war nicht nur durd Bande nadfter Ver— 
wandtſchaft und Pietät von den Czartoryski, die ſeine Oheime waren, 
abhingig, er mar gewohnt, ihrem Rath zu folgen. Seine Bildung 
trite aus, thn die Schwäche des polniſchen Staatsweſens Mar durch⸗ 
ſchauen gu laſſen, und ery war um fo eifriger fiir bie Reform ge- 
ftimmt, al8 dieje auch die Einkünfte der Krone verbeffern ſollte; er 
mate badurd ber driidendften Geite {einer Abhangigtett von Rub: 
land entgangen. Die Nothwendigfeit der Reform batten die Czar⸗ 
toryoli bereits feit einem Jahrzehnt durch Publifationen einlenchtend zu 
Maden gefucht; fie Hatten derfelben perjinlich Anhanger geworben; 
fie hatten fie ſchon als Banier jener Konföderation. die fie im Sommer 
1163 beabfidtigten (©. 127), erbeben wollen. Ihre ausgedehnten 
Befigungen, thre Familienverbindungen, ihr Reichthum, den jie 3u- 
lammengubalten und wohl zu verwenden verftanden, mußten jo pa- 
triotiſchen Abfichten Gewicht und Nachdruck geben. Gleich auf jenem 
RonvofationsreidStage, dem die Gegenpartei fern blieb, verſuchten fie 


— * 
— — —— 


1) Sſolowjoff a. a. O. S. 22. 





wartigen Zuſtande zu erhalten, Die Infruttion, 


4) Benoits Bericht vom 16. Juni 1764. 
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| orbentliche Botſchafter Katharina's, Fürſt Repnin, am 6. November 
| 1763 bei jeiner Ubreife nach Warſchau erhielt — fie war fiir ihn 
| und Raijerlingt bejtimmt —, jprach jene Ubfichten nod) deutlicher aus. 
| Der erjte und wichtigite Puntt fei, das das Wahlreich nicht in ein 
Erbreich übergehe; diejer Schritt werde alle übrigen Rußland ſchäd⸗ 
Lichen Reformen nach fic gieGen. Ferner fei alle Aufmertſamteit 
darauf gu richten, daß die gegemmartige Form der Regierung: voll- 
| fttindig erhalten, daß das Geſetz der Ginjrimmigfeit nicht ver- 
| Gnbert, daß die Armee niemals vermehrt werde. „Hierauf,“ jo heißt 
es wörtlich, „beruht der vornefinjte Vortheil unjeres Reichs, hier⸗ 
durch werden wir direlten Einfluß auf die europäiſche Politik ge— 
winnen .“ 
vy Repnin und Kaijerlingt fonnten jomit nicht unterlajfen, gegen 
Die Erhebung jenes Antrages jum Beſchluſſe zu proteftiven. Um die 
ruſſiſche Partei, der man jur Königswahl nicht entbehren fonnte, 
nicht zu ftart gu verjtiminen, und weil die Kaiſerin zugleich Repnin 
und Kaiſerlingt angewiejen, fiir die Vermehrung der Ausſtattung ver 
Krone zu forgen, damit der neue König ihr nicht yu theuer werde*), 
wurde die Konceſſion gemacht, daß die Angelegenbeiten der Scyag- 
 fommiffion anf allen freiem Reichstagen nach der Mehrheit entſchieden 
werden finnten; die Des Inneren, der Zuſtiz und des Krieges ſollten 
nicht erwahnt, aber in der bezüglichen Konſtitution jollte ausdrůcklich feſt- 
geſtellt werden, daß jur Auflegung neuer Steuern und yur Vermeh ⸗ 
xing des Heeres Cinjtimmigteit erforderlich jei. Der Ronvofations- 
tag, beſchloh demgemafs), 
7roðdem Hatten die Gjartorysti Urſache, mit den Erfolgen ves 
 RKonvefationsreihstages zufrieden zu fein. Smmerhin war cine Be- 
ſchrautung des liberum veto erreicht, und die geminderte Befugniß der 
Kronämter mufte eine merfliche Erweiterung der Regierungsgewalt 
und zugleich eine ordnungsmäßigere Verwaltung herbeifiihren. Benoit 
hob Hervor, daß der Aufſchwung der Polen auf dieſem Reichstage be- 
1) Angeberg Recueil des traités concernant Ia Pologne p. 5. — 


Inſtruttion vom 6. November Art. 12 a. a. O. — 3) Fintenftein und 
Hertzberg an Solms 28. Oltober 1766. 
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ihn die Kronarmee ju gewinnen WS aber nun 
die ruſſiſchen Truppen herantamen, zeigte es ſich, 
feldherr höchſtens über 3 bis 4000 Mann zu v 
Litthauen nicht mehr als 5 bis 6000 Mann ; 
Um die Mitte des April erreichten æ 
gegend von Warſchau i); am 7, Mat wurde hier d 
dem Erzbiſchof von Gnejen, berufene Ke i 
pacta conventa feſtzuſtellen hatte, cit a 







ryetis Befehlen gu gehorchen. Bor den Rujfen 
Branisti an die ungariſche Grenge; Anfang Suni, 
fecht bei Slonim (20. Suni), mufte auch Radziwil 
Flucht juchen. Wm 24. Auguſt trat der W 
Unter dem Drude dev ruſſiſchen Truppen und unter 
jamen Beihülfe von drei Millionen Rubeln*), w 
Poniatowsfi am 7. September 1764 von dew weni, 
fammelten Edelleuten Polens jum Konig gewählt. 
dieſer Nachricht ſchrieb Katharina Friedrich I: di 
rubig und einſtimmig erfolgt; ihm habe fie dieſen 
Friedrich hatte fie nicht Lange zuvor auf di 
merffam gemacht, durch welche Oeſtreich und j 
burg ihr Vertrauen zu Panin gu untergraben te 
in dieſer Beziehung Hingu: weder die Eiferſucht dev 
Groll der anderen Macht werde fie von ihrem 
jet mit Panin ſehr zufrieden (17. September 4). 
Katharina: 3c gratulire jum Konige, dew wir 


1) Benoits Berist vom 14. April 1764. — 
12, Mai 1764. — *) Eo hod veranſchlagt Benoit die 
lands one Einrechnung der Kojten fiir feine Xruppen; Bericht 
1764. — 4) Geb. Staatéardiv. 
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Ereigniß hat mein Bertrauen gu Ihnen umſomehr gefteigert, als 
| ih febe, mie feblerlos alle. von anes getrojjenen Maßregeln 
waren ).“ 

(Ge: toar cin, Grfotgz.der\'den: Cheon: Ratharina’s) wohl thas 




















tiffe Der Regierung follten gejteigert, die Krone von dev Bevor- 

" mumbung durd die grofen Sronimter befreit, die Guitis zur Thatig 
‘feit und ju Auſehen gebracht, dag Finanzweſen durchgreifend verbeffert, 
“Die Armee auf einen anderen Fuß gefegt werden; das liberum veto 
te man auf den Landtagen und auf dem Reichstage bejeitigt 
en. Der neue König war nicht mur durch Bande nächſter Ver— 
dtſchaft und Pietät von dew Czartoryski, die jeine Oheime waren, 
dngig, et war gewohnt, ihrem Rath ju folgen. Seine Bildung 
te aus, ihn die Schwäche des polniſchen Staatswejens tar durch- 
men zu laſſen, und er war um fo eifriger fiir die Reform ge- 
mt, als dieje aud) die Gintiinfte der Krone verbefjern ſollte; er 

| ware dadurch der drückendſten Seite feiner Ubhangigteit von Ruß— 
land entgangen. Die Nothwendigheit ver Reform Hatten die Care 
toryoti bereits jeit einem Jahrzehnt durch Publifationen einlenchtend zu 
chen geſucht; fie Hatten derſelben perſönlich Anhänger geworben; 
Hatten jie ſchon als Panter jener Konföderation, die fieim Sommer 
| L763. beabfichtigten (S. 127), erheben wollen, Ihre ausgedehnten 
Beſitzungen, ihre Familienverbindungen, ihr Reichthum, den jie zu⸗ 
u ubalten und wohl gu verwenden verftanden, mußten jo par 
? * sae Gewidt und Nachdruck geben. Gleich auf jenem 
onsteidstage, dem die Gegenpartei ſern blieb, verſuchten ſie 


Sſolowioff a. a. O. S. 22. 









=. Th a5 
“gerechten Sache jeitens der Republik fo 


berwiegenden | 
Adels gu erreichen. Die Cjartorysti wollten der 





4) Sfolomjof a a. O. S. 24 29 Ff — *) Benois awd 
Bericht vom 17. November 1764. 
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des liberum veto, jondern des liberum rumpo junddft fiir die 
andtage genebmigt haben, b. 6. das liberum veto follte nur den 
Beſchluß treffen, gegen den eS gerichtet war, nicht aber zugleich alle 
friiher auf demfelben Landtage gefaften Befchliiffe. Man hoffte bier- 
fir um fo eber in Petersburg Gehör ju finden, wenn man _ diefe 
Wrage mit ben den Diffidenten zu gewabrenden Bugeftindniffen in 
Verbindung brachte: „Sie wollen,” ſchrieb der neue Kinig von Polen 
ber Kaiſerin, „daß Polen unabbangig bleibe, daß der Bund zwiſchen 
Polen umd Shrem Staate noch fefter und vortheilhafter fiir beide Balter 
werde alS friiher, dag jeder Biirger Polens, die Diffidenten mit. 
eingeſchloſſen, Gie Liebe und fich Ihnen verpflictet fiihle. Ihre 
Majeſtät intereſſirt fic) lebhaft fiir die Diffiventen; aber ihre Gadhe 
Wie jede anbere erbeifeht mehr Ordnung auf dem Reichstage, und 
dieſe kann nicht erreicht werden obne Reform unjerer Landtage 
(15. November 1764 1).“ 

Dieſe Reformvorſchläge fanden in Petersburg fein ganz ungiinftiges 
Gehör. Banin ſchien von jeiner vor der Wahl Stanislaws fo be: 
ſtimmt formulirten Meinung, dag die befiehende Berfaffung in ihrer 
Gefammtheit unverindert beibehalten werden miiffe, zurückzukommen. 
Se ſicherer Rußland Polen bereits in der Hand zu haben glaubte, 
Wit jo nachjichtiger fonnte e8 einer fo mäßigen Reform gegeniiber 
fein. War man gewiß, in Polen yu gebicten, dann hatte man dod aud 
ein Intereffe daran, eine beffere Ordnung und Berwerthung feiner 
Staatstrafte zu geftatten, damit ber neue Vafall Rußlands im Stande 
let, bem Oberherrn im Nothfall einigen Dienft leiften yu können. 
Panin meinte, eine beffere Ordnung in Polen ſei doch wünſchens⸗ 
Werth, um deffen Krafte benugen und die ide ausfiillen zu können, 
die fiir Rugland im Silden gegen die Pforte urd) den Verzicht auf 
die Bftreichifrhe Allianz entſtehe. Ratharina zeigte weniger Geneigtheit; 

dber auch ihr wire e8 dod) nidt unerwünſcht geweſen, wenn gegen 
tine Ronceffion in der Verfaffungsfrage, das Zugeſtändniß, welches 


') Sfolomjoff a. a. O. S. 24. 
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betidtet Benoit; aber er habe verſprochen, fiir diefen Reichstag auf 
die Abſchaffung bed liberum veto und die Vermehrung der Armee 
zu verzichten ). Stanislaw erfiillte fein Verſprechen. Er ließ einen 
Geſetzentwurf einbringen, der den Diſſidenten Freiheit der Religions⸗ 
ũbung zuſagte. Raum hatte der Primas von den Forderungen der 
Diſſidenten zu ſprechen begonnen, als der wildeſte Tumult losbrach; 
nicht einmal die Verleſung des Entwurfs war gu erreichen?). Stanis⸗ 
lam ſchrieb der Kaiſerin: „Gegen die Anſicht meiner ſämmtlichen 
Rathgeber erhob ich die Diſſidentenfrage, weil es Ihr Wunſch war. 
Faſt hätten fie den Primas in meiner Gegenwart getödtet 9).“ 
Katharina gedachte nicht, von ihren Forderungen abzulaſſen. 
Auf dem erſten regelmäßigen Reichstage, der im Herbite des Jahres 
1766 jufammentreten mufte, follte die Frage zur Entſcheidung ge- 
bradt werden. In ſechs Woden werde Rufland feinen Feldzug in 
Polen erdffnen, fo berichtet der englifche Gefandte zu Petersburg am 
5. Auguſt 1766 feinem Hoje; „Panin jagte mir: er wolle lieber 50,000 
Mann opfern und Alles über den Haufen werfen, als feine Plane 
mißlingen fehen*).” Aud) die Beridte des Grafen Solms ließen 
im Berlin feinen Zweifel, daß man in Petersburg entſchloſſen fei, 
Die Geichftellung der Diffidenten felbft mit den äußerſten Mitteln 
Durdutreiben. Die Raijerin habe den Ehrgeiz, fiir die Scbiigerin 
Cer Unterdriidten 3u gelten; man beginne feine Kraft yu fühlen, die 
Finanzen feien geordneter, die Truppen guts). Bergebens ermabnte 
iedrich zur Mäßigung: es fei gerathen, bei der Forderung der 
freien Religionsübung und der bürgerlichen Gleichberechtigung ſtehen 
zu bleiben, den Zugang zu den Staatsämtern und. den Zutritt zu 
den Landtagen und yum Reichstage aber nicht gu beanſpruchen, da 
Dieje Forderung an fich ſchwer gu begriinden, den größten Widerftand 
ervorrufen und nur auf die Gefabr kriegeriſcher Verwidlungen bin 
Werde durchgeführt werden können. Als Solms meldete (unter dem 
— — — 


1) Benoits Berichte vom 1., 5., 8. Dezember 1764. — 2) Benoits Berichte 

vom 22. und 29. Dezember 1764. Solms' Berit vom 4. Januar 1764. — 

Sfolowjoff a. a. O. GS. 25. — *) Raumer Beitrige 2, 47. — 5) SGolme’ 
Bericht vom 22. Auguft 1766. 
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(6/17. Geptember).” Er ftellte jene Forderung beim Könige: es fet 
uplands legtes Wort; würde auf rem bevoritehenden Reichstage 
nit Alles durchgeführt, jo ftanden 40,000 Mann an der Grenze 
pun Einrücken bereit. Stanislaw entwidelte die Unmiglicfeit, die 
Nation dafür gu ftimmen, und jdrieb feinem Gefandten in Peters. 
burg, demt Grafen Rzewuski: ,, Die legten Repnin ertheilten Befehle, 
bie Dijfibenten felbft in bie Geſetzgebung einjufiibren, find ein 
wahrer Donnerſchlag fiir das Land und für mich perfinlid. Wenn 
8 irgend menjdenmiglich ift, fo ftellen Sie der Raijerin vor, 
daß bie Krone, die fie mir verfchafft hat, fiir mic) zum Gewande 
des Neffus werden wird; e8 wird mid) verzehren; und mein Ende 
wird entfeblich fein. Mir ftebt bevor, mich entwebder von ber Freund⸗ 
daft ber Kaiſerin loszuſagen ober gum Landesverräther zu werden. 
Ben Rufland die Diffiventen durchaus in vie Gejekgebung eins 
führen will, fo werden fie, und wenn ihre Zahl aud nicht mebr als 
zehn oder zwölf beträgt, gejeglich exiftirende Häupter einer Partei 
fein, bie in bem polniſchen Staate und in der polniſchen Regierung 
Aur §einde fehen und beftindig gegen dieſelben auswarts um Hiilfe 
nachſuchen wird ).“ Bei dem jtarfen Widerftand, auf den feine 
Vorderungen nach den Berichten Repnins und dieſen Aeuperungen 
des Königs ſtoßen wiirden, hielt Panin fiir angemeffen, Einiges zu 
Mildern. Gr ermächtigte Repnin unter dem 15/27. September 
1766: auf die Zugänglichkeit zu den Stellen des militarijden Ober— 
befebls, wie gu denen der Senatoren fiir die Dijfienten zu vergichten, 
Wenn ihnen dagegen die Wablbarfeit fiir den Reichstag, fiir die 
Gerichtshöfe, fiir das Amt der ſtädtiſchen Staroften mit der Mag: 
habe zugeſtanden werde, dag in gewiffen Balatinaten neben gwei 
Ratholifen ftets ein Diffivent als dritter gewabhlt werden miifte. Das 
Ultimatum fet die unbejdrantte Zugänglichkeit der ſtädtiſchen Wemter 
Mit unbeſchränkter Freiheit der Religionsiibung in allen das Kirchen 
thum betreffenden Buntten. „Geht der Reichstag auf gar nichts 





) Sfolowjoff aa. O. S. 43. 44. Vergl. Golms’ Bericht vom 21. 
Oltober 1766. 
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jondern alle, Kopf für Kopf, da aufer der 
und ihrer Snflueng der Konig, die Fürſten Czartt 
fich den Gegnern anſchließen. Ich habe Sol 


den Befehl zugeſchickt, die Bejigungen des B 
des Biſchofs von Kralau ju bejegen (fie Hatten 
der Agitation gegen die Diſſidenten geſtellt ) und 
ihnen verpflegen zu laſſen; denn es fam mit 
nicht ſchlimmer werden, als es bereits ijt, umd vi 
Verfahren einige Impreſſion *).” 

Der erſte ordentliche Reichstag unter der 9 
wurde amt 6, Oftober 1766 erbffnet. „Die Gemüther de 
der Geſandte Englands in Warfcau, „ſind durch die 
erregt. Ger vermiinftige und leitende Theil der 
ifnen villige Religionsfreigeit, aber feine Theilnahme 
und Gericht zuzugeſtehen. Die Biſchöfe jtehen an d 
Widerjfandes. Die Ruſſen haben 30 bis 40,000 g 
Franlreich und Deſtreich ermuthigen jum ¥ 





1) Solms’ Bericht vom 29. Auguſt 1766. — 2) Sf 
6. 31. $2. 45. 
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Forderungen Rußlands; die Folgen Laffer fich nicht abjehen?).“ Stanis- 
law hoffte trog Allem die wejentlicften Punkte der Reform: den 
Wegfall des liberum veto bet ben Wahlen gu den Tribunalen’ und 
yim Reichstage, die Feftfegung des Mehrheitsbeſchluſſes fiir Ver⸗ 
mefrung der Steuern und der Armee ohne Rußlands Cinfprucd 
burdbringen zu können, wenn er dagegen den Retchstag zu einigen 
Soncejjionen fiir die Diffidenten bewege; Benoit glaubte, Stanislaw 
babe fiir Ddiefen Fall ein Verſprechen Ratharina’s, wenigftens dte 
Ctenererhdhung durch Mehrheitsbeſchluß gugugeben 2). ach allem, 
més man Solms in Petersburg hören ließ, wußte man Hier von folchent 
Plane Stanitslaws nichts. Gr wurde durd den fatholijden Cifer 
der Bijchdfe in bedentlicher Weife gefreuzt. Als die pacta conventa, 
d h. die Wabhlfapitulation, im Retchstage verlejen wurden, damit dte 
dandboten priiften, ob der König feinen Artikel derfelben verlegt habe, 
hob fid) Roman Solthf, der Biſchof von Krakau, fowohl gegen 
Rugeftandniffe fiir die Diffiventen als gegen die Reform. Der vor 
nehmſte Wrtifel, den der Rinig beſchworen, fagte er, jet dte Be— 
fdirmng der katholiſchen Religion; die Diffidenten Hatten den Schutz 
des Auslandes gefucht; er beantrage, ihnen feinerlei Zugeſtändniß zu 
machen; gegen Jeden ſei die Todesſtrafe zu beſchließen, der in Zukunft 
überführt werde, den Beiſtand fremder Mächte verlangt zu haber; 
et beantrage, den Rückzug der ruſſiſchen Truppen gu fordern und die 
allgemeine Konföderation aufzulöſen, welche die Freiheit unter eine 
unerträgliche Diktatur beuge. Alles rief: Go jet es, jo jer es! 
Mit ſolchem Beſchluß wäre jede weitere Verhandlung über die 
Diſſidentenfrage abgeſchnitten aber auc) jede Reform durch Bejeiti- 
tigung der beſtehenden Konföderation unmöglich gemacht worden. Es 
gelang Stanislaw, durch eine glänzende Improviſation die Abſtimmung 
zu hindern. Er ſei ſtolz, über ein Volk zu herrſchen — ſo ſagte er 
— das non ſolchem Eifer für ſeine Religion beſeelt ſei; er verkenne 
bie Gefahren nicht, welche bevorſtänden; aber man müſſe die Religion 


— — — 


) Berichte vom 24. September und 31. Oftober, bei Raumer Beiträge 


2,51, 10-73, — *) Weifung an Solms vom 22. Ottober 1766. 
1n# 
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fixft (Stanislaw), mit dem wir in Freundſchaft leben, muthwillig 
iterdrückt wird, weil er nicht alles that und thun fonnte, was man 
rlangte .“ Man nahm fomit in Wien Partei fiir den König, der 
upland vor bret Sabren gegen Oeſtreich eingeſetzt hatte. In Berlin 
ad Petersburg liefen Berichte von Truppenzuſammenziehungen in 
Qahren und Ungarn ein. Friedrich II. war durch fein Bündniß 
it Rußland verpflictet, diejem gegen dew Angriff einer dritten 
Racht die vertragsmäßige Hülfe zu leiften und den Konig Stanis- 
w in Polen aufrecht gu halten; die gewaltjame Durchführung der 
bfichten Rußlands fiir die Diffidenten in Polen zu unterſtützen, 
ar er nicht gehalten; nur gu Vorſtellungen und Detlarationen zu 
unſten derjelben hatte ex fich verbunden, und dieſe waren gegeben 
peden, fo oft Rufland ſolche verlangt hatte. Angeſichts der 
liftungen Oeſtreichs bradte Panin die Ausdehnung des Bertrages auch 
f den Fall der Intervention Oeſtreichs zu Gunjten der katholiſchen 
rrtei in Polen in Unregung. Der Konig mußte fic jagen, daß die Ableh⸗ 
fg Diefes Antrages das Aujgeben dev ruſſiſchen Allianz fei. Dazu 
ochte ex fich um fo weniger entſchließen, als die zwiſchen England 
iD Pranfreich bejtehenden Spannungen in naher Zutunft yu einent 
riege im Weften führen formten, deſſen Ausbruch ifolirt zu erwarten 
Im nicht räthlich ſchien. Die Betrachtung, dak Oeſtreich es nicht 
im Sriege treiben werde, wenn e6 ifn mit Rußland feſt veveinigt 
ihe, daß der Krieg auf dieſem Wege vermieden werden könne, ent— 
den König. Ende Januar 1767 erklärte er ſich zum Abſchluß 
neuen Konvention bereit*). Sie wurde am 23. April unter⸗ 
Die wejentlicen Beſtimmungen waren: nachdem Rußland 
§ auf fich allein genommen, die Rechte der Dijjidenten in Polen 
it bewaffneter Macht aufrecht zu Halten, wird fich der König be- 
tigen, die vereinbarte Ertlirung zu Gunjten dex Diffidenten durch 
imen und den Bertreter Rußlands in Warſchau übergeben und durch 
ttle und freundſchaftliche Kundgebungen unterſtützen zu laſſen. Rücken 
— 
2) Raumer Beiträge 2, 83, — +) Weiſung an Solms vom 26. Januar 
87; geh. Stantsardiv. 


















die Qabl der Edelleute in dieſen Konföderationen 
wirkſam eingreifen gu köͤnnen. Uber Rußland bot 
Difjidenten, fondern auch jeinen Gegnern, der 
Vartei, Shug und Unterſtützung; es ſagte ſich 
den es ſelbſt geſettt, und der bisherigen suffi 
torysti und ihren Unhang aus den Staatéimter 
an ihre Stelle treten, die alte Berfafng.ofe 9 
gu können, war eine unwiderſtehlich lockende Aus 
fontenten”, fiir die Mehrzahl der Magnaten. Waret 
durch Rußland sur Macht gelangt, warum ſollte e 
parte’ verſagen, nicht aud) durch Rußland empor; 





Weiſung an Solms vom 2. Suni 1767. 
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fand die neue Ronfdderation in allen Bezirken des Landes großen 
Bulauf. Go fonnten Anfang Suni des Sabres 1767 yu Radom 
178 Marjdhalle der Cinzelfdderationen zujammentreten; pte Zabl der 
konföderirten Cdelleute wird auf 80,000 angegeben: niemals fet eine 
Koufsderation jo zahlreich gewejen'). Wm 23. Sunt wurde Karl. 
Radziwil, vormals der eifrigfte Wegner der ruſſiſchen Partei, auf 
Empfehlung Katharina’s zum Generalmarjdhall der gefammten Ron- 
federation erwablt. Bet Fejtitellung des „Inſtruments“ derfelben 
machten fich freilich einige Widerſprüche im Schooge der neuen Partei 
bemerflic), weniger begiiglid) ber den Dijfioenten zu gewährenden 
Koncejjionen — man wußte in dem engeren Rreife der fatholijden 
Theilnehmer der RKonfoderation jehr wohl, dag dics der Preis fet, 
ber Rufland fiir den Sturz der Czartoryski gezahlt werden miiffe; — 
aber man wollte die Gegenpartet griindlich niederwerfen, man wollte 
den König ftiirzen, der ſelbſt der Schladta entjprofjen, die Dtagnaten 
unter die Reform gu beugen verſucht und begonnen hatte, und man 
widerjtrebte der Bejtimmung, deren Aufnahme in das Inſtrument 
Repnin verlangte, bag auf dem zur Pacififation gu berufenden außer⸗ 
ordentlichen Reidhstage die Garantie Ruplands fiir die auf demjelben 
feftgujegende Verfaſſung nachzuſuchen fet*). Repnin drang mit 
Offenem Zwange durd. Cr lek das Haus, in dem die Marſchälle 
beriethen, von ruſſiſchen Truppen umftellen. 

Es war nicht die Abfict Katharina’s, Stanislaw vom Throne 
gu ftofen; der Vorwand ves Wibderftrebens des Reichstages gegen die 
Gleichſtellung der Diſſidenten ſollte thm entzogen, er follte in der 
Diffidentenjadhe bem Willen Ruplands einfach nachzuleben genöthigt 
werden. Der Reichstag fonnte nicht mehr widerftreben, nachdem fic 
bie große Konföderation fiir die Diffidenten verpflictet hatte. Go- 
bald pte Afte gu Radom gezeichnet war, wurde, wie ebenfalls in der- 
felben vorgejeben war, der König zum Beitritt gu der Konföderation 


') Prowe Polen 1766—1768 GS. 29. Hermann Gefdidte Ruglands 
5, 419. — *) Schon in der Jnfiruftion Repnins vom 6. November 1763 hatte 
Katharina ausgeſprochen, bag Polen bie Garantie feiner Verfaffung bei ihr nach⸗ 
fuden miiffe; Angeberg 1. c. p. 9. 


ſcheinen, als ſeien die unirten Biſchöfe in der UG 















den, da andernfalls die, welche behaupteten, daß 
grabung des Katholicismus abgeſehen ſei, im ganze 
finden würden; daß die Zahl der Diſſidenten 
Reichstage genau beſtimmt werde; bare bi 


niigten dem Gifer Panins nicht. „Wenn auch,⸗ 
Repnin am 14/25, Augujt 1767, ,die Aufnahme 
Biſchöfen im den Genat mit der Hauptregel (ben a 
fionen nicht zum Nachtheile des RKatholicismus Bo 
itbereinjtimmt, fo witrde diejelbe doch einen Schatten 
ihrer taijerlichen Majeſtät werfen können. Könnte es 


zu ärgern, aufgenommen worden, während im nt 
der Dinge erheiſcht, daß alle ihre Wünſche ausgeführt 
Strafbeſtimmungen fiir den Austritt aus der fathe 
müßten gleichfalls bejeitigt werden: „um die Lauterteit 

fichten aufrecht zu erhalten, die unjeren eigenen Glauber 
Da der Uchertritt von der Union zur griechifdjen § 
nod unlangſt geftattet gewejen jet. Weder der 
Reichstag dürften Sigumgen Halter, wenn die feſt 
diſſidentiſchen Mitglieder nicht vorhanden oder nicht 


—— 


| heehee 
! ge wie in dem fiinftigen Bertrage ju fchweigen: „da eine 
ze Sete webder dem einen, nod) dem anderen Glauben direct 
den gelten fann.” Repnin erwiderte am 17/28, September 
tit vollſtem Rechte, dem Gintritt der unirten Biſchöfe in dem 
enat widerſprechen heiße: nicht Gleichſtellung der Konfeſſionen jon- 
Vorrechte für die griechiſche Kirche verlangen. Erhielten die 
tgläubigen (d. h. die griechiſche Konfeſſion) mehr Rechte, ſo 
en die Unirten zum Uebertritt gereizt. „Heißt das nicht, die 
itung unſeres Glaubens in Ausſicht nehmen? Es iſt wahr, 
daß nach dem Geſetze von 1635 ber Uebertritt von der Union zur 
griechiſchen Kirche und umgelehrt geftattet war; aber der Satholifen 
chieht in demjelben nirgend Erwähnung, umd die ſtrengſten Geſetze 
Hwerbieten den Abfall vom katholiſchen Glauben. Wie ſollen wir den 
Fanatismus und den Wahnwitz Hier beſchwichtigen, welche ſich einbil- 
‘Den, daß wir eine andere Konfeſſion einführen wollen, wenn wir 
bt geftatten, dieje Geſetze zu erneuern?” Der Reichstag trete gu- 
auch wer in Folge der Sprengung von Woiwodſchafts⸗ 
jammilungen die Landboten derſelben feblen; wenn mum dieje oder 
“jene Verſammlung, welche einen dijfidentifdjen Landboten ju wählen 
Hat, breche, folle dann der Reichstag in Folge der Abweſenheit diſſi— 
entiſcher Landboten nicht zuſammentreten dürfen, während er trotz 
“bes Richterfeheinens latholi ſcher Abgeordneter zuſammentrete? Gewiß 
dnne eine feſte Zahl von Diſſidenten in den Senat aufgenommen 
en; aber durch die Abweſenheit eines derſelben in Folge von 
heit oder aus einem anderen Grunde dürften doch die Sitzungen 
unmöglich gemacht werden. Die Diſſidenten ſelbſt baten ine 
ſlandigſt, fie nicht in beſtimmter Zahl an der Regierung Theil nehmen 
‘gu laſſen. G8 feblte ihnen an fiir die höheren Aemter geeigneten 
Mtainnern. Die Senatoren mußten adliger Herkunft jein; der Bi- 
of von Weiß - Rußland, den Panin im Senate jehen wollte, war 
iadligen Geſchlechts. Repnin mufte Panin erſuchen, Nachforſchungen 
anſtellen ju laſſen, ob ſich nicht in Klein-Rußland Mönche von pol- 
niſcher Wbfunft befänden, die mit adliger Geburt die fiir die 










































Senatorenwürde 
‘tober 17674), 


vollmadtigten Delegation und ermabnten 
Glaubens; die Biſchöfe waren auf ihrer 
det Landboten, wenn fie auc im Sinne der 
und dem Inſtrumente ‘gemaf inſtruirt wor, ließ 
ju dem beftimmen, was im Grunde Aller Meinung w 
war. Hatte ſich die Konföderation doch nur in 
bildet, die Partei Czartorysli gu ſtürzen. Dies f 
gelingen, wenn Stanislaw auf dem Throne blieb, und 
fo weniger geneigt, Rußland den Preis ju zahlen, 

wie ſich gezeigt, doch nur halbe Unterſtützung verla 
ſtand ju brechen, ließ Repnin im dev Nacht vom 
tober die Biſchöfe von Kratau und Kiow, Soltyt 
Palatin von Krakau und deſſen Sohn Severin Mj 
von Dolin, durch die Oberſten Igelftrim und Kare 
fie ſich gegen die Witrde der Kaiſerin von Rufland 
fame und freundſchaftliche Abſichten vergangen.” 
Wilna, dann nach Kaluga abgeführt. Der Reichstag 


4) Sfolowjoff a. a. O. S, 63 ff. 66. 
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Oktober wurde die Bildung der Delegation, welche fic) mit Repnin 
gu verftandigen babe, genebmigt. Der Reichstag vertagte fich bid 
gunt 1. Februar des folgenden Sabres, um fodann den Beſchlüſſen 
Der Delegation die Zuſtimmung zu ertheilen. Die Delegation 
aus bet vont Rinig ernannten Genatoren und dem vom Mar—⸗ 
ſchall des ReidhStages (es war Karl Radjziwil) ernannten Land- 
boten gebilbet, hatte Repnins Berlangen gemäß juerft die Diffi- 
bentenfrage gu regeln. Am 19. November famen die Verhandlungen 
bieriiber gum Schluß. Alle diſſidentiſchen Edelleute find den fatholi- 
ſchen in allen ftaatébiirgerlicben Rechten gleichgeftellt. Wlle firchlicen 
Streitigheiten zwiſchen Dijfidenten und Ratholifen werden durd) ge- 
miſchte, zur Halfte mit RNatholifen, zur Halfte mit Akatholiken beſetzte 
®erichte entfchieden. Die Afatholifen dürfen meue Kitchen, Semis 
narien und Gdulen ungebindert anlegen, haben eigene Konſiſtorien 
und berufen eigene Shnoden. Bur Crbaltung der katholiſchen Kirche 
haben fie feine Beitrage gu leiften. Die Bisthiimer Mohilew, 
Orſſan und Mſcislaw gehören fiir emige Beiten der griedhijchen nicht⸗ 
unirten Kirche. Die Che zwiſchen Dijfidenten und Ratholifen ijt 
geftattet; die Sohne folgen dem Bekenntniſſe des Vaters, die Töchter 
Dem der Piutter, fofern der Ehevertrag nicht anders beſtimmt. 
Dicfe Beſchlüſſe erfillten alle Wbjichten Ratharina’s. Aber um 
Polen vollftindig zu mediatifirer, wollte jie aud die Berfajjung 
Polens in thre Hand nehmen. Die Grundgefege follten revidirt, tn 
ver Rußlands IntereFe genehmen Form fizirt und unter Rußlands 
Garantie geftellt werden. Go hatte fie ſchon vor vier Sabren in 
der Inſtruktion Repnins ihre Wbfichten formulirt (S. 137). Geborjam 
wendete fic) die Delegation auch gu dieſer ihrer zweiten Aufgabe. 
Da auch die Czartoryski Mitglieder der Delegation waren, fonnte 
eS nicht feblen, daß die Reform, wenn aud) in jchiichternjter Weife, 
hierbet wieder 3ur Sprache gebracdht wurde. Noch vor furjem, al 
es ſich um die Bildung der Ronfoderation von Radom hHandelte, 
hatte Rupland die unverfehrte alte polnijde Verfaffung auf jeine 
Fahne gejdrieben. Nachdem dte Konfideration ihren Dienſt gethan, 
nachdem jie Rußland in der religtifen Frage zum Siege verboljen, 
fand Repnin felbjt, dak es zweckmäßig jein möchte, den verſtändigen 
















Beſchlüſſe ungiltig umd ohne Gefegestraft. 2 
deſſen Stimme den Reichstag bricht, niemals 
Nach feinem Wiedergujammentritt, am 4. Febri 
Reichstag einfach die Utte, welche die Delegation mit 
bart hatte. In vierundzwanzig Artikeln waren die | 
Republik aufgesahlt, welche meder jemals unter 
wand und durch wen immer, weder durch Stimme 
Konfbderationen, auch nicht durch Konföderation 
regnums, ſelbſt nicht mit Stimmeneinheit gear 
Darauf folgt in dreizehn Artikeln eine Wu 
heiten, die nur durch Stimmeneinheit entſchieden 
24. Februar zeichneten Repnin und Podosti, ge 
MRepublif, den ewigen Vertrag zwiſchen diejer 
in jener Alte artitulirte Verfaſſung unter die Gen 

ftellte. Wm 5. März wurde der Reichstag geſchl 
die Konföderation von Radom fiir aufgeloft erllärt. 





4) Sjotowjoff a. a. O. S. 72. 








würde, die von ber ruſſiſchen Regierung ausgegangen fi 
ber Fall. Mit Ausnahme von zwei oder drei, fix fei 
ruffifchen Qttenftiicen theilt er aus dem Wrdive st 
Alten mit, die rer ruſſiſchen Regierung meiſt mur verte 
ben find, Unfere febr objettive Darlegumg der Politit 
falfden Schlliſſe, welche Herr von Schmidt aus den be 
Datum ex jum Theil nicht einmal fennt, zu ziehen ſich 
legen. ur Vervoilſiändigung dieſer Widerlegung will 
eriibren. Es heißt dod, den eminenten Berftand und 
Satharina’s tief amterfehisen, wenn man diefer Fürſtin 
jeuiges im ver Hand Friedridhs 11. jutheilt, und es Geist, 
ſiuns erfeigen, wenn man bebauptet umd zu demonſtriren 
nod im ficbenjibrigen Kriege und nad) Eliſabeths Tobe 
Gedauten der Xheilung Polens gefaft und den erjien 

bem Wertrage mit Peter IL. (8/19. Suni 1762) gelegt 
welches war diefer Grundſtein? Herr v. Schmidt antwortets 
bie jutiinftige Wahl eines Piaften in Polen, verbunden mit 
der polnifdjen Berfaſſung, insbefondere aber der Wrtitel 
Dieſen Artitel ſchmuggelte der Konig darn aud in dew 
1764 ein und wußte Katharina, „der die Angelegenbeit 
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Ratharina hatte ihr Biel erreicht: das griechijde Bekenntniß 
ftand gletchberedhtigt neben dem fatholifchen; der Reichstag und der 
Eenat, alle Stellen im Heere und in der Verwaltung, die niedrigften 
inte die höchſten Staatsimter waren den Diffidenten zugänglich. Sie 
Mupten an der Raijerin fefthalten, der fie jo Großes dantten, die alletn 


Gefannt mar’, burd dieſen und zwei Memoires ſeines Gefandten in dieſe An⸗ 
gelegenbeit zu verwideln. Gobalb died in ausreidenbem Maße geſchehen war, 
30g ex fich heraus und lief Katharina darin fiten (p. 115—127). Es trifft 
fid) ungliidlid fiir Herrn ». Schmidt, bag Czar Alexei bereits im Fabre 1653 
con Polen gefordert hatte, bie Belenner des griechiſchen Glaubens bei ihren 
Rechten und Freiheiten yu belaffen, daß der Friede von Oliva vom Sabre 1660 
(Art. 2) fiir Polniſch⸗Preußen bas freie Exercitium ber evangeliſchen und katholi⸗ 
ſchen Religion, wie ſolches vor bem Kriege beftanden, beftimmte, daß Katharina, 
wie im Terte geeigt, bie Diffidenten ſchon vor dem Bertrage vom 11. April 
1764 unter ihren Schutz genommen hatte, bag jene Artifel in dem Bere 
trage vom 8. Suni 1762 über die Aufredthaltung ber polniſchen Verfaſſung 
und bie Diffidenten einfad aus den alten Bertrigen Rußlands mit Preußen 
Don 1718 unb 1730 iibernommen find. Sn8bejondere ift der articulus sepa- 
ratus zu Gunften der Diffidenten aus bem Bertrage vom 30. Ceptember 1730 
wörtlich in ben Vertrag vom 8/19. Juni 1762 übernommen mit dem einjigen 
Unterfdiede, bag 8 in jenem heißt: ,die Diffibenten follen in dem Stanbde 
Confervirt merben, worin fie fid) desfalls vor jetzo befinden“, in diefem: „des⸗ 
fatle bis jetzt befinden.” Die Note des Grafen Golms, welde v. Schmidt 
P- 117 abbrnden (aft, ift auf ben wiederholten Wunſch des Grajen Panin 
MEH nidt im April 1764, wie Herr v. Schmidt will, iihergeben worden. Sie 
Beh: der Deflaration vom 11. Juli 1764, die im Texte erwähnt ift, unmittel⸗ 
Bar voraus (3. Juli 1764). Das zweite „Memoire“ aber, weldhes v. Schmidt 
P. 118 ff. als eine preußiſche Atte abdrucken läßt, iſt vielmehr die Dentkſchrift, 
welde die Deputation ber Diſſidenten der Kaiſerin gegen die Beſchlüſſe des 
Ro nvotationsreidstages übergeben hat; vgl. die Weifung des Kinigs an Benoit 
Pom 5. Juli 1764 (geh. Staatsarchiv). Die Weigerung des Kinigd, welde 
Sen v. Schmidt p. 126. 127 veröffentlicht, Truppen gegen die Diſſidenten in 
len einrücken gu laſſen, hätte er burd funfjig ähnliche vermehren können, 
Terr daß ſie nicht für, ſondern gegen ibn beweiſen. War der König, wie Herr 
>. Sdmidt will, fo eifrig, Polen gu theilen, fo mußte er baldmöglichſt einrücken. 
nfo zeugt eine Reibe von vor bem Beginn des Konflitts erlaffenen Wei⸗ 
Tungen des Koönigs (vgl. die im Text angeführte vom 19. April 1764), wie 
Hunderte, die während deſſelben erlaſſen wurden, daß er Rußland konſtant zur 
Mßigung in dieſer Sache gerathen hat; er mußte aber die Unruhen vermehren, 
wenn er ben ihm unterſtellten Zweck verfolgte. Daß Herr v. Schmidt auf 
Sriedrichs Standpuntt der Aufredhthaltung der polniſchen BVerfafjung fiir feinen 
Dunder, Abhandlungen. 11 














Polens su Bar in Podolien die „heilige K 
theidigung der Religion und der Freiheit. Die 
gewann im Südoſten Fortgang, als einer der 

antiruſſiſchen Partei, Joachim Potozti in Ga 
Roſchewoti in Lublin dem Beiſpiel von Bar 

fammte Geiſtlichteit ergriff Partei fiir die Konfédera 
ciferten, aller Orten konföderirte man ſich fiir Gl 
»Mepnin weiß fich nicht mehr gu Gelfen, der K 





Bwed bas grifite Gewicht legen mu, derſteht ſich 
prenifggen und ’ 


damit aber aud) den nig, freilich 
ſtändig gevechtfertigt. 

4) Beifung vom 2. März 1768. — 4) Solms 
1769. — %) Bericht vom 1. Februar 1768; vol. Beridht 
1768 und Solms’ Beridt vom 22. November 1768. 
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fagt er mir felbjt,“ berichtet Benoit am 13. April. Die ruffijden 
Zruppen, im Ganzen nicht itber zwölftauſend Mann, waren auf dem 
Rückmarſche. Dem Winkle Repnins gehorſam, erbaten Konig und 
Senat bet Katharina die Verwendung derfelben zur Unterdriidung 
ber Konföderation. Aber während die Konföderirten, Hier und da vor 
ver Bevölkerung unterjtiigt, die ruſſiſchen Truppen anfielen, blieb die 
Sronarmee Polens fo gut wie vollig unthatig. Trog ihrer geringen 
Zahl famen die Ruffen in Vortheil: fie nahmen Bar am 20. Suni; 
Fotos und Pulawski flohen über den Dnijeftr. Die rujfifden 
Bauern der Ufraine erhoben fich gegen ihre Grundbherren, gegen die 
Ronjiderirten; eine ruſſiſche Abtheilung unter Obrift Bauer nahm 
in der Nacht vom 16. 3um 17. Auguit Krafau mit Sturm. Aber 
bie zerſprengten Scharen fanden jid) bald wieder zuſammen. Faſt 
gan; Bolen ift förmlich konföderirt, berictet Benoit am 3. Auguft 
nad Berlin. Der Heine Krieg ging unter den wildejten Graufam- 
leiten, die von beiden Seiten veriibt wurden, fort. Unaufhörlich bes 
theuerten Stanislaw und die Czartoryski dem Fürſten Repnin, das 
Land fet nicht zu berubigen, wenn nicht in den Beftimmungen iiber 
die Dijfidenten Aenderung getroffen werde, penn Rufland die Ga 
rantie nicht fallen laſſe. „Ich weiß es felbft,” antwortete Repnin, ,, dap 
be Unruben aufhören wiirden, wenn wir von diejen zwei Buntten 
ablajjen ; aber die Rube ware theurer bezablt als fie werth ijt.” Als 
Stanislaw wiederholte, daß Polen nicht anders zur Rube gelangert 
inne, als dadurch, dak den Diffidenten die Kultusfretheit bleibe, die 
Theilnahme am Gericht und der Legislation ibnen jedoch wieder ent 
zogen würde und die Garantie der Verfaffung wegfiele, antwortete 
Renin: „die Arznei ift ſchlimmer als die Krankheit.“ Stanislaw 
bob hervor, daß, wenn die Raiferin nicht von der Garantie und theil- 
weiſe in der Diffidentenfache zurückträte, er gwar ihr Freund, aber 
in vollſtändiger Wirtungs- und Exiſtenzloſigkeit bleiben werde. Repnin 
ewiderte: „die Raiferin tinne von ihren Redhten nicht abgehen und 
ihre Würde nicht fomtpromittiren 1).“ 





1) Sſolowjoff a. a. O. S. 89. 91. 94. 
11* 






















Tiege; die Pforte werde im dieſem Falle die 
formen. Nach dem letzten Reichstage, nach 
SKonfereration von Bar verdoppelte er ſeine Wnftrer 
führte Graf Vergennes in Konjtantinopel aus, 

tungen gegen die Pforte durch Aenderung 
gebrochen. Die Konfbderirten felbft waren 
von der Pforte gu erlangen, um welche fie 
Paris und Wien bemiihten. Konig Friedrich 
die Pforte vom Kriege zurückzuhalten, und 
ftantinopel fief es am Gifer nicht mangeln, 
nachjufommen. Zugleich rieth Friedrich in 
zur Vorſicht und Mäßigung. Rußland — fo 
im Sommer 1768 — Gabe ſich die Berleg 
zuzuſchreiben; jest miijfe es dort pacificiven, 
Weiſe, durch die Waffen oder durch 
des Aufſtandes dürften jedoch die Ruſſen 
gu nahe treten und fie gum Kriege reigen ). Ab 
waren ſchwer zu vermeiden, da die Konföderirten 
osmaniſche Gebiet flüchteten. In den erſten 
folgte Oberſt Weißmann einen Trupp flüchtiger 
Grenze Podoliens nach Balta, einem Orte, der 
halb auf türliſchem Gebiete fag. Auch dex türkiſche 
wie die türkiſche Beſatzung deſſelben wurden an, 





4) Weiſungen an Benoit yom 2v. Mary bis 6. Juli 
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niedergebrannt. Der Rinig rieth dringend, der Pforte volle Catis- 
fattion gu geben und Podolien fiir neutrales Gebiet zu erflaren; man 
werde fic) die Türken ungweifelbaft auf den Hals ziehen, falls dte 
ruſſiſchen Truppen nicht aus Podolien zurückgingen ). „Wenn dte 
ruſſiſchen Sruppen nur der Grenge nicht gu nahe famen,” ſchrieb 
et ber Kaiſerin felbft noc am 27. September, ,,werde die Pforte 
troy Ullem der Micderwerfung der Konföderirten wohl rubig zuſehen; 
aber dieje zu erreichen, bedürfe es einer ftarferen Armee in Polen. 
Panin begehrte diefe Verftarkung von Friedrich. Der aber lehnte diefelbe 
mederbolt und beftimmt unter Berufung auf den Vertrag vom 
ll. April 1764 ab: Rußland möge fic) mit den Konföderirten gu 
verjtindigen fuchen, wenn es allein fie nicht niederwerfen fonne 2). 
Bu Konſtantinopel fiel die Entfchetdung, die König Friedrich ver- 
hüten wollte, bereits im Oftober. Die Runde der CEreigniffe von 
Balta hatte große Wufregung bhervorgerufen. Frankreich drängte zum 
Rriege, der Gultan fchwantte. Aber Bewegungen des erhitzten 
Voltes ber Hauptftadt fcbredten ihn; am 4. Ottober wurde im großen 
Divan der Krieg beſchloſſen. Der Großvezir ließ den Vertreter 
Ruplands, Obrestow, gu fic) fordern. Als diefer nun die Erklärung 
ju geberr ablebnte, bag Rufland dte Seften in Polen nicht wetter 
UNteritiigen und auf die neue Verfaſſung und deren Garantte ver 
zichten werde, wurde er in die fieben Thürme abgefiihrt. Am 30. Oe 
tober exfolgte die förmliche Rriegserflarung. Wider die beftchenden 
Vertrige habe Rußland Truppen nad Polen geſchickt, die Wahl des 
Rinigs erzwungen, die Freiheiten der Polen vernictet, die oft ers 
theilte Zuſage, feine Truppen aus Polen zurückziehen yu wollen, 
nicht erfiilit, innerhalb der osmaniſchen Grenzen mehr als taufend 
Moslim, Manner, Weiber und Kinder, miederhauen laffen?). So 
fatten denn bie Aushehnung und die Scarfe, die Rußland feinen 
dorderungen fiir die Diffidenten gegeben, die Hartnidigfeit und Ge- 
waltſamkeit, mit welchen e8 dieſe und die Gewähr ber Verfaffung 





) Weiſungen an Solms und Benoit vom 17. Auguft 1768. — %) 30. 
nag 4. und 6. November 1768. — *) Manifeft Muftapha’s vom 30. Of- 
1788 









| einer Allianz zwiſchen Preußen und Eng 
Traktats von Weſtminſter, vorzubeugen. 
| LIT anther ta Siena beeen BS 


gu bringen, Es Bes ee Oca 
Giic Gs vis beret baie Cocina 
England durch dieſen teen Griff Frankreichs it 
Kriege führen gu müſſen ſchien. 


4) Beer Erſte Theilung 1, 281 fi. 
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Der diplomatifche Verkehr gwifchen Preußen und Frankreich 


- war aud nad dem Schluſſe des fiebenjabrigen RKrieges nicht wieder 


ous £€ 3 ee 


aufgenommen worden. Unerwartet wurde Ende Bult 1768 von Paris her 
ber Abſchluß eines Handelsvertrages und die Abfendung eines Gee 
fandten nad) Berlin in Ausficht geftellt. -,,Choifeul,” ſchreibt der 
Konig feinem Bruder Heinrich, „zeigt uns den Himmel offen, und ich 
rechne darauf, an fetnem angeblicen Barabiefe Theil gu nebmen, 
obne mid) mit den Anbderen 3u veruneinigen, da dieſe Gegenftande 
ber Vereinigung fabig find Y.“ Zwei Dtonate ſpäter: „Choiſeul hat 
uns die ſchönſten Anerbietungen fiir unferen Handel gemadt; Du 
wirjt iiber die Details erjtaunen”; man hatte fallen laſſen, dak 
Frankreich nicht widerfpreden würde, wenn fic) ber König der Hafen⸗ 
plige Danzig und Hamburg bemadtige. ,Rorfifa ift der Grund 
dieſes pliglichen Wechſels. Er fürchtet den Krieg mit den Englän⸗ 
Dern, ev fürchtet, daß ic) mit England und Rußland gegen thn geben 
könne; er hofft durch feine Anerbietungen mich neutral gu balten. 
Sch denke nicht daran, mich um die Banfereien Englands und Franf- 
reichs yu befiimmern (28. September 1768 %).” Als der Bruch der 
Porte mit Rußland erfolgte, war eS flar, dak Choijeul nicht blog 
den Striegsfall tm Weften im Auge gehabt, daß er darauf ausgebe, 
Preußen iiberhaupt von Rupland abjuziehen, und nicht blof England 
Frankreich gegeniiber, fondern auch Rußland der Pforte gegeniiber gu 
ifoliren beftrebt fet. Der König jagte Finkenſtein: „die Franzoſen 
Iafje ich feften Fußes fommen; die Unterhandlung wird nicht un- 
nütz fein, um thre Projefte zu entdeden und alle Tracajjerten, die 
Choiſeul in fetnem Kopfe arrangirt. Können wir fiir unfern Handel 
bavon profitiren, um fo beſſer; wenn nicht, wird nichts leichter fetn 
als die Beendigung diefer Tripotage>).“ Bn den erften Tagen des 
folgenden Sabres erſchien der neue Gefandte Franfreihs, Herzog 
pon Guines, in Berlin. Bn der Antrittsaudteng fprad er den 
Wunſch feines Königs aus, die alte BVerbindung Frankreichs mit 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 311. — *) Geb. StaatSardhiv. — *) Der 
König an Fintenftein 27. Oftober unb 18. Movember 1768; geh. Staats⸗ 
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Jetzt bot Choiſeul Gols durch einen 
fand (3. Mir, 1769). Der Köonig ſchrieb 
firmliche Erbieten, um ſolche Thorheiten 

Nicht allzulange nach den erſten Schrit 
Berlin gethan, erfolgte auch eine Aunäherung § 
Jenen Rathſchlag Choijeuls, cine Verſtändigung 
ſuchen, hatte Kaunitz zuerſt abgelehnt, war abe 
fang des Jahres 1768, lebhaft auf dieſen 
Er empfand es tief, daß Oeſtreich dem Gange 
unthätig zuſehen mußte. Die Allianz Preußens 
ihn ſchwer 2), Gr meinte, dag das Gebahren 
deſſen Folgen dem Könige von Preußen die 
müßten; er glaubte zu wiſſen, dag Friedrich 
drüſſig fei. Gx glaubte ferner, dai der Knig 
Reiches bedürfe, um die weiblide Erbfolge 
und anerfannt ju jehen, da die Che des fr 
finderlog fei. Kaunitz meinte hiernach, daß es 
den Koönig von Rußland abzuziehen, wenn ifm d 
reichs geboten werde. Dazu famen dann die Ausſich 
zwiſchen Frankreich und England. Kaunitz war feſt 
reich in leiner Weiſe an demſelben zu betheiligen. 
rich fiir England Partei ergriff, dann war Oeſtreich 
mit Frankreich genöthigt, das Schwert für Fra 





+) Weifungen tes eng Sols vom 12, und 15. 
Smitt a. a. O. 2, 3 ift die betreffende Mitthei 


‘bei Raumer a a. O. 2, 230, — *) Beer aa. O. 1, 
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ju ziehen. Golden Cventualititen vorzubeugen, war dod) von größtem 
Berth. ,,Alles beſtätigt mich mehr und mehr in der Idee,“ ſchrieb 
Kaunitz am 28. Auguft 1768 dem Kaiſer Joſeph, „daß der König 
von Preußen keinen Krieg mehr mit uns will, daß er wohl einſieht, 
von England nicht viel Vortheil ziehen zu können, daß er im Grunde 
ſeiner Seele des Bündniſſes mit Rußland müde iſt, daß er mit Oeſt⸗ 
reich lieber als mit irgend einem Anderen in Verbindung träte, wenn 
er ſich überzeugen könnte, daß Oeſtreich Schleſien für immer zu 
vergeſſen vermöchte.“ Dies Mißtrauen zu zerſtören, gäbe es nur 
ein Mittel: die perſönliche Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem 
Rinige. Dadurch werde ein Vertrauen hergeſtellt werden, welches 
mht allein moraliſche Bürgſchaft fiir die Fortdauer des allgemeinen 
Friedens gewähren, fondern aud) Mittel ergeben würde, für die Bus 
unft Oeſtreich Vortheile vorgubereiten und zu fichern, fofort aber 
Deſtreichs Gewicht Frankreich gegeniiber verftarfen und damit deffen 
Rückſichten gegen Oejtreid) vermebren wiirde'). Als nun wenige Woden 
darauf die Pforte Rufland den Krieg erflarte, gewann die Frage, 
welche Stellung Preußen nunmehr nehmen wiirde, nocd ein ganz 
anderes Gewicht. Der Krieg und deffen Ausgang beriibrten Left- 
reichs Intereffe fehr nabe; Kaunitz fah gudem in demfelben cin Mittel, 
endlich wieder gu einer altinen Politif 3u gelangen. , Der Kinig miiffe 
fiiflen,” bemerft Kaunitz, ,,welche Folgen der Krieg zwiſchen zwei 
Midten haben könne, deren einer er verbiindet, deren anderer wir 
benachbart wären, wenn man diejen Folgen nicht durch ein freund- 
ſchaftliches Abkommen vorbeuge.” Oeſtreich werde an dieſem Kriege 
nicht Theil nehmen, wenn ber König feinerfeits demſelben fern bleibe. 
wh glaube nicht, bag er fic) mit der Pforte überwerfen will; jeden⸗ 
jals wird uns diefer Vorſchlag klar auf den Grund ſeiner Abfichten 
[ehen Iaffen und man dadurd in den Stand gefest werden, die ers 
forterfichen Maßregeln wenigitens mit geringerer Gefabr als im 
Zuſtande der Ungewißheit au ergreifen ?).“ 





1) Beer Erfte Theilung 1,292. — *) Veer ZufammentiinfteS. 15—21. 59 ff. 
Daf die Mittheilungen Beers aus bem Wiener Haus- und StaatBardiv itber 
de bereits im Suni 1766 zwiſchen Joſeph und Friedrich beabfichtigte Zufammentunft 


















und Frankreichs gum Abſchluß gebracht und 
herbeigeführt. Für den jest gu erwartenden 
und England madte Oeſtreich ſelbſt dem 
Verpflichtung mit ihm einzugehen. Nugent 
trags in ciner Audienz, die ihm der Konig 
vember gewährte. Auf die Zufammentunft ‘ing, 
Stelle cin und erſuchte, Zeit und Ort dafiie gu 1 
fich der friedlichen Geſinnungen der Kaiſerin n 
Hatten genug Krieg geführt. Was liege daran, ¢ 
und Franzoſen in Kanada, die Frangojen mit Be 
Das Wort der Souveriine werde, wie Nugent 
tralitit Deutſchlands ausreichend feſtſtellen. 
welche Ausdehnung Oeſtreich dieſer Neutralität zu 
ob Oeſtreich wirklich die Abſicht verfolge, die 
Lege, einen ſächſiſchen Prinzen auf den Thron 
Durch den König unterrichtet, daß Nugent 
den zu erwartenden Krieg zwiſchen England und 
den Krieg zwiſchen der Pforte und Rußland vor 
merlte dinfenſtein: die Abſicht Oeſtreichs fet 
von Rußland gu trennen (17. November). Der 
die Allianz mit Rußland ſchließe, nicht aus, die s 
mit den betreffenden Schriftſtücen bes 


geh. Staatsardins 
ich bod nicht unbemertt laſſen gu follen; vgl. Dofetbft 
22. Suni 66. 
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ſeitger Neutralität für den Krieg zwiſchen Frankreich und England 
auszutauſchen. Wis Nugent dann dem Könige die Frage vorlegte, 
ob ſich Preußen am Kriege gegen die Pforte betheiligen werde, ant⸗ 
wortete dieſer mit voller Offenheit: da die Pforte der angreifende 
Theil, ſei er Rußland zur Hülfsleiſtung verpflichtet; aber er wünſche 
baldige Herſtellung des Friedens und werde ſich bemühen, ihn zu 
vermitteln. Im Uebrigen berühre dieſer Krieg in der Ukraine 
Deutſchland und deſſen Neutralität nicht (27. December 1768). Am 
8. Januar 1769 konnte Nugent dem Könige mittheilen, daß er vom 
Fürſten Kaunitz auf ſeinen Bericht über die ihm in Potsdam ge⸗ 
währte Audienz vorzuſchlagen beauftragt fet, die Zuſammenkunft tm 
nächſten Herbſt in der Manöverzeit etwa in Schleſien ſtattfinden zu 
laſſen, was Niemandem Anſtoß geben könne. Ueber die in jener 
Audienz weiter berührten Punkte werde Fürſt Kaunitz ihm (Nugent) 
nächſtens ſchreiben. Die beſtimmt geſtellten Vorfragen des Königs 
waren ſomit noch unbeantwortet. Der König wiederholte ſie und 
fügte hinzu: Frankreich arbeite an der Entthronung des Königs 
Stanislaw in Polen; er fet entſchloſſen, ihn aufrecht gu halten 4). 
Kaunitz inftruirte hierauf Nugent vertraulid: bas Miftrauen des 
Königs dadurch gu berubigen, dab er Oeftreichs Bereitwilligtcit, zur 
Herſtellung des Friedens gwifden Rußland und der Pforte mitzue 
witten, hervorhebe. Oeſtreich werde feine guten Dienfte betm Divan 
eintreten laſſen, wenn fic) Rufland in Polen mit freier Religions: 
übung fiir die Diffiventen begniige, die alte Verfaſſung Polens her- 
ftelle, die Garantie fallen laffe und feine Truppen aus Polen zurück⸗ 
ziehe. Gelang e8, den König auf den Standpuntt der BVermittlung, 
d. h. zunächſt auf die mittlere Stellung zwiſchen Rußland und der 
Porte gu bringen, fo fonnten fich daraus leicht die Verbindung mit 
Leftreich und die Gegnerſchaft gegen Rußland ergeben*). Offer 
fole nagegen Nugent in Berlin erflaren: da ver Konig die Bue 
fommentunft bedenklich zu finden ſcheine, Oeftreid) aber dem Könige 





1) Finkenſtein an ben König 6. und 9. Januar 1769; geh. Staats- 
archiv. — 2) Beer a. a. O. S. 101 ff. 
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Preugens mehr als vorher. Der Ausbruc des Krieges fand Katharina 
villig unvorberettet. Auf jenes Sehreiben des Königs vom 27. Sep⸗ 
tember, in Dem er nod) einmal gewarnt hatte, die türkiſche Grenze 
zu refpeltiren, antwortete ibm die Raiferin am 14. November 1768: 
„Seitdem Gie mir gejdrieben, ijt Alles verandert. Ich muß mich 
auf ben Türkenkrieg vorbereiten. Sch halte mich verfichert, dag Eure 
Majeſtät an unſerer Alliang fefthalten wird. Die Maßregeln, die 
ih fiir die Pacififation Polens ergriffen habe, werde ich durch Solms 
mittheilen laſſen.“ Sie gab hiermit zur verjtehen, dak fie bereit fei, 
bm Wunſche des Kinigs fiir mildere Maßregeln in Polen Rechnung 
ju tragen. Der König erwiderte am 15. Dezember: er wiinjche die 
Allianz zu verlangern, die fich dem Endtermine nähere, und fie den 
gegenwartigen RNonjuntturen anzupaſſen. Die Kaiſerin werde hicraus 
[ehen, dag, wenn der Anndherung Choijeuls die Abficht, Preußen zu 
Gewinnen, zu Grunde gelegen, diefe gejchettert fei. Katharina nahm 
dag Anerbieten danfbar an und fiigte dte Bitte hinzu, mit ibr in 
Stockholm, wo Frankreich) immer weiter fomme, gemeinjame Sache 
zu maden. In Polen werde fie die Dinge geben laſſen und nur 
die Riuberet befampfen (16/27. Januar 1769). 


Die Kunde von der beabjichtigten Zujammentunft des Königs 
mitt Raifer Sojeph, die Friedrich felbjt in Petersburg zu geben nicht 
interlieR, erwedte hier Bejorgnijje. Oem Grafen Solms wurden Anz 
deutungen gemacht, dag eine Zujammenfunft pes Königs mit der 
Kaiſerin wünſchenswerth erjdeine. Friedrich wies Solms an, 3u ers 
Hiren, bag, ſoweit man jest urtheilen fonne, jeine Zuſammenkunft 
mit bem Raifer, wenn fie ftattfande, fich auf Befprechungen dariiber 
kidvanten werde, Deutſchland wabhrend des Tiirfentrieges eine voll. 
ftindige Neutralität yu verſchaffen. Wegen per RKandivatur ded 
Prien Albert um den polnijden Thron, die Oeſtreich fefthalte, 
werde ex Sofeph fagen, daß dieje gegen ſeine Engagements fei und 
Veranlaſſung zu einem neuen Kriege geben könne. „Eine Zufammen- 
hinft mit ber Raiferin”, jo ſchloß der König, „würde mir ſehr ere 
wünſcht ſein; aber die gegenwartigen Ronjuntturen erlauben mir nicht, 













rufſiſchen Hof von folchen Gedanten abbr 
ber König ſeitdem Maäßigung und Borficht in eter shy 
Als dann Oeſtreich Miene zu machen ſchien, Bol 
hatte er ſein Biindnif mit Rußland enger g 


fein werde, wenn Rußland und Preußen feſt zuſar 
dem eS mun gum Bruch — 
war, bemühte er ſich, ſofort das Gewitter n 
Seinen Geſandten in Konſtantinopel wies er 
gu arbeiten, während er zugleich Bedacht nahm, 
dehnung des Brandes zu verhüten. Wie er 
ſeine Truppen in Polen einrücken zu laſſen, die 
vor der Schilderhebung der Pforte a ihm gerichte 





7) Geh. Staatsarchiv. — *) Solms' Bericht vom 
) Weiſung des Königs an Solms vom 21. Jauuar 1764. 
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piriidgemtefen, fo lehnte er auch nad) derjelben den enger begrengten Vor⸗ 
flag Panins: fiir den Fall der Ausbreitung der Konföderation auf 
polniſch⸗ Preußen wenigſtens bhierhin Gruppen yu fenden und den Krieg 
zwiſchen den eigenen Provinzen nicht zu dulden, beftimmt ab. Endlich 
wied er Panins Anliegen: Schwediſch⸗Pommern zu beſetzen und eingzu- 
verleiben, da Frankreich in Stodholm immer mächtiger werde, rund 
zurück). Aber fein Bündniß mit Rugland wollte er, wie im Frühjahr 
1167, fo auch jegt den verſtärkten Gefabren gegeniiber, von denen 
Rugland bedroht war, nicht aufgeben. Die UAngebote Frantreichs, 
wert Danzig und Hamburg, darnach Ermeland und Kurland, hatter 
in, wie wir faben, feinen Augenblid in dem Entſchluß erſchüttert, 
fine Verbindung mit Rußland feftzubalten. Für den Ojten wollte 
et feine Verpflichtungen Rußland gegeniiber aufrecht halten, erforber- 
lichen Falls verftarfen, det Spannungen Frankreichs und Englands 
gegenüber die Annaherung Oeſtreichs zur Erhaltung der Rube an 
dn Weftgrenzen Deutſchlands verwerthen. Ließ fic) die Erhaltung 
des Friedens in Deutſchland nicht nur angejichts des yu erwartenden 
Rtieges der Weſtmächte, fondern auch des ruſſiſch-türkiſchen Krieges 
mt Oeftreich vereinbaren, fo war dies um fo erwünſchter. In jedent 
Sale war es vortheilhaft, ber Annäherung Oeſtreichs entgegenzu⸗ 
bmmen. Der Preis feines Bündniſſes ftieg in Petersburg, wenn 
det Lönig zeigte, daß er nicht ausſchließlich auf die Allianz mit Rupe 
land angewiefen fei. Gr gewann mit diefer Annäherung ferner den 
Vortheil, Rußland von yu weitgreifenden Abſichten gegen Bolen und 
Me Pforte guriidyubalten, wenn man in Petersburg beforgen mufte, 
bak Friedrich fic) im folchem Galle mit dem Wiener Hofe gegen Ruß—⸗ 
land zu verſtändigen vermöge. Für die Crneuerung ſeines Biind- 
niſſes mit Rußland gedachte er zunächſt bei verſtärkten Gefahren für 
Rußland, die feine Aſſiſtenz ebenmäßig ſchwerer machten, etwas beſſere 
Segengemahrungen gu verlangen. 

Dazu famen bet dem Könige nod andere Erwägungen. Go 





, ) Weiſungen an Solms vom 10. Januar, 24. März und 15. November 
69, 











Beit der Kaijerinnen Anna und Elifabeth, 
damit von neuem angeriejen, fic an Fra 
zulehnen. Oder aber Oeſtreich hielt nicht bloß 
es trat in der polniſchen und orientaliſchen 
Standpunkt hinüber. Darn hatte Preußen, 
Lands, den Angriff Oeſtreichs und Frankreichs 
Bündniß zwiſchen Preußen, Rußland und 
jene Eventualität abwenden, Oeſtreich d 
ziehen, Preußen und Oeſtreich dauernd 
der Pforte war da, der König war der Y 
niiherte fich ifm eben — follte es unmöglich 
Bündniß gu giehen, alle drei Mächte zu ver 
In dem politiſchen Teftament, welches 
am 7. November des Jahres 1768 fiir ſeinen 
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wieben hat, bezeichnet er dieſem die Aufgaben, die ex dereinſt zu 
t Haben werde. Für die Herſtellung der Konſiſtenz des Staates 

die Erwerbung des polniſchen Preußen zwar nicht in erſter, 
Dod in zweiter Linie; ,nacdem man einige Weichſelplätze be⸗ 
© habe, werde man dann Ojtpreufien gegen die Unternehmungen 
Waffen vertheidigen finnen.” In dem Kapitel dieſes Tejtaments, 
Die Ueberſchrift: „Traume und chimãriſche Projette” trägt, jagt 
Rinig: „VBezüglich des polnijchen Preußen ſcheint mix, daß man 
Bifte Hindernif von Seiten Rußlands finden wiirde; es würde 
Picht beffer fein, dies Land durch Verhandlung Stic fiir Stück 
ewinnen, alé durd das Recht der Eroberung. Yn einem Fale, 
Deldem Rufland ein dringendes Bedürfniß unjeres Beijtandes 
&, mire 08 vielleicht möglich, fic) Thorn, Elbing umd einen Um 
§ (une banlieue) cediven zu laſſen, um dadurd die Berbindung 
Bommern nach der Weichſel gu erlangen.“ Es waren Traume 
Zulunft, chimäriſche Plane, denen nicht der König, aber vielleicht 
Nadhfolger dereinjt näher treten könnte. Ginige Monate nad- 
der Sinig dieſes Teſtament niedergeſchrieben, Handelte es fich 
Die Ernenerung ſeines Bündniſſes mit Rußland. Oeſtreichs Wider- 
bem gegen Rußlands Vorgehen in Polen, die Beſorgniſſe Oeſt⸗ 
+8 vor Grwerbungen Rußlands auf Koſten dev Pforte traten deute 
© fervor. Als fic) der Konig die ernjte Frage, die dieſe Lage 
ftellte, vorlegte, ob nicht cine Bafis gu finden fei, welche den 
ammenſtoß Oeftreichs mit Rußland und Preufen zu verhüten und 
Einverſtändniß diefer drei Mächte herbeizuführen vermichte, tam 
_ cin Gedante, der die Möglichtkeit einer ſolchen Bajis zu enthalten 
en, Gr zielte dahin, Rufland in den Stand gu ſetzen, fic fiir 
Koſten ſeines Krieges gegen die Pjorte zu entſchädigen, ihn jelbjt 
+ Oeftreid) in den Stand gu ſetzen, dieje Entſchädigung zuzulaſſen, 
Teich aber auch Oeſtreich von Frantreich abzuziehen und mittelſt diejer 
cſtandigung eine Verbindung der drei Oſtmächte angubahnen. Ler 
hig glaubte dies ,,Traumbild” wenigftens eimmal andeutend nach 
fersburg hinwerfen ju follen. Giner Weijung an den Grafen 


ims fiigte er am 3. Sebruar 1769 in ———— Nachſchrift 
Dunder, Abhandlungen 
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die Allianz gu erneuern, dankbar annahm, und zugle 
tung darüber ausſprach, daß Oeſtreich der 
bleibe, ſtatt ſich mit ihr gegen die Pforte zu 

nig antwortete auf der Stelle, die Kaif 
über die Stellung Oeſtreichs gu der polniſchen 
iiberlajjen. G8 ware höchſt wiinjdenswerth, wem 





1) Der Aboru bei Schldzer, Friedrid) und 
darin vom Original ab,“daf dieſes bei der gmei 
comte“ hat, daf „et le Zips bei Schlbzer 
theil für Rußland hinter accroche ,,pour elle weg 
nidjt: n’y ayant aucune jalousie entre l'Autriche 
point de jalousie geſchrieben Hat. 
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von Rett gu Rett Andeutungen über Ruflands Bereitwilligteit gum 
Frieden gemacht werden finnten, fo dag gleich) nad) der erjten Cams 
pagne gu dieſem gu gelangen ware. Ratharina entgegnete: fie täuſche 
fh nicht über Oeſtreichs Politik, über die Verlegenheit, in welder 
fih Oeftretch zwiſchen fetnen natiirlichen Intereſſen und den Verpflich⸗ 
tungen gegen ſeinen Alliirten (Frankreich) befinde. Um nod Maver zu 
feben, babe fie thremt Dtinijter in Wien befohlen, in Erplifationen ein⸗ 
zutreten (12. März 1769). Inzwiſchen hatte Solms auf jene Nachſchrift 
des Königs vont 3. Februar am 17. Februar berictet, er Habe das 
Projeft Panin noch nicht mitgetheilt; er müſſe begweifeln, daß es nach 
deſſen Geſchmack fei. Die Anhanger des gegenwirtigen Syſtems 
wollten feine Verhandlung mit Oejtretd, die gegenjeitiges Vertrauen 
vorausjege. Ste würden befiirchten, dag Ceftretchh einen Vorſchlag 
diejer Art mifbrauche, dag die früheren Maßregeln gegen Polen da- 
durch in Das Licht gejtellt werden könnten, al8 ob deren Rwed von 
bornberein Polens Beraubung gewefen fei. Wan glaube iiberdies 
mdt an einen langen Strieg mit den Tiirfen, hoffe, dag Polen fid 
bald berubigen werbde, und vertraue, dag Breugen Oeftretd im Zaume 
alte, Zudem wolle man fich uninterejjirt zeigen und Glauben an 
lene Worte erweden. Panin wolle Polen wirflich tonjerviren, um 
es jpater gegen die Türken gu brauchen. Der König bemerfte Solms 
hierauf, daß er das Projekt Lynar als ſehr chimäriſch betrachtet und 
ihm überlaſſen habe, Gebrauch davon zu machen oder nicht. Noch 
jezt hinge es von ſeinem Urtheile ab, es zu unterdrücken oder davon 
zu reden (3. März 1769). Bet Empfang dieſer Weiſung hatte 
Solms bereits mit Panin über das Projett vynar als vie Idee 
einiger jpefulativen Köpfe in Deutſchland geſprochen; er verſchwieg, 
daß jie ihm vom Könige zugekommen ſei. Unvorbereitet, wie Solms 
beſonders hervorhebt, habe Panin erwidert, daß die Zips eine paſ⸗ 
ſende Erwerbung für Oeſtreich ſein würde, jedoch nicht Lemberg mitten 
in Polen und fern von Ceſtreichs Grenzen. Es würde nicht die 
Müuͤhe lohnen, ſetzte er hinzu, drei fo groge Mächte blog deshalb zu 
dereinigen, um die Türken ũber ren Cnijefre zurückzuwerfen. Wenn 
dieſe Vereinigung ſtatthaben konnte, müßte man ſich nichts Geringeres 
12° 
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‘Preufen. Oeſtreich müſſe 
den; es werde hier die 
finden. Dadw 
ſthungen in 
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fige ſchon mehr Gand, als es gu regieven | 


nar, d. h. jenes hingeworfene Wort, vol 
Der Vertrag zwiſchen Preußen und 
1764 ließ den Kontrahenten offen, dem 
12,000 Mann over dure Subjidier zu 
war nac dem Ausbruche des Tiirfent! 1 
Friedrichs Hülfe im Subjidien beſtehen ſolle. 
erwünſcht, eine freiere, nicht direkt betheiligte 
gegen die Pforte zu bewahren. Die E 
machte er jetzt davon abhängig, daß die 
Beziehung auf Polen bereits übernommen, 
daß nicht wie bisher alle Vortheile des T 
Tands Tagen. Rußland mige fic fiir den Fall, 
Ubleben des Kurfiirjten von Baiern dort Bef 
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König mit gutem Grund vorausfah, yu feiner Unterjtiijung ver⸗ 
pilidten, und ihm den Anfall ver Fiirjtenthiimer Anjpach und Bat- 
teuth beim Ausfterben der Linte von Anſpach (Baireuth war eben 
am 11. Februar 1769 erlofden) garantiren. Raunig hatte bet den 
Verhandlungen ju Hubertsburg den Verzicht des Königs auf dtefe 
Erbſchaft zu erwirken geſucht und war im Begriff, darauf zurückzu⸗ 
fommen. €8 war Kaunitz' Ueberzeugung, dag nad der Vereinigung 
Diejer Fürſtenthümer mit PBreugen der preußiſche Cinflug auc) in 
Baiern und pamit im Süden Deutſchlands dominiren, Oeftreichs Macht 
Den Kraften Preugens nicht mehr gewachjen jein wiirde. Pantin 
wollte von der bairiſchen Frage nichts Hiren; den WAnfall der fran- 
fijden Giirftenthiimer wollte er „nach Maßgabe der deutichen Reichs⸗ 
geſetze“ gemabrieijten. Der König erwiderte, dag dies nichts bedeute, 
und ließ Die Unterbandlung hinziehen. 

Die Feindfeligteiten gegen Rußland waren feitend der Pforte 
tm Mai 1769 durch einen Raubzug der Tataren eröffnet worden, 
die ruſſiſche Armee hatte noch nicht mehr als einen vergeblicen Bers 
ſuch auf Chotſchim vollbradt, als Kaijer Sojeph am 25. Auguſt bei 
dem Könige in Neiffe eintraf. Cr war mit einer ſehr ausfiihrlicer 
Inſtruktion des Fürſten Kaunitz, in 25 Artitel gefaßt, verjehen, welche 
alle möglichen Punkte behandelte, die in Neiſſe zur Sprache kommen 
finnten 2). Auf Grund der heimlich geöffneten Korreſpondenz des 
preußiſchen Gefandten zu Wien fete Kaunitz voraus, dak der König 
vornehmlich fuchen werde, die wahre Urjache des Bejuchs des Kaiſers, 
die gegenmartigen Abfichten ded Wiener Hofes zu entdecen und den 
Raijer gegen die franzöſiſche Allianz einzunehmen. Joſeph verficherte 
den König, daß Oeſtreich nidt daran denfe, Stanislaw zu ent⸗ 
throne, die Wbfichten des ſächſiſchen Hofes in Polen yu unterftiigen; 
es waren das Nachrichten, die Friedrich aus Paris erhalten hatte. 
Das Syſtem Oeftreichs fet durchaus friedlih. Die Buriichaltung, 
die Oeſtreich den Creigniffen in Bolen gegeniiber beobadte, berube 

auf der Hoffnung, dak die Weisheit des Königs von Preugen und 





') Beer Zufammentiinfte S. 64 ff. 
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anbs zu ficdern, wenn der König wie Oeſtreich genetgt mare, neu⸗ 
tal ju bleiben und fic) bieritber mit Oeftretch gu veretnbaren. Nach 
fofephs Bericht fam ibm der König guvor: er habe den Wunſch der 
teutralitat fiir den Fall eines Krieges gwijden England und Frank⸗ 
eid) ſchon lange auf dem Herzen; verſchiedene Umſtände Hatten ihn 
uriidgebalten; er babe feine Gerbindlicfeit gegen England. Sn 
ex Bejorgnif,” fo bemerkt Joſeph, „daß er an etnen formlichen BVer- 
rag hieriiber denfe, ſchlug ich ihm das Mittel gegenfeitiger Briefe 
ior, das er auf der Stelle annahm *).“ | 

Auch in dem Wunſche, dak in Zukunft, trotz der Allianz Oeft- 
eichs mit Frankreich und Preugens mit Rußland, Oeſtreich und 
Breugen in gutem Bernehmen jtehen und in engerent Einverſtändniß 
eben michten, den Sofeph ausjudriiden beauftragt war, jab fich dieſer 
ion Friedrich iiberholt. Gleich nach der erjten Begrüßung ſprach der 
könig, wie Sofeph berichtet, den Wunſch einer volljtandigen Vers 
Bhnung und einer aufrictigen Freundfcdhaft aus. „Dies wurde 
undert Dial wiederholt und fchien mir aufrichtig. Ich glaube, dak 
E aufrictig den Frieden wünſcht, aber dag er möchte, wir ließen 
més auf irgend eine üble Gache ein. Als ich geltend machte, dak 
rte Begriindung einer guten und aufrictigen Freundſchaft eine reifere 
kwwägung erforderc, antwortete er: Nein, fangen wir heut an. Als 
H jung war, war ic ebrgeigig, ic) bin heute nicht mehr derfelbe; 
ies jagte cr zwei Mal. Shr haltet mich fiir unguverlajfig, id 
CLF es, ich babe das ein wenig verdient; die Umftande verlangten 
» aber dies bat fic) geändert. Das deutide Vaterlandsgefühl ver- 
Fugt, dak wir Freunde fein und uns nicht gegenfeitig abſchlachten 
(Len, und wenn nicht heute, fo wird unfere Allianz in zwanzig 
VHren nöthig fein, um dem Despotismus Ruflands zu widerſtehen ?). 
KH fagte, dag wir Seblefien vollſtändig vergeffen Hatten, und daß 
E gegenfettigen Vortheile, dte mir uns ohne etnen Schuß 





1) Arneth a. a. O. 1, 310. 311; Beer a a. O. S. 68. — *) Arneth a. 

D. 1, 301. Beer a. a. O. S. 65. 67. 69. Es ift eim offenbarer Druck⸗ 

Byler, wenn es bei Beer S. 67 heißt: Vous me croyez rempli de mauvaise 
*R, je le suis ftatt je le sais. 






wiebetflte Borfeage des Minigs gerisitet gem 
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Hepp eeticn wearin at, wget ene 
gent: ,,la Silésie arrondirait mieux nos états"* 
bas Votum vom 22. Sanuar 1771: ,nichts tant 
Glatziſche und Neiſſiſche“ bei Arneth a. a. O. 2, 
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beantwortet gelaſſen hatte. Friedrich fand nun die Neutralitat fiir 
alle Rriege zwiſchen auswärtigen Mächten ausgefprocen. Gr fagte 
bm Ratjer, mie Sofeph feiner Mutter ſchreibt, pag er Schwierigkeit 
fmde, die Neutralitat fiir alle 3ufiinftigen Kriege zu gewabrietiten, 
dag Die Allianz mit Rupland ibn hierin hindere. Für jeden Krieg 
in Deutſchland oder fiir die gegenfeitigen Befigungen wiirde er es 
ſogleich thun; aber er könne nicht dafiir einjtehen, was Rußland in 
Polen oder Schweden weiterhin unternehmen michte; veshalb werde 
er dem Schreiben etne andere Wendung geben"). Die Bufchrift, 
welche der König hierauf am 27. Auguſt an Joſeph richtete, fagte: 
wo verſpreche Ihnen auf Treue des Königs und Wort des Ehren⸗ 
mannes, Dak, jelbjt wenn jich jemals das Feuer des Krieges zwiſchen 
Rngland und den Haufern von Bourbon wieder entgiindet, id) den 
glüclich zwiſchen und bergeftellten Frieden getreulich bewahren werde 
ind aud) tn dem Halle, daß ein Krieg eintrate, deſſen Urjache gegen⸗ 
waͤrtig unmöglich vorauszuſehen ijt, die ftrengfte Neutralitat fiir Shre 
gegenwärtigen Befigungen beobachten werde, wie Gie mir diefelbe 
fit meine gegenwärtigen Beſitzungen verſprechen wollen.” Damit 
waren der gegenwärtige Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte, die 
polniſchen Wirren und die Kriegsfälle, die ſich an dieſe Fragen 
küpfen konnten, vom dem Neutralitätsverſprechen ausgenommen und 
demſelben die Beſchränkung gegeben, die der König von vornherein 
im Auge gehabt hatte, daß Oeſtreich und Preußen, wenn ſie ſich auch 
an Kriegen zwiſchen dritten Mächten betheiligten, ſich trotzdem in 
ihten Beſitzungen nicht angreifen würden. Joſeph verſprach hierauf 
in einem Schreiben vom folgenden Tage (28. Auguſt) „im Namen 
Voter Majeſtät der Kaiſerin und in ſeinem Namen” in den bezeich— 
neten allen (er wtederholte die Worte des Königs) die ftrengfte 
Reutralitat fiir des Königs gegenwartige Befigungen, wie der 
Rinig folde „für unfere gegenwärtigen Bejigungen verſprochen 
fat 2), Jn jeiner Relation bemerft Joſeph: „Da der König die 

') Arneth Maria Fherefia und Sofeph 1, 304. — *) Der Abdrucd des 


Roncepts dieſes Griefes bet Veer, Zufammentiinfte S. 82 — 84, weidt von der 
Reinfdrift ab, indem letztere nicht fagt: que nous maintiendrons, fondern que 















und verfiihren könne. 

politiſchen Ubfichten des Königs aus: „Der Mi 
Raijerin über die Berichte des Kaiſers, „fin 
Ruffen viel weniger, als er fie gefürchtet 
fiivehtet, ift, dag der Wiener Hof ſich früher 
ausſohnt und jie ihm entführt. Darum wii 
Bande, welche den Wiener und den Petersburger 
gu erweitern und gu verewigen. Indem er: 
die Projelte Nußlands allarmirt, hofft ex un 
dieſer Richtung fortzureißen.“ Die Reden des K 
fo ſagt Kaunitz der Kaiſerin weiter, unſere WD 


je maintiendrai, und die Unterjdrift im dieſer nicht 
de Votre Majesté le bon et fiddle frére Joseph, 
Majesté le bon frére Joseph Lautet. 

1) Urneth a. a. O. 1, 306. 307. 311 ff. Beer 4 
9) Beer a. a. O. S. 70. — *) Arueth aa. O. 4, 300, 
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m, find etne Galle oder eine Lächerlichkeit. Es ift ein Wider 
ich, vorauszuſetzen, daß die Ruffen den Willen und die Macht 
en, bas Geſetz vorzuſchreiben und dem gegeniiber zugleich die 
ylichfeit einer Mediation. Die Briefe feten, da man den Konig 
er dazu babe bringen können, fic) zu verpflichten, bet Rriegsfallen 
r alios neutral gu bletben, nod) die Rube Deutſchlands yu ges 
rleiften (legteres war wenigſtens in feinem eigenen Entwurfe nicht 
efdlagen), obne alle Bedeutung; fie fagten nichts als was die 
Hen Oeftreid und Preufen bereits beftehenden BWertrage feft- 
en. ,, Wenn Frankreich im Rriege mit England fich einfallen 
, in Hanover Krieg zu führen, fo batten weder er nod wir ein 
t, uns dem zu widerfegen; wir könnten fogar die Franjzofen 
rftiigen, ohne daß er ein Recht hatte, uns deswegen anjugretfen, 
ebenfo, wenn Rußland die deutſchen Bejigungen Dänemarks an- 
e, waren er und wir nidt im Recht, uns dem zu widerfegen, 
t fdnnte jogar, wenn er wollte, die Ruſſen unterftiigen’).” Dies 
veil über das Verhalten und über die Abſichten des Königs 
erbolt Raunig gemafigter in einer Weijung an Mercy in Paris: 
defondere Rückſicht und viele Aufmerkſamkeit fiir Rupland, alles, 
dieſem Hofe mipfallen fonnte, gu vermeiden und fich vielmehr 
gefalliger gu maden, welche der König gu Neiſſe gezeigt habe, 
ten nicht fowobl einer wabren Freundſchaft als der Wbficht bet- 
afjen fein, feine Lande rückwärts ficher gu ftellen und uns dte 
“genbeit zur Ausſöhnung mit Rupland gu crjchweren. 

Anders urtheilte der König. Oem Miniſter Finkenſtein ſchreibt 
mmnittelbar nad) der Bujammentunft: , Der Kaijer ift ein Mann 
lebhaftem Geift und liebenswürdigem gewinnendem Wejen. Er 
ernftbaften Ginn fiir das Militar. Gr hat mich verfichert, dap 
Schleſien vergeffen habe, was ich nad Gebithr zu würdigen weif. 
bat mir dann eine gegenfeitige Reduftton der Armee vorges 
agen, was ich fo höflich als möglich abgelehnt habe. Er tft von 
“getz verzebrt. Sch fann im Augenblick noc nicht jagen, ob er 
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Weiteren aber nöthigt die Politit die Fürj 
und Maßnahmen, welche fie gegen ihre 
zwingen, fo dag ich fiir die Zufunft nichts gan 
ftein fand in ber Ronvention einen u 9 
guten Ubfichten des Kaiſers und im derſelben nicht 
Verbindlidfeiten gegen Rußland widerjprede, we 
heit für andere Greigniffe, die bet der , 
niſchen Ungelegenheiten nur doppelt erw Yi 
tember), Als der König dann feinem Bruder § 
Neiſſe begleitet hatte, mittheilt: ex hire zu 
dak Joſeph von der Zufammentunft befriedigt ſ 
erwidert Heinrich: es würde ifm befrembdet he 
Bojeph nicht volle Satisfattion über den En 

der Minig ihm bereitet (22. September). 
feinen Bruder unterrichtet, daß er Joſephs 
erwidern werde, fiigt er hinzu: „Ich g 
ein aufrichtiges Eindernehmen zwiſchen den 
bahnen und die Geiſter auf engere Bande 
mit der Zeit die ehrgeizigen Abſichten dev 9 
nen. Demgemafs werde ich auch weiterhin 3 
um gan; allmablig einen Schritt mad) dent 
fommen und mich in dem Bertrauen des Ke 
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miglich ift, ber Mutter gu befeftigen. Vorausgeſetzt, bak es mir nicht 
gelange, wiirde id) nur meine Mühe verloren haben (18. November 
1769).“ „Das Projekt, das Cinverftandnig mit dem Raifer aufzu⸗ 
tichten“, antwortet Heinrich, , tit grog, miiglich und heiſſam. Zwei 
Midte, wie bie Deinige und dic der Kaiſerin, können alle Unters 
nehmungen durchführen, wenn fie iiber thre gegenfeitige Erhebung 
emmal einig find. Der Rrieg fann dann nicht erſchöpfend und der 
Friede wird fo dauernd fein, als fie es verlangen. Zwiſchen die 
Rordmächte, die thre Cinigung in Reſpekt halten wird, und Franf: 
tid, England und Spanien geftellt, fesen fie auch diefen eine Bar- 
tere entgegen. Diefe Cinigung wird ſicher und eine wahrhafte ſein, 
wenn das Bertrauen bis zu dem Punfte befeftigt fein wird, daß Ou 
das Reid mit dem Raijer nad) dem Beijpiele des Oftavius und 
Antonius theilft. Nichts wünſche ich mehr, überzeugt, dag died das 
gripte Gli und dte höchſte Erhebung mare, 3u der Du gelangen 
linnteft (22. Movember 1769).” „Ich erwartete”, entgegnet der Konig, 
Mk Ou über mid) und meinen legten Brief fpotten wiirdeft, über 
be weitſchichtigen Projefte, welche ein Greis entwirft, der fic) dem 
Grobe nähert. Nicht ich, glaube e8 mir, lieber Bruder, werbde die 
Rnigung ded Hauſes Oeſtreich mit dem unferigen zur Reife zu fiibren 
dermögen. Nicht nur, dab die Zeit die Crinnerung an das Ge- 
ſchehene auslöſchen mug; ein vollftindiges Gertrauen mug Play 
Meifen, und die Kaiſerin mug die Gewohnheit, mich zu haſſen, dte 
fie ſih ſeit 30 Sabren gu eigen gemacht bat, aufgeben. Und nun 
rage id) Dich, lieber Bruder, ohne Riidhalt, ob man fic nahe an 
ſechjig Sabren verniinftiger Weiſe ſchmeicheln fann, die Dinge gu 
dieſem Ziele zu führen? Dazu treten andere Betradtungen. it 
es nicht die Allianz, in der wir mit Rupland find, welche die Oeſtreicher 
nothigt, fid) gut mit uns zu ftellen? Golange fie befteht, find fic 
in ber Unmiglicfeit, etwas gu unternebmen. Sch Ieugne nidt, daß 
ber junge Kaiſer Hinneigpung zu uns begeigt hat, dak er wobhlgefinnt 
Hi {ein ſchien; aber barf man auf einen jungen Giirften zählen, der 
bet ber Leichtfertigkeit ſeines Alters unſchwer jeine Meinung andern 
mag? Zu allem, was ich fage, kommt, daß die Mutter nod) lange 
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Dit und der Ratjerin zu SGtande kommen foll, dies während des 
Rrieged zwiſchen den Ruſſen und Türken eintrate und in einer Zeit, 
wo Grantreid) und England durch die Finanjen und hauslichen Zwift 
bidiftigt find (1. Dezember 1769)." „Die Menſchen“, erwidert 
der Rinig, ,baben ihre Zeit; ift fie voriiber, find fie nichts mehr nütze. 
Died hindert nicht, bab der, bem die Regierung bes Staates obliegt, 
m bie Rutunft denfen mug. Aber alle Vorkehrungen diefer Art 
ſind jehr abbangig vom Zufall. Zunächſt fiirchtet man, fic) einer 
Macht gegeniiber zu dupern, welche eS fo Tange als ihren Beruf 
hetrachtet Hat, Dein Feind gu fetn, megen der Beijpicle ſchlimmen 
Gebrauches, den die Höfe von ähnlichen vertraulicden Eröffnungen 
gemacht haben. Jedoch babe ich das Mittel gefunden, obne mich 
bloßzuſtellen, der Ratferin-Rinigin zufommen zu laffen, dag, wenn fie 
mt Zujtimmung ber Pforte die Vermittlung des Friedens über⸗ 
nehmen könnte, id) meinen ganzen Ginflug in’ Petersburg fiir die An- 
nahme diefer Vermittlung anwenden wiirde. Die Kaiſerin wünſcht 
be8 felbjt; aber fie finbdet fich in Ronftantinopel durch die Franjofer 
gehemmt, fo dag wir recht in Berlegenheit find. Dies find jedoch 
[don immer ein paar Schritte vorwärts. Bei der Reiſe nad Mähren 
wollen wir feben, was fich weiter thun (apt. Man darf jedoch nie- 
mal8 vergeſſen, dag im der Politif das Mißtrauen die Mutter ber 
Eicherheit iſt. Sch beſchränke mich darauf, das Nothwendige vorzu⸗ 
bertiten, Hülfsmittel aufzuhäufen, das Meſſer fcharf gu ſchleifen, 
damit fic) meine Machfolger nicht iiber meine Nachläſſigkeit beſchweren 
lomen 1), 

Das waren die Plane des Königs fiir die Zukunft. Gegen- 
wirtig fielen ihm bald nad) der Riidfehr vom Neiſſe die erften Friichte 
bet dortigen Zuſammenkunft yu. Gegen Ende des September 1769 
taf bie Erklärung Panins in Berlin ein, dak Rupland bereit fet, 
be Gewähr fiir den Anfall von Baireuth und Anfpach einfach, v. h. 
ine bie Klauſel , nad) Maßgabe der deutſchen Reichsgeſetze,“ zu über⸗ 
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') Der Konig an Heinrich 3. Dez. 1769 und 1. Febr. 1770; geh. Staaté- 
acchiv. 
















Feldherven, anc hierher Meas und 
nehmungen. Und ſchon waren, wie einſt zu 
1769 Abgeordnete dex Griechen von Morea 
‘men mit der Bitte an die Kaijerin; fie vom 
ju befreien. Ratharina zögerte nit, die 
glinbigen Kirche und ihrer Betenner, die fie | 
aud) anf dag osmaniſche Reich auszudehnen. 
ftand mit ſichtbarer Begeijterung in diejem rie 
glanbigen Rußland eben des Schutzes wegen 
genofjen in Bolen gewährte heimſuchten, ſeir 
Mit den Moreoten wurden Berabredungen 
baltiſchen Meeres follte ins Mittelmeer, fie 
ſtützen. atte die Protettion ver Dijfidenten 
Polen zu faſſen und die Republit im tödtliche B 
vermocht, daſſelbe Mittel ſchien bei der viel har 


4) Fintenfteins Berit vom 23. September 1769: 
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enjages, der fo viel zahlreicheren chriſtlich griechiſchen Bevdtterung 
oswaniſche Reid) noch vollftimdiger aus den Angeln heben zu 
Ende Februar 1770 anferte Katharina’s Flotte, von Alexei 
geführt, an der Küſte von Morea. Sein Manifeſt verhieß 
der gefammten griechiſchen Nation vom Goce der 
Die Mainoten erhoben fich. Aber die osmaniſchen 
gu Modon und Tripoliga widerjtanden den ruſſiſchen Ab⸗ 
welche gelandet waren ; diefe wurden bald wieder zurüchge ⸗ 
,, die Aufſtandiſchen verfielen der blutigiten Rache der Osmanen. 
gelang es den Rujfen zur See, Bei Chios wurde die türki-⸗ 
‘Plotte am 5. Juli geſchlagen und am folgenden Tage in dex 
von Tſchesme, in welder fie Schutz gefucht, verbrannt. Wee 
Tage darauf ſchlug das Landheer unter Rumäntzow am Larga 
des Chang der Krim und entrif ihr GO Gejhiige; darnach 
am 1. Auguſt der Großvezir ſelbſt am Kaghul in entſchei⸗ 
Schlacht iiberwiltigt. 
Dem Wiener Hofe hatte Katharina gwar, wie fie dem Könige 
(G. 179), jede Crwerbung, die Oeſtreich auf Koſten der 
machen wolle, wenn Maria Thereſia ſich ihr gegen die Pforte 
, geboten, aber fein Gehir gefunden. Bielmehr hatte Oeft- 
| im Griihjohe 1770 jeine Allianz mit Frankreich durch die Bere 
Ging der Erzherzogin Maria Antonia mit dem Dauphin befeftigt 
| num fii jeden Gall vorbereitet gu fein, Rüſtungen im Sieben- 
begonnen. Der Kinig machte in Petersburg auf dieje aufe 
wies daranf hin, daf Choijeul in Wien gum Kriege dränge, 
| Hob Gervor, daß, wenn die Riuſſen beabſichtigten, in der Moldax 
Wallachei Nachbarn der Oeſtreicher zu werden, dies unfehlbar 
Kriege führen wiirde). Zugleid) war es ſchon vor jenen Nies 
gen der Pforte dem preufijchen Gejandten egelin in Konſtanti- 
—F dieſe zur Bereitſchaft gum Frieden gu ſtimmen; Fried⸗ 








Vermittlung in Petersburg wurde erbeten. So konnte der 
den Grafen Solms am 21. Mai beauftragen, die Bedingungen 


4) Beifungen an Solms vom März und April 1770; a Staatsardiv. 
Dunder, %bpanblungen. 
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Katharina blictte indef doch nicht ohne eine: 
vorftehenden Gegenbeſuch, den Konig Friedrich 
Neiſſe abſtatten follte. Die Zuſamment 
Dejtreich einander näher bringen2); die Tha 
lunft geniigte vielleicht allein, die Pforte 
ermuthigen und damit Oeſtreichs und Fra 
Rufland dort gu fördern. Wie vor der Z 
fag Katharina daran, ein Gegengewicht zu 
mit Rußland feſt vereinigt erjcheinen lief 
richtete fie am 19. Juli das Erſuchen an den 

1) Der Kinig an Pring Heinrich 10. Mak 177 
bom 21. Mai; geh. Staatsardiv. — *) Solms’ 
uli 1770. 
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dem Prinzen Heinrich, zu geſtatten, bag er den Rückweg von Stock⸗ 
holm über Petersburg nehme. Der König hatte den Prinzen 
deinrich nach Stockholm geſendet, um der Schweſter, der Königin 
Urike von Schweden, vertraulich mitzutheilen, daß er ernſtliche Ver⸗ 
pfüchtungen gegen Rußland für den Fall auf ſich genommen habe, 
daß Schweden dem Drängen Frankreichs nachgäbe und die Verfaſ⸗ 
jung umgeſtoßen würde, um dem Souverän freie Hand gum Kriege 
gegen Rußland gu machen. Zugleich ſollte der Pring die Königin gu 
vrfidtigerem Berhalten gegen dte franzöſiſche Partei beftimmer. 
Pring Heinrich bemerfte dem Könige wiederholt, dak es doch höchſt 
fijtig fet, ben Ruffen fiir ihren Krieg gegen die Pforte Subfidien 
yolen und ibre anfpruchsvollen Blane fordern yu miiffen, ohne auch 
mir den Schein eines Gewinnes; dak fie die preußiſche Allianz aus. 
beuteten, die ihnen den Vortheil bite, dag feine andere Macht fie 
amgreifen fdnnte, und bag fie Polen unter dem amen eines Königs, 
der mir ihr Werkzeug fei, vollftandig gu beherrſchen vermichten. Für 
Me Fortbauer diefer Dienftleiftung ſeien Gegenleiftungen nöthig; die 
vagen Propofitionen, die Rußland frither in diefer Richtung gemacht 
fate, müßten , ſich realifiren; c8 miiffe Preugen ein gutes Stiid 
Polen abtreten. „Ich will Dich als Herrn der Ufer des baltiſchen 
Meeres und Dich mit der ſtärkſten Macht Deutſchlands den Einfluß 
theilen ſehen, den dieje vereinigten Kräfte in Europa ausiiben fin- 
un.” Die gegenmwartige Lage Ruplands und Oejtreichs könne gum 
Gdingen eines fo nützlichen Zweckes beitragen, und wenn man einen 
Blan gu bilben vermöchte, der allen Sntereffen genugthate, wiirden 
aud die preupifden mit voller Sicherheit befriedigt werden. Dieſer 
Blan müßte auf eine Garantie, welche die Betheiligten fic) gegens 
ſeitig leiſten würden, bafirt werden. Der Krieg ndthige Rupland 
me Deftreich, Preußen gu ſuchen; er dürfte nod) fonderbare Ereignijfe 
herbeiführen, von denen ein günſtiges in defer Richtung benutzt were 
bn finnte. Der König gab yu, dag Rußland ſeine Unterjtiigung 
flor! nuge; aber man miiffe fich biiten, einmal eingegangene BVerbind- 
lidteiten aus Werger zu ldjen. Weder Mufland noch Oeftreid) 


widen ihm einen Zuwachs ginnen; er werde von der ruffijder 
13* 
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ersburg zu geben, empfangen babe; vor Ende September werbde 
bie Schwejter nicht fortlajfen; fiir die Rückreiſe durch Preußen 
be er eine Escorte brauchen, ba die Ronfdderirten auch durch 
lniſch⸗Preußen ftreiften. Der König wtederholte thm am 30. Aus 
t aus Neiſſe: die große Reife nach Petersburg fet ungliidltcher- 
je unvermeidlid. Er werde fic) dort jedod) in der Lage befinden, 
Schweſter in Schweden gute DOienfte gu leiſten, die er (der 
tg) als ihm felbft geleiftet anfeben werde. Cr möge verfuchen, 
Raiferin ju einer Erklärung iiber die Bedingungen ju bringen, 
t denen fie ihren Frieden mit der Pforte zu ſchließen ge- 
e. „Ich reife am 2. (September) nach Mähren und finde dort 
e, Die dtefer Friede ſehr bejchaftigt und die am Ende ungeduldig 
sen finnten, wenn der Krieg im nächſten Sabre noch fortdauerte.“ 
folgenden Tage wiederbholt der Rinig nod einmal: „Wie unan⸗ 
Hm Dir die Reije fein wird, fie ift unter den gegenwartigen 
tanden und nach ben Avancen, die Katharina gemacht hat, unver⸗ 
Nich,” und ermabnt feinen Bruder wiederum, die Schweſter bet 
Katjerin auger Schuld gu feben (31. Auguſt). 
Die Bejegung der Moldau und Wallachet, darnach dte Nieder⸗ 
tm der Osmanen bet Tſchesme, am Larga und am Kaghul ers 
en die Bejorgnijje des Wiener Hofes vor der fteigenden Ueber= 
yt Ruflands'). Hatte man nak der Befekung der Donaus 
tenthiimer in Stebenbiirgen ju rüſten begonnen, fo bemerfte Rau- 
jetzt: „Die Türken erjcheinen nicht mehr geeignet, den Ruffen zu 
oniren, und wenn man nicht will, dag die Dinge zu weit gehen 
die Herlmittel zu fpat fommen follen, wird man fich vielleicht 
er Nothwendigheit feben, fic) wenigftend zu einer recht frajftigen 
nonſtration entſchließen zu miiffen, damit dieſelbe ernfthaft ge- 
men wird. Wher man fann fic) fiber nichts entfcheiden, bevor 
den König von Preußen gefeben haben (30. Auguit).” Dem 
jer fagte Raunig: „daß man wahrſcheinlich gendthigt fein werde, 
nN ernſthaften Entſchluß yu fajfen, der, wenn nicht gefibrlich, doch 





1) Beer Erſte Theilung 1, 302 ff. 














Tage der Kaiferin-Rinigin, daß dev piri 
Beit mit ihm iiber den gegenwartigen Krieg 
Pacififation gefprodjen, aber mit wenig Halt 

Ordnung der Sdeen. Gr (Kaunit) habe 
ihm hinzuwerfen, daß nach feiner Anſicht nid 
Finaſſerien; ,,ich werde morgen fehen, ob di 
gethan hat.“ Ueber dieſes erſte Geſpräch 


daß er die baldigſte Seritellung des Heiedens » 
aufrichtig, theils feine Subfidien yu jparen, thei 
daß er im Grunde bet der Vergrößerung Rußia 
Tanft als wir. Zugleich aber wollte er mich g 
bie Fortdauer des Krieges mehr unfertwegen al 
ba wir durch bie Fortichritte ber Ruſſen, die 





*) Beer Zujammentiinjte S. 115 ff. 
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einen Krieg mit den Ruſſen Hineingezogen werden wiirden, welchem 
Intereſſe der Menſchlichteit, ſein Intereſſe und unjer Intereſſe 
orzutommen gebdten. Der Friede müſſe dieſen Winter geſchloſſen 
den, damit nicht noch eine Campagne folge, durch welche, wenn 
Türken unterlägen und wit dann ihre Partei nähmen, wir in 
Krieg verivicelt werden tinnten. Die Ruſſen würden fic) vor- 
fiche) mit aſow begniigen und mit der Einſebung unabhingiger 
ften in der Moldau und Wallachei. Die Türken könnten auf 
+ Bedingungen eingehen. Nachdem ich jo wenig iiberlegte Ideen, 
be feinerjeits ofne ixgend eine Folge hingeworfen wurden und 
ich in die Ordnung eines Raifonnements gebracht habe, gebirt 
e, begniigte ic) mich, gu erwidern, daß ic) aus den von ihm an- 
Hrten Griinden und aus vielen, die ic hinzufügen tonne, ein- 
anden fei, daß der Friede Lieber friiher als fpiter hergeſtellt 
je. Uber died fei nicht fo leicht. Die Türken wiirden nicht fo 
giebig fein, wie er glaube, da fie begriffen, daß es im dieſem 
Ge auf Ausdauer anfomme. Sie Hatten mehr Mittel als die 
fen, und das Glück der Waffen wende der Tag. Rußland fone 
C wifjen, daß wir weder die Zerſtörung des oSmanijden Reiches 
auch nur einigermafien bedeutende Eroberungen, ſelbſt wenn der 
tg, was ich von einem fo erlenchteten Fürſten nicht annehmen 
le, Dieje Sdeen gut finden wollte, dulden finnten, und daß wit 
lich verjuchen wiirden, fie zu verbindern, jollten wit anc Ruß⸗ 
| den Krieg machen, fet es allein, fet es mit ber Pforte ver- 
den. Da Rufland aus dieſen Griinden den Frieden wünſchen 
fe, auch wenn 8, wie dev König annehme, die Mittel habe, den 
bg fortgujegen, waren mir gern bereit, wenn es möglich ſei, zur 
leunigung des Friedens mitzuwirlen; aber da ohne ifn alle 
tre Anjtrengungen ungeniigend jein wiirden, handele es fic) darum, 
Wijfen, bis gu weldem Puntte er feinerjeits gur Förderung eines 
igniffes beizutragen beveit jei, welches ihn mindeſtens ebenſo ſehr 
reſſire als uns.” Kaunitz führt dann aus, wie er, nachdem er 
Mben, daß das, was der König in diejer erſten Unterredung gee 
+ entfernt davon, lichtvoll gu fein, vielmebr ſehr fein und ſehr 






beobachten. Diefer lautete: Sobald man G 
Argwohn gu haben glaube, werde man fi 
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vethandeln. Der Cine werde dem Anderen nichts Nachtheiliges vor- 
fdlagen oder etwas, das nicht auf Gegenjettigfeit gegründet fet. 
Man werde alle übrigen Höfe von dev Freundjdaft und Achtung, 
welche gwifden Preußen und Oeftreich beftebe, zu überzeugen fuchen. 
Lejtreich wird fic) Rußland, Preußen Franfreich nicht gu nabern 
fuden. Benn Rufland vent Wiener Hofe oder Frantretd dem 
Berliner Hofe Alliangvorfdlage machen follte, wird man fic) died 
getreulich und ſchleunig mitthetlen. Bei Unternehbmungen von einiger 
Ridtigteit wird man fic vorher Mittheilung machen. Der Cine 
wird fic) dem Bortheile bes Anderen nicht widerfesen, wenn folder 
mot bon febr groger Bedeutung ift. Bet wichtigen wird man fic 
benachrichtigen und über die Gegenſeitigkeit und Verhältnißmäßigkeit 
8 Vortheils im Voraus itbereinfommmen, welchen dann der Cine 
bm Anderen nicht blog zubilligen, jondern diefem auch zu erlangen 
bebiilflid) fein mird. Ueber Heine und fpecielle Dinge wird man fid 
in Unterhandlung von Staat zu Staat gu treten enthalten. Man 
wird fic) gegenfeitig dic Snfinuationen mittheifen, die von anderen 
Seiten gemacht werden, und den Argwohn, deffen Erregung verſucht 
werden follte. Friedrich ertwiderte, daß er von allen Empfindungen 
erfitllt fei, welche ber Wiener Hof wiinfchen könne, und dak es ihm 
demnach nicht ſchwer fallen würde, fic) den Regeln diefes Katechismus 
arzuſchließen +). 

Dem Köonige lagen die praftijden Fragen am Herzen. Am 
friifen Morgen waren fajt gu gleicher Zeit Kuriere in Neuftadt eine 
getroffen, bie Schreiben des Kaimakam fiir den König und Kaunitz 
ikerbradten, welche dort Zegelin und Thugut eingehindigt worden 
waren. Die Pforte verlangte die Mtediation Oeftreids und Preugens. 
Det König jagte, nachdem er ben Vortrag itberftanden, nad Kaunitz' 
dericht: „Dieſer verdammte Tiirtentrieg alarmirt und beunrubigt 
mid. Ich würde in Verzweiflung fein, wider meinen Willen in 
tien nenen Krieg gegen Euch verwidelt gu werden, und id) fühle, 
daß, wenn die Ruffen die Donau überſchreiten, Shr faum rubige 


1) Bera. a. ©. S. 117—128. 144. 145. 
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mit Oeſtreich ginge, fo wire es nicht unmögli 

wieder in dem Falle befinde, ihn angreifen gu mi 
Rußland eine Diverfion zu machen, fei es, um eb 
nicht im Rücken gu laſſen. Da eS dent Koni 

fonveniven ſcheine, mit Oeftreich gu brechen, wie es 
mit ibm gu brechen, fo müſſe man allerdings 
den Frieden balomiglichft herbeizuführen. Oe 
Konjtantinopel gewirtt, indem es die Türken 


den größeren Kredit, ex möge alſo dort alle 
und ſelbſt ſtärkere anwenden, um „ſeine & 
legt fich Kaunitz ſtets in den Mund) zu bef 
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diction anzunehmen und verftindigen Bedingungen fic) zu untere 
werfen. Weiche die Naiferin der Mediation aus, fo wiirde er (Raunig) 
fih berechtigt halten, anzunehmen, daß fie die Oinge gum Aeuferften 
treiben wolle, und würde Oeſtreich fid dann nicht entbinden können, 
einen Entſchluß zu faſſen, der thre Fortſchritte aufbalte und fie 
ndthige, Waffer in ihren Wein ju thun. Die Raijerin, Habe der 
Rinig entgegnet, fei febr ſtolz, febr ehrgeizig und febr eitel; man 
könne gu ihr nicht in Dem Tone fprechen, wie gu einem Miniſter: 
„Konntet Shr nicht Rumäntzow bedeuten, dag Shr darauf zähltet, dak 
er fid nicht einfallen laffe, die Donau zu überſchreiten, oder fdnntet 
Shr Frankreich nicht erklären laffen, daß es Euch mit hundert- 
taufend Mann unterftiigen würde, wenn Shr mit den Ruffen bradet, 
falls diefe die Donan überſchritten? Das wiirde Cindrud maden.“ 
Nachdem Kaunitz dieſe „kindiſchen Sdeen”, wie er fie qualificirt, aus 
bem Munde eines Fiirften, „der übrigens viel Geift babe”, ver- 
nommen, ſchlug er dent Könige vor: „ſeiner Kaiſerin“, zu ſchreiben, dak 
et zwar bet dem Kaiſer und Kaunitz keine Entfremdung und Er— 
bitterung gegen Rußland bemerkt, daß er ihr aber nicht verbergen 
finne, dag, falls der Krieg länger dauere und eine bemerkliche 
Aenderung des Gleichgewichts zwiſchen Rußland und der Pforte her— 
beiführe, der Wiener Hof zu einem ernſten Schritte entſchloſſen ge- 
ſchienen habe, um ein Ereigniß gu verhindern, das dieſer Hof fiir 
imvereinbar mit dem Staatswoble betradte. Der König möge hinzu⸗ 
fligen, dag e8 ihm auch febr wünſchenswerth erſcheine, daß vor den 
driedensverhandlungen, oder wenigftens vor dem Frieden die polni- 
den Angelegenbeiten geordnet waren. Die Raiferin möge gu diefem 
Aned einen Bacififationsplan entwerfen und diefen in Berlin und 
Bien mittheifen laffen. Fänden ihn die beiden Hife ausfiihrbar, 
fo würden fie die Zuſtimmung des Königs von Polen und der vers 
ſchiedenen Parteten in Bolen gu bewirken fucjen; waren dieje nicht 
verftindig genug, darauf eingugeben, fo wiirde es Rußland tiberlaffen 
bleiben, ſie mit Gewalt dazu gu nöthigen, und würden die betden 
Hife erflaren, daß fie die Aufrechthaltung der Pactfitation garans 
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svete) 608 er ble: pee gehabh Saber IpueiamRIE 
Die Ergebniſſe der Veſprechungen fast: 
Der Konig ijt diejen Morgen (7. September 


ex mitgebracht. Sch habe ihn engagirt, al 
Wort über die Mediation an Rußland zu 
Folgiamteit die Wendung angenommen, die 
geben ihm vorgeſchlagen habe. Demnach werde 
über nicht fompromittict jein, wenn es ableh 


die Hand gegeben. Ich Habe Grund, zu 
Zulunft trauen wird, foweit es ifm möglich 
und dag wir dagegen ifm mehr trauen dürfen, 
niinftig gewejen ware.” Kaunitz ſchließt mit der | 
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} auch den Katechismus (S. 200) unterſchrieben hätte, wenn 
taijer dies feinerfeits gethan *). 

Dem Könige war die genaue Kenntniß, die er von den Abſichten 
Biener Hofes erlangt hatte, willfommen. Er war entſchloſſen, 
fofort fiir die Mäßigung der Abſichten Rußlands gegen die 
e wie im Polen nachdrücklich zu verwerthen und dadurch dew 
en balbmiglichft zu erreichen. Bon vornberein ſtark zu ſprechen, 
er für unklug und den Erfolg gefährdend. So ſchrieb er, nach 
am zurückgelehrt, dev Kaiſerin Katharina, daß er Kaunitz im 
tm gemapigter gefunden habe, als er erwartet, obwohl er die 
Hthaltung des Gleichgewichts im Orient nachdrücklich hervor- 
Mi. Die Pforte habe Oeſtreichs und jeine Mediation verlangt; 
inijche gu wiffer, ob die Raiferin dieje annehme. Als guter 
ter fine ev mur jagen, dag der Friede im diejem Augenblick 
denswerth fei, um einen allgemeinen Krieg zu vermeiden, den 
reich gu entzünden fuche. Satharina’s Mapigung werde den Ruhm 
erhöhen, den fie durch ihre Waffen erfodjten Habe. Auch die 
chen Ungelegenheiten verlangten gegenwartig eine ernjte Erwägung. 
Wiirde Ruflands ware es angemeffen, wenn fie vor dem Whe 
des Friedens mit der Pjorte beendigt werden finnten. Wenn 
diffidenten ihre Forderungen mäßigten, was fie, wie ex glaube, 
der Kaiſerin ſelbſt erbitten wiirden, würde es nicht unmöglich 
Polen den Frieden gu geben. Er glaube ferner ſogar, wenn 
4 nicht gu ſehr ſchmeichle, die Oeſtreicher bewegen ju lönnen, 
Semeinfhaft mit ifm die Konföderirten zur Annahme folder 
Agungen zu zwingen. Dieſe Ideen jeien wichtig wegen der 
NM und der Zukunft; fie verdienten, wohl diskutirt umd wohl 
len gu werden (14. September). Zugleich injtruirte er Solms, 
foweit ex (der Konig) habe erforſchen finnen, der Wiener Hof 
Hinderniß entgegenftellen werde, daß Rußland einen ,ehren- 
und ſicheren Frieden” erlange, vorausgeſetzt, daß die Moldau 
) Beer a. a. O. S. 141. Ueber die geſammte Konfereny iſt die Mit- 
|g am vergleichen, die Raunit dem Vertreter Englands am 3. October in 
‘madte, bei Raumer a. a. O. 2, 285 Ff. 
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Das eine ift das ihres Ruhmes, der nicht höher ftetgen tann, als 
enn fie nach fo vielen Giegen Mäßigung zeigt; das zweite ift, dak, 
enn mam eines foliden’ Friedens geniefen will, man thn unter ers 
trigliden Bedingungen ſchließen mug. Entſchließt fic) dite Kaiſerin 
bau nicht, fo wird fie an threm Werle in Polen immer von Neuem 
arbeiten müſſen, und ſchließlich könnten daraus fo bedeutende Unruber 
entſtehen, daß fie ganz Europa in diefe Streitigkeiten hineinziehen. 
Du haſt ſo viel Geiſt, daß Du das, was ich in zwei Worten ſage, 
nach Deinem Urtheile ausführen wirſt. Ich zweifle nicht, daß es 
Dir gelingt, dieſe Ideen zur Annahme zu bringen und in dieſem 
tritiſchen Augenblick das vornehmſte Werkzeug der Pacifikation 
Europa's gu werden (9. September').” Nach Erlaß ſeines Schreibens 
am die Raiferin und der Snitruftion an Solms jagt der König 
ſeinem Bruder: „Das Nützlichſte, was Du fiir unfer Wohl und 
das Wohl Europa’s thun fannft, tft, wo möglich gu bewirken, dag 
die Mediation Oeftreichs nicht zurückgewieſen wird und daf Polen 
leine zu ſchweren Bedingungen auferlegt werden. Giebt die Raiferin 
tad, jo werden wir, ih und Oeſtreich, die Polen zur Vernunft 
bringen, und diefe Rube wird bauernd fein. Die Türken hoffen wir 
dahin gu bringer, Aſow abjutreten und Amneftie fiir die Griechert 
bes Peloponnes gu gewähren, auch die übrigen wegen ihrer Religion 
nicht zu beunrubigen. Die Garantie hierfür wiirde Benedig über⸗ 
nehmen, und vielleicht ließe fic) auch Oeftreich dagu bewegen. Wenn 
Ou zur Annahme einiger diefer Puntte beitragen kannſt, jo erweifeft 
Deinem Baterlande und Curopa einen Dienft (18. September?).“ 
Deinrich hatte gewünſcht, der Raiferin einen Brief des Königs, der 
ihn berechtige, im Namen deffelben gu ſprechen, in Petersburg vorzeigen 
zu können. Bu diefem Zwecke ſchrieb ihm der König am 1. Oftober: 
„Die Pforte hat meine Mediation und die des Wiener Hofes vere 
Angt, Wir erwarten die Antwort der Raiferin: ja oder nein, ob 
fie Diefe Mediation annimmt.” In BWetracht ber gemagigten Ab⸗ 
ſichten der Raijerin werde das Werk der Mediation leicht fein; die 





1) Oeuvres de Frédéric 26, 323—325. — 7) Geh. Staat8ardiv. 
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ſchrieb die Raiferin am 9. Oftober (28. September) dem Könige: 
fie fet dent Frieden geneigt; ein neuer Beweis davon fet, daß fie 
bur Rumangow dem Vezir ihre Bereitſchaft gum Frieden habe 
etfliren laffen. Bor Obreskows Freilafjung fonne fie jedod) auf 
leine Unterbandlung eingeben. Eine Bermittelung wiirde febr ere | 
wilnfht fein und die des Königs am meiften. Sedoch fei fie gerade 
bierin beengt. Geit dem Beginn des SKrieges habe England die 
Mediation gewiinjdt, und fie habe diefe gugefagt, wenn eS zur Me—⸗ 
Diation fomme. Werde England zugelaffen, fo werde auc) Frantreich 
Antheil an der Mtedtation verlangen; Choifeul aber, „den geſchworenen 
Feind ihres Staates und ihrer Perſon“, finne und werde fie nicht 
gulafjen. Gegen Oeſtreichs Mediation empfinde fie bei weitem dieſe 
Abneigung nicht. Ueber thre Dispofitionen und dieſe SGchwierig- 
leiten Habe Panin ein Memoire aufgeſetzt, und der Theil, welcher 
die Mediation betreffe, fet fo redigirt, dak fie dem Könige anheim⸗ 
ftellen fanne, dieſen dem Wiener Hofe mitzutheilen, damit derfelbe 
hieraus ihre Rechtlichfeit, ihren guten Glauben und ihre wabren 
Gefiihle über die Mediation erfenne. „Geben Sie”, ſo ſchließt 
Katharina, „der Sache die beſte Wendung. Namen und Form der 
Mediation müſſen vermieden werden. Die guten Dienſte des Wiener 
Hofes bin ich bereit anzunehmen; die Eurer Majeſtät verlange ich. 
In Polen werde ich alle Mäßigung eintreten laſſen. Ich habe ſchon 
eine Deklaration abgegeben, die ohne die Intriguen der Czartoryski 
zur Pacifikation geführt hatte. Meinem Miniſter in Polen werde 
ich hierüber neue Inſtruktionen ertheilen und bitte, ihn durch Ihren 
Miniſter unterſtützen gu laſſen 1).“ 

Unf die Anzeige des Grafen Solms, dag Rumäntzow zu Unters 
handlungen mit dem Großvezir beauftragt ſei, die vor dieſem Briefe 
der Kaiſerin in Berlin eintraf, ſchrieb der König am 15 Oktober 
ſeinem Bruder nach Petersburg: „Alſo man verhöhnt uns. Ich 





14 September unterrichtet, daß die Pforte die Vermittelung Oeſtreichs und Preußens 
verlangt habe, und der betreffende Befehl an Rumäntzow ſchon vor dem 26. Sepe 
tember ertheilt. | 
1) Geb. Staat8ardiv. 
Dunder, Abhandlungen. 14 








einfacher Zuſchauer der Ereigniſſe gu bleiben. 3 
unſere Mediation ablehnen oder annehmen; 
offen höhnen h.⸗ 

Inzwiſchen hatte Katharina dem Prinzen Hei 
ber verſichert: fie wünſche ben Frieden und verlaſſe 
mittelung des Konigs in Konſtantinopel; zunächſt 
Antwort des Großdezirs auf Rumingows Schreiben 
und Obrestow fret fein. Als Heinrich Panin 





‘) Oeuvres de Frédéric 26, 330, 
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machte, daß eine Doppelte Unterbandlung durch Rumäntzow und Preußen 
mr ſchaden könne, erwiderte diejer: man wolle durch Rumäntzows Auf⸗ 
trag ermitteln, ob die Pforte itberhaupt gu unterhandeln gebdente. 
Ueber die Friedensbedingungen erfubr der Pring von Panin und 
Saldern (deſſen Vertrauten), dak auger Ajows Wbtretung bie Freiheit 
der Krim, die HandelSfreiheit auf dem ſchwarzen Meere und 
Amneftie fiir die Griechen gefordert werden wiirden. Die Moldau 
und Wallachet wiirden der Pforte zurückgegeben werden. In Polen 
jolle Wolfonsk (ber Nachfolger Repnins) zunächſt auf die beffer ge- 
jumten Magnaten einwirfen!). Dann berichtete der Prinz: „Vor 
zwei Tagen (24. Oftober) nahm mich die Raijerin bet Seite und 
fragte mich, was ich glaubte, daß geſchehen werde, wenn ber Friede 
nicht zu Stande fomme, ob ich ihr dagu riethe, die Armee den 
Rubifon — fo nannte fie die Donau — paffiren gu laffen. Ich fagte: 
dies würde die Eiferſucht ber Oeftreicher im höchſten Maße erregen; 
die Frangofen wiirden fie vorwärts drängen, und es würde cin allge- 
Meines Kriegsfeuer ausbreden. Du würdeſt gwar nicht zugeben, dak 
ihre Unternehmungen geftirt wiirden; aber wir würden e8 mit den 
Sranjofen gu thun befommen. Man wird alfo Frieden machen 
müſſen, fagte fie lachend. Sch wünſche ihn; aber der Sultan ift ein 
Wilder Mann, und die Aufhetzungen der Franjofen werden ibn bine 
Dern, verniinftig gu fein. Ou würdeſt ihn verniinftig machen, er—⸗ 
Widerie ich, wenn fie Dir ibre Intereffen anvertraue. Sie entgegnete: 
DOr dem nächſten Sanuar werde man nidt far fehen. Ich driide 
ſtark auf die Aufftellung eines Pacifitationsplans fiir Polen, der Dir 
mitgetheilt würde, und auf Grund deffen man aud) Oeftreich engagiren 
TSrmte. Aber fie miftrauen den Ceftreichern und wiirden fie nur 
Unter Deiner Direltion und unter der Hand zulaſſen. Orlow, der 
Den Frieden ohne Sntervention will, treugt Panins Abſichten (27. 
Lttober).” Die folgenden Berichte des Pringen ſagten dem Rénige, 
Dag Panin der BVortheile erwähnt Habe, welche der Wiener Hof hatte 





H Bericht des Pringen vom 18. Oftober. Die Antwort auf diefen ift die 
™ ben Oeuvres 26, 331. 332 gedrudte Chiffre des Königs. 
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fein Wort mehr über dies Rapitel ſagen 
nod an demſelben Abend, wie der Pring in 
»Diejen Abend bet Hofe fagte mix Panin, 
fiir den Fall, daß die Türken fic) nicht zun 
Maßregeln zu treffen, um einen allgemeinen 
Er werde darüber mit mir ſprechen, um mir 
es würde ſich um eine beſondere Konvention 
wortete, da ich) ſehr erfreut fein würde, mich 
Der beſte Rath, den ich geben finne, wire | 
beiten. Spräche ev mir von anderen Dingen 
müthig antworten, obwohl id über dieje E 
autoriſirt ſei, ſondern nur dazu, die Vortheile Qe 
gu machen. Es ſcheint, daß der Wiener Hof 
anfangen zu fürchten, du feijt mit diejem f 
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Der daß man Vergriferungsiveen verftedt und wirklich gu einer 
Tripleattians su gelangen hofft, wenn es nicht jum Frieden time." 
Die Vermuthung, dag beſondere Ubfichten vorhanden jein müßten, fag 
he, da Panin dem Prinzen, trog alles Drängens, die Forderungen, 
‘Die er an die Pforte zu ſtellen gedente, erſt mittheiten wollte, wenn 
per Großvezir geantwortet habe. Den Pacififationsplan fiir Polen 
Fonnte der Prinz endlid) am 4. November dem Minige jenden; er 
Bemerft, dag er ihn angenommen, um nicht zu chikaniren; das Einzelne 
Tinne im Laufe der Unterhandlung gebeffert werden *). 
] Nod) von Nenjtadt aus hatte Friedrich am 5, September ſeinen 
Sefandten in Konjtantinopel angewiejen, die Freilaffung Obreskows 
verlangen. Der Reis Efendt hatte hierauf Zegelin und Thugut, den 
| Bertreter Oeſtreichs, am 14, Oftober zur Konferenz einladen laſſen 
ind ihnen erflart, dap die Pforte bereit fei, Obrestow loszulaſſen, 
bald fie der ernſthaften Abficht Rußlands ſicher wäre, Frieden zu 
k fen. Auch würde der Pforte cin Waffenftiliftand erwünſcht fein. 
Friedrich eilte, feinem Bruder diejen Berit gu ſchicken, und erwiderte 
Dem Prinze auf deſſen Srhreiben vom 27. October: „Ich hoffe, 
wird den Nubifon nicht überſchreiten, vielmehr raſch und direlt 
mit den Türken abſchließen. Ueberſchritten die Ruſſen den Rubilon, 
D Gabe es fein Mittel mehr, die Oeſtreicher zurückzuhalten, und Ou 
mnſt darauf zählen, daß daraus unfeblbar ein allgemeiner Krieg 
bervorgeht. Seit meiner Rückehr ans Mahren Hat Framfreid) in 
Bien Terrain gewonnen, und Durand, den Choijeul dorthin geſchickt 
it, intriguirt unaufhörlich mit den Ronfodericten in Bolen). 
die folgenden Berichte Heinrichs vom 30,, 31. Oftober und 
$. November antwortete der Konig: die Pacifitationsbedingungen 
it Polen ſeien fo, wie man fie nur wünſchen tonne. Die Raiferin 
efchrinte fic) einfach darauf, ihren König aufrecht zu Halter, und 
| Hiberlajfe alles Uebrige dem Reichstage, Dijjidenten und Konföderirten, 
sfich gu vergleiden, mie fie fnmten. Was die Snjinuationen Panins 


1) Der Blan ift abgedrudt bei Beer Erte Theilung Dofumente S. 112. 
2) Griedrid an Geinrid 9. und 11. November 1770; geh. Staatsardiv. 
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men Gefeitigt, bas aus dem Unterſchiede der Intereſſen und Ge 
chtspunkte ftamme, und werde auc) durch hundert Zufammentiinfte 
icht beſeitigt werden; aber es fei fo viel erreicht, daß Oeftreid ifn 
nicht von heut auf morgen angreifer werde, und dies gewähre Zeit 
gr Ordnung der inneren Angelegenfeiten, die derfelben mod) ſehr 
ebiirften (15. unb 16. November). Drei Tage darauf ſett der 
























Rujfen den Krieg fortſeten oder Frieden machen wollen. „Im 
Erften Falle wirſt Ou fie daran erinnern, daß meine Verpflichtungen 
‘weit nicht gehen, daß ich mich nicht auf eine Unternehmung einlaſſen 
fen ane, bet der die ganze Gefahr auf meiner Seite wire, bei der ich 
bem Bertuft aller meiner Befitungen am Rhein und meine iibrigen, 
inder unausbleibliden und augenſcheinlichen Gefabren ausgefest fein 
pen.” Gute Alliirte müßten auf ihre gegenjeitigen Intereſſen Ric 
nehmen; der eine dürfe nicht verlangen, daß fic) der andere fiir 
ene Intereſſen opfere (19. November *). 
Inzwiſchen waren in Petersburg die Andeutungen und Infinua- 
onen über Vorkehrungen fortgeſetzt worden, welde fiir den Fall 
Fortſetzung des Krieges zu treffen fein wiirden. „Panin 
rach mix vom den Maßregeln für Sen Fall, daß der Friede nicht 
Stande Kime”, ſchreibt Pring Heinrich am 5. und 8. November. 
Geheimniß wolle er mir anvertrauen, daß cine Triplealliamz 
wiſchen Preußen, Rußland und Oeſtreich die ſchönſte und glücklichſte 
See ſei die man haben könne, ba vermittelft der fur die Intereffen 
drei betheiligten Mächte zu treffenden Arrangements die übrigen 
chte Europa's nicht wagen würden, unſere Maßnahmen und Ent- 
zu ſtören. Er bitte mich jedoch, hiervon noch nicht zu ſchreiben, 
FEL er, ſolange er Hoffnung habe, den Frieden gu Stande yu bringen, 
Kaiſerin nicht davon ſprechen wolle, aus Beſorgniß, daß andere 
heen cin fiir die Menſchheit jo nutliches Werk ftiren könnten. 
Mm dieſe Hoffnung ſchwinde, werde er nod) ernſtlicher darüber 
> denti „Man glaubt hier nicht an den Frieden”, fiigt der Pring 





4) Oenvres de Frédéric 26, 337, 
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HN Rath, ſich vorgingig mit Oeſtreich gu verſtändigen. Gelänge 
ſo möchte ich die Zuſtimmung des Hiefigen Hofes faſt garan- 
t ———— tommen 


tkann gegen die forte alles erlangen, was es verloren fat, amd 
+, ja alles, was es wollte, felbft bis gu den Thoren Konjtan- 
rels (27. November).”” 

Der Konig, erwiderte auf die Berichte des Prinzen vom 5,, 8. 
12. November: was Panin vom Wiener Hofe gefagt, fei abjolut 
Sführbar. Derſelbe jet Frankreich blind attachirt. , Da dies fo 
bird man Kaunitz niemals (au grand jamais) beſtimmen, mit 
Alliirten Frantreichs, den Türlen, zu brechen, um den Suchen 
‘Den Ruſſen gu theilen. Man muß gar nicht daran denfen, viel- 
E daran, daß Katharina den Krieg nicht fortführen fanm, ohne 
den Rubiton zu gehen, und dag fie damit eine Feuersbrunſt 
andet, Deven Ende Gott allein kennt. Darum den Frieden, den 
eden fo ſchnell wie miglich. Sndem Katharina den Tiirfen er⸗ 
Uche und nicht zu demiithigende Bedingungen ftellt, wird fie gu 
felben gelangen, da Frankreichs Bemiihungen durch die verzweifelte 
Eder Pforte ihre Kraft verlieren. So hoffe id) auf den Frieden im 
Her amd Rube in Europa, folange es Choijeut erlauben wird 
| November 4).” Auf Heinrichs Berichte vom 22. und 27. No— 
ber bemertt der Konig: „Wenn ich verſprechen wollte, Oeſtreich 
| Grantreich loszumachen, wiirde ic) mich ſelbſt und die Kaiſerin 
| Rufland täuſchen. Dak man im Petersburg ftets vom all- 
einen Siege ſpricht, Lait mic) annehmen, daß man, ſtolz auf feine 
ge, das Glück miglichft weit verfolgen will. Die Türken tinnen 
mehr thun, als den Frieden anbieten. Gefen die Ruſſen dare 
nicht ein, fo find fie es, die den Frieden verwerfen. Kommt es 
aligemeinen Sriege, fo muß id die ganze Lajt trogen. Beim 


3) Oeuvres de Frédéric 26, 340. 
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bor, daß es andernfalls das fare Intereſſe Oeſtreichs fei, die 
Etei der Pforte gu ergreifen, um deren Fall gu hindern ). Tro 
| Dentfehrift des Prinjen und troy einer ſcharfen Note von 
daß eine längere Quriichaltung das Verhältniß zwiſchen 
Hofen erkälten könne *), entſchloß ſich die Kaiſerin erſt am 

, Demt Konige ihre Bedingungen mit einem eigenbändigen 

jugehen gu laſſen. Sm gtößten Vertrauen theile fie dem 

ihren Blan und ihre geheimſten Gedanten über den Friedens- 

mit der Pforte mit. Die nach den erſten Eröffnungen ein- 
etenen Greigniffe (d. §. ihre meiteren Waffenerfolge) — Ru— 
tow ftand an der Donau, und General Panin, des Kanzlers 
ter, hatte Bender genommen — hatten ihr noch größere Sicher- 
gegeben, ihren Völlern einen geredten, ehrenvollen und ficheren 
fen gu verfehafjen, Dag Gntereffe jeder umpartelifijen drift: 
M Macht jtimme vollfommen mit dem Zwede, den fie verfolge, 
AB ju künftigen Kriegen aus dem Wege gu räumen, iiberein. 
emt fie den König jum Vertrauten aller ihrer Intentionen made, 
file überzeugt, dag er von diejen den beften Gebrauch machen werde. 
Freilaſſung Obrestows bleibe die Vorbedingung. In Konjtan- 
finne fie die Unterhandlung nicht ftattfinden laſſen; aber an 
Ort der Moldau oder Polens werde fie ihre Bevollmächtigten 
mn. Dag der Entwurf des Friedens, wie fie ihn dem Freunde 
fe, dem Feinde nicht mitgetheilt werden finne, werde der 
ſelbſt finden. G8 witrde yu früh fein und müſſe dann in 
Form geſchehen. Auch dem Wiener Hofe gegeniiber alte fie 
deſſen Verbindungen mit Frantreich nicht gerathen, ſich naher 
Sie wolle in diejer Sache nur mit dem Könige gu 
Haben und bitte ifn, Oeſtreich gegeniiber fo gu verfahren, wie 
feiner eigenen ache verfahren wiirde. Dod) könne Oejtreich 
Fall Abſchrift des Plans mitgetheilt werden, ,,bevor wir 


4) Ranmer a. a. O. 2, 297. — *) Gedrudt bei v. Smitt a. a. O., der 

Hinblid) bie vertehrtefte Auslegung giebt. Bertraulide Gefpriide 
hinreichend gefiifrt worden; es haudelte fid) vielmehr um einen amt- 
Att. 





















Erniedrigung hofft man Oeſtreich am ſich 
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geben auf dtejen Standpuntt wird bejonders darum erftrvebt, um 
der erſten Gelegenbeit über die Lander der Pforte disponiren zu 
ten.” Zeige Oeftreich einige Bereitwilligfeit in diefer Richtung, 
verde die Kaiſerin deffen gute Diente zur Herbeifiihrung des 
den$ in Anſpruch nehmen. Sein Rath fei, ber König möge der 
erſtand gegen die Bedingungen Rußlands von der Pforte und 
Wien Her fommen laſſen. Dadurch behalte er die Unterhand- 
tt der Hand und werde fie gu dem Ziele fiihren können, das 
fir das rictige alte. 

Das Sehreiben der Kaijerin warf die Hoffnung des Königs auf 
Brieden zu Boden. Er ſchloß aus vemfelben, dak Rufland der 
g mit Oeſtreich wolle, bag e8 mindeſtens ebenjo ſehr auf Polen 
auf die Bforte abgefeben fet. Ourd einen von Preußen zu unter: 
mben Krieg gegen Oeſtreich follte diefe Macht zuriidgeworfen 
en, Rufland frete Verfügung iiber Polen gewinnen. Ronnte 
brid) dann, mit Oeftreich von neuem verfeindet, die Cinverleibung 
ms in Rufland hindern? Gr war empirt; der Rath feined 
bers fand feinen Boden. Unmittelbar nach Empfang der Sens 
} frteb er dem Pringen am 2. Sanuar 1771: „Mir find Horner 
ichſen, al8 ich die Friedensbedingungen erbhielt, welche die Ruſſen 
chlagen. Weder den Türken nod) den Oeftreichern fann ich fie 
heilen; denn fie find nicht acceptabel. Du kannſt diefes Schrift- 
als Sriegserflarung betrachten. Man verhöhnt uns, indem man 
ein ſolches Trugbild giebt. Ich werde ihnen cinige Bemerfungen 
ben, und wenn fie fic) nicht wenden, ziehe ich mich aus dem Spiele. 
fannft barauf rechnen, dag ihnen bie Oeſtreicher den Krieg 
ven. Dies ijt zu ſtark. Man fann Gefalligfeiten fiir jetne 
itten haben; aber es giebt Grenjen fiir Alles.“ „Was daraus 
me”, fabrt der König in Beziehung auf Heinrichs Rath fort, „ich 
| in dieſem Augenblid nichts verbergen. Man muß beftimmt 
fen. Wenn man nicht wefentlid) andert und modtfictrt, veraichte 
mf jede Mediation und überlaſſe dieje Herren ihremt eigenen Gee 
Dir bleibt nichts übrig, als einen ehrenvollen Riidyug zu 
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der Pforte begegnen wiirden. Trog der jcblechten Lage, in der 
fe fich gegemmartig befände, werde fie weder die Moldau und 
illachei nod) eine Inſel abtreten, noc) in die Unabhängigkeit der 
m willigen und, wenn man fie auf's Aeußerſte triebe, ſich Oeſt⸗ 
h in die Arme werfen und diejem Belgrad abtreten. Oeftretd 
ſehr gufrieden, einen ſchwachen Nachbar zu haben, und wünſche 
in keine Veränderung. Selbſt die Unabhängigkeit der Moldau 
Walachei ſei nicht nach ſeinem Geſchmack, und es werde eher 
g führen, als eine Veränderung der Herrjchaft über dieſe Lander 
ben. Auch die Abtretung einer Inſel des Archipels würde Oeſt⸗ 
8 Giferjucht wie bie der Staaten Italiens erwecken. Seder Ver⸗ 
, Veftretch über diefe Artifel zu anderen Anfichten -gu bringer, 
be ſcheitern und deren Mittheilung in Wien nur Frankreich Mittel 
ähren, Ceftreid zum riege fiir die Pforte zu beftimmen. Be- 
> Rupland auf diejen Bedingungen ohne Veranderung, fo könne 
Unterhandlung mur zur Berlangerung des Krieges fiihren und 
t neuen hervorrufen, deffen Folgen noch beunrubtgender für 
opa ſein wiirben 4). 

Sn einem nachtragliden Beridte vom 25. Dezember hatte Pring 
rid) Dem Könige gemeldet, dag cr der Kaijerin auf ibre ver- 
lide Frage, ob der König ihre Bedingungen billigen und ihrem 
trauen 3u entjpredjen geneigt jein werde, nur geantwortet babe: 
König werde fiir ihre Snterefjen jorgen. Er habe dies gethan, 
bem Könige das Recht zu geben, gu fordern, daß die Kaiſerin 
> ibrerfeits fiir feine Snterejfen forge. Gegen die Bedingungen 
Qaiferin ſchon jegt zu fprechen, babe er unterlaffen, um nicht 
Glauben 3u erweden, als ob Preugen auf ihre Vortheile eifer⸗ 
tig mire. Dazu werde Zeit fein, wenn Wien und die Pforte fid 
x bie Vorſchlãge Rußlands geaufert Hatten. Der Kinig erwiderte: 
ebernähme ic) die Megotiation auf Grund dieſer Borjdlage, jo 
ee ber Krieg zwiſchen Oeſtreich und Rußland im Frühjahr dellarirt. 
hit Du nicht, daß fie fic) jetzt den Rücken freimachen wollen, 





) Die Denkſchrift bei Görtz S. 129. 
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Rußland werde man in der Verhandlun 
ihm nicht nur Panin, ſondern auch O 
Archipel werde verzichtet werden. Man 
wenden, um deſſen Mediation zu eri 
Allianz mit Rupland erhalten”, damit 
zunachft den Andern den Widerſtand 
Januar).“ Katharina ſelbſt ſchrieb dem 
Obrestow fei noch immer nicht fret, und die 
in Ronjtantinopel ju unterhandeln, Dort 

handeln und niemals, bevor Obreslow frei 
Kabardeien Hatten Rußland ſchon früher gehö 
ſchutz unentbehrlich. Auf das Sequeſter der 
verzichte fie vollſtändig und wolle nichts dag 
Minder unabhängig würden. Der Wiener 
Widerſpruch mit jeinen klarſten Intereſſ 





7) Geh. Staatsarchiv. 
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Giferjudt in fo hohem Maße erregen liefe. Wenn er einen fo 
chwachen Nachbar wiinfche wie die Pforte, fo könne ihm eine fleine 
Sourcrainetit nod) weniger Schrecken einflößen. Träten die Türken 
en Oeftretdhern Belgrad ab, jo machten fie fein gutes Geſchäft; 
em dte Molbau und Wallachet jeien verforen und wiirden von ihnen 
ur durch Waffengliid wieder erobert werden können. Das Gleich⸗ 
ewicht im Orient, auf welches man in Wien freilich Nachdruck 
je, werde doch nicht geändert, ob Der Dujeſtr oder die Donau die 
irliſche Grenje bilde. Dies fet entweder eine frivole Beſorgniß oder 
rt Entſchluß Oeftreidhs ftehe fchon feft, und dann wiirde aud durd) 
lachgiebigfeit nichts erreicht werden. Die Fretheit der rim vom 
espotismus der Türken ſei eine Forderung der Humanitat. Die 
tate der Pforte werde dadurch nicht vermindert, und die Krim be- 
ire die Grenzen Oeftreichs nicht. Wiirden Moldau und Wallacher 
wabbangig, fo fet die Snfel des Archipels ihre einzige Entfchadi- 
mg, und die frete Schiffabrt auf rem ſchwarzen Meere werbde die 
iedlichen Beziehungen zwiſchen ihrem Reiche und der Pforte ftarten. 
Ne RNaiferin erfuchte dann den Konig, dieje Auseinanderjegung zu 
mugen, um etne vorldufige Sdee ihrer Bedingungen gu geben, die 
t Bien und Ronftantinope! erſt vollftandig befannt werden dürften, 
mam die Unterbandlung im Buge fei. In Wien habe fie eine erjte 
röffnung gemacht, welde jie beifiige, nur um durch ihr Schweigen 
ie Präventionen diefes Hofes gegen fie nicht nod) gu vermehren, der 
brigens jein eigenes Schweigen durch die Abwejenhett jeines Ge- 
moten von Petersburg decke. „Ich befomme feinen guten Frieden, 
bem ic) mich nidt bart mace gegen den Hochmuth der Liirfen und 
he Barteilichteit, welche fie unterftiist.” Das angeſchloſſene Schreiben 
PaninS an Galitzin führte aus, dag die Kaijerin den König von 
Prenfen gebeten Habe, dem Wiener Hofe mitgutheilen, dag fie die 
tien Dienfte Oeſtreichs, verbunden mit denen Preufens, tm Laufe 
ber Verhandlung über den Frieden gern annehmen werde: ,,da, wenn 
ber Biener Hof einerfeits Gewidt lege auf die engen Verbindungen, 
welde zwiſchen ihm und der Macht beſtänden, welde die RNairjerin 


als entſchieden geneigt, ihrem Intereſſe zu ſchaden, lennen milije, jie 
Durder, Wohandlungen. 





Tinney 
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aud nod bie Staroſtei Gandef offupirt; Wolkonski rathe dringend, 
bied Beifpiel nachzuahmen (12. Sanuar?). Der König erwiderte, 
et glaube nicht, dag die Deftreicher diefe Gebiete bebalten wolltert 
(23, Sanuar). 

Der Konig irrte. Bene Bezirke waren noc) im September, gleich 
nad der Rufammentunft in Meuftadt, wo nichts davon angedeutet 
worden war, befegt und darnach den Erblanden durch fatferliches 
Dekret vom 9. Dezember 1770 inforporirt worden. Es waren an-= 
ſehnliche Gebiete. Die 13 Städte der Zips Hatten allerdings ehemals 
zu Ungarn gehört; fie waren 1412 an Bolen verpfandet worden. 
Darnach aber hatte Polen im Sabre 1589 auf die Wiedereinlsfung 
verzichtet. Außer der Bips hatte Oeftretch die Starojfteten Novitak, 
Czotin, Gandef fammt den Saljwerfen anneftirt. Oeſtreich wollte 
emen ftarfen Cindrud auf Rupland hervorbringen. Als man in 
Bien im November 1770 die Kunde erhielt, dak Rußland zögere, die 
Mediation Oeſtreichs und Preugens anzunehmen, wurde befchloffen, 
be Truppen aus Flandern und aus Stalien heranzuziehen). Sm 
danuar 1771 wurde feftgeftellt, die Verfammlung eines Corps vor 
50,000 Mann im Banat vorjubereiten und eine Anleihe von vier 
Millionen Gulden gu machen, um handeln gu tdnnen, wenn die Ruffer 
bie Dona überſchritten oder mit der Flotte Konjtantinopel bedrohten, 
ohne Böhmen und Mähren zu entblößen8). Die Unterhandlung mit 
ber Pforte fiber eine Defenfivalliany zu erdffnen, und wenn ivgend 
Biglih, von Geiten Preußens das BVerjprechen der Neutralitat fiir 
den Fall gu erlangen, dak Oeſtreich fic) genöthigt ſähe, das Schwert 
gegen Rußland fu ziehen, wurden Ende Januar die Gejandten in 
Ronftantinopel und Berlin den nunmehr gefaßten Entſchlüſſen gemäß 
inſttuirt (27. Sanuar4). Demgemäß erflarte van Swieten, der 
Rodfolger Nugents in Berlin, dem Miniſter Finkenftein am 3. Febr. 





1) Berichte Benoits vom März 1770 bis 12. Januar 1771. — *) Beer 
Che Theilung 2, 4. Maria Therefla an Yofeph 25. Januar 1772 bei 
Ameth oo. ©. 1, 362. — 5) Joſeph an Leopold 18. Dezember 1770 a. a. 
d. 1, 316 fi. — *) Joſeph an Leopold 10. Januar, an die Raiferin 19. Ja- 
Bunt, an Leopold 24. unb 31. Januar 1771 a. a. O. 1, 321 ff. 
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ihm entgegenzutreten, wenn es mit Ruf 
werde ſtrengſtes Geheimniß bleiben. 
Finkenſtein den dringenden Wunſch 
einigt Nußland entgegenzutreten (5. Feber 


die Hoffnung feſtgehalten, Oeſtreich werde ſid 
gegen die Pforte zu gehen und die türkiſche 
US Katharina, die cine Reiſe nach Moskau 
nuar 1771 wieder in Petersburg eingetroff 
richt von dev Snforporirung jener pol 
reid) vor; Bring Heinrid, der fie auf ren Bum 
hatte, die ftarten Weifungen des Königs vom 1. 

in denen dieſer nachdrücklichſt wiederholte, 
bereits am 30. November geſagt, daß die 
Kabinets auf Oeſtreichs Anſchluß gegen die 
ſeien, er aber nicht gemeint fei, den Krieg g 
reich fiir cin Rompliment und einen Zobelpel; zu 

Alt, den Oeſtreich auf feine Hand in Polen n 
Stempel entſchiedener Feindfeligheit gegen 
verſuchen, Preußen bet der Allianz mit 
wad hatte man, gu bieten? Pring Heinrich 
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der Wiener Hof nicht ſo feſt an Frankreich hielte, wäre er im 
de, fiir ſich vortheilhafte Arrangements zu treffen. General 
dw, der ihm nach Moskau begleitet — ein Freund Panins und 
+ Gunft der Kaiſerin — habe ifn von den Bortheifen unter 
t, die das Wiener Kabinet beim Frieden erlangen könnte, und 
zefügt, daß es Dann gerecht ſein würde, daß aud) Preußen feinen 
veil habe. In Wien ſei man wohl von der hieſigen Denkweiſe 
gut untervichtet. Dtan würde hier Wem jujtimmen, wenn uur 
forte beraubt wiirde, und wire mit dem Heineren Theile der 
zufrieden. Die Rachſchrift Lautet: „Nachdem ich dies gee 
jen, war ich Ubends bei der Kaiſerin. Sie fagte mit in der 
haltung, daß ſich die Oeſtreicher zweier Starojteien in Polen 
htigt und das kaiſerliche Wappen am deren Grenzen aufgeſteckt 
Sie fiigte hinzu: Aber warum follte nicht Jedermann eben- 
nefmen? Sch evwiderte: Du habeft, obwohl Du einen Core 
ezogen, doch feine Starojteien oftupirt. Wber, jagte die Kaiſerin 
bd, warum nicht ebenfalls ſolche offupiven? Einen Augenblick 
f näherte ſich Graf Czernitſchew, fprach mir über denſelben 
ſtand und fügte hinzu: Weshalb wollte man ſich nicht des 
ums Ermeland bemächtigen? Denn Ailes gu Allem mig doch 
nann etwas haben. Obwohl dies nur in Scher; gejagt war, 
dod) ſehr gewif, daß es nicht fiir nichts war, und ich bin üͤber⸗ 
daß es ſehr möglich fein wird, daß Qu von dieſer Gelegenbeit 
eil ziehſt. Morgen wird Panin zu mir foment)” Bugleid 
ete Solms an demſelben Tage, daß die Beſitzergreifimg von 
Fgrofes Aufſehen in Petersburg mache. Man fage, da Preußen 
ir feine Subjidien Ermefand nehmen miiffe, Rußland als Ent- 
ung fiir jeine Rriegstojten das polniſche Liefland und Litthauen 
£ Dwina und gum Dnjepr. Solms fügte hinguz die Umftande 
| Dex Abdruc der Nachſchrift in den Oeuvres (26, 345) weicht vom 
Ut darin ab, daf es im dieſem heißt: il est trés certain que ce n’était 
fen, während der Dru Gat: il est certain que cela n’était pour rien, 
bann: Se ee ene eee wãhrend ber 
jat: et je ne doute pas, 
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£4, daß man fechs Pfennige für deſſen Erwerbung ausgiebt. Wenn 
Swiſchen Oeſtreich und Rußland gum Kriege fommt, wie ich ſehr 
MeBte, fo werden fie ganz andere Dinge untereinander zu regeln 
„als jenen Cordon in Polen. Bch werde mich demnach nicht 
und abwarten, ob die Ereigniſſe begiinjtigen, eine Ycquifition 
“Fnachen oder ob ich beffer bleibe, wie ich bin. Inzwiſchen giebt 
S jeder Augenblick des Friedens neue Kraft, und wenn fich Oeſtreich 
> Rufland gegenfeitig eridipfen, ſo glaube ich, daß die neutrale 
Echt mehr gewinnen fann, als die kriegführenden Mächte. Wenigitens 
De ich meine Neutralitét mit Wiirde aufrecht halten können. Ich 
Marte Deine Riidfehr, um von Deiner Cinficht und von dem, was 
EX dort eſehen Haft, profitiren zu konnen; aber ich glaube, daß Du, 
Tn id) Dich von gewiſſen Umſtänden unterrichtet habe, die mar 


















den Pojten nicht anvertrauen fann (wohl die nähere Kunde des 
Migs von den in Wien herrſchenden Abſichten), vielleicht meiner 
ung fein wirjt. Sd) wiirde einen unverzeihlichen Fehler gu 
X glauben, wenn ich an der Vergrößerung einer Macht arbei⸗ 
S, die ein furchtbarer Nachbar umd bedrohlich fiir ganz Europa 
rd foun.” Der Bericht Heinrichs vom 11. Januar fam am 
L in Berlin an. Der Konig antwortete am 31.: er febe, daß im 
Tijeil ju Petersburg nicht grofe Uebereinjtimmung herrſche; die 
Cen Panins bezüglich Oeſtreichs auszuführen, jet eine ojfenbare 
Emiiglicfeit. Der verdedte Haß gegen Rufland in diefem Lande 
jteige jede Vorſtellung; er allein jet bemitht, ihn gu erſticken und 
Ausbrud ju hindern. „Von Ermeland Beſitz gu ergreifer, 
ich mich enthalten, weil dag Spicl nicht die Kerze werth iſt. 
Portion ijt fo tein, daß fie nicht das Geſchrei anfmdge, das 
“enwodic. Uber Golnifs-Preufen wiirde die Meihe lohnen, elbjt 

Danzig nicht einbegriffen ware; denn wir Hatten die Weichſel 
die frete Verbindung mit dem Königreiche, was eine widhtige 
e fein wiirde. Das würde die Mühe lohnen, wenn eB fic) um 
Ld fandeite, Geld und reichlich auszugeben. Wher wenn man Baga- 
m mit Gifer nimmt, jo giebt pas einen Charatter von Habſucht 
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riefen (S. 224. 2253* 
Kinig; ex erwiderte, nachdem er died 
erhalten, obwohl Heinrich ihn ausdrücklich 
bevor er mündlich weitere Auftlirung g 
Februar: fie mige die Friedensbed 
fei eine Verhandlung von größtem 
ihr dies leicht einen ſchwereren Krieg als 
manent führe, zuziehen *). 

Prinz Heinrich war am 30. Januar vo 
am 17. Februar traf er im Potsdam ein. 
bag Rufland, nachdem es allein mit den Ke 
manen nicht atte zu Ende fommen f 
hatte, durchzudringen, wenn fic Def 
Die Entſcheidung lag bet Preußen. 
lonnte Rußland davor bewahren, vor O 
oder im Kriege gegen Oeftreich, gegen die | 
gu unterliegen, Uber fix Preußen war 





1) Oeuvres de Frédéric 26, 348—850. — %) 2 
vom 7, 9, 10, Februat — *) Geh. StaatBariv. 
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Oeſtreich, das fic) mit voller Kraft anf Preußen werfen wiirde, 
rorausfichtlic and den Krieg gegen Frankreich ohne Gegen- 
r gu iibernehmen, an Rußlands Wachsthum und Gripe zu are 
ohne jugleich an Preußens Wachsthum zu denten; wm fo un- 
ber, als, wenn man Rugland zum Siege verholfen, damit deſſen 
Haft in Polen definitiv bejejtigt war. Rußlands Herrſchaft 
m den Marten und Oſtpreußen war ungleich unerträglicher für 
en und Preußens Zutunft gefahrdender, als die des ohnmächtigen 
pwachen Polens. Wollte und jollte Rußland in Polen herrſchen, 
iste wenigitens Preußen feinen Zujammenhang an dex Oſtſee 

Pring Heinrich war der Meinung, daß Polniſch-Preußen und 
and alg Preis der Fortdauer und Erneuerung des Biind- 
nicht zu hoch befunden werden wiirden, Schließlich war Rupe 
m der Lage, ihn zahlen yu müſſen, wenn es nicht anf feine os— 
‘Hen Groberungen verjichten wollte. Der Kinig durfte ſich nicht 
Ten, wie er felbjt anführt, daß auch die Neutralität grofe Ge- 
| haben forme. Es war doc) nicht auszuſchließen, daß, wenn er 
uſſiſchen Bündniſſe zurücktrat, Rußland den Krieg gegen Oeſtreich 
rufzunehmen wagte. Es ließ dann die Eroberungen im Orient 
die dadurch erlangte Verſöhnung mit Oeſtreich geſtattete ihm, 
Polen deſto feſter zu ſtellen. Damit gerieth die Verbindung 
mn den Marten und Oſtpreußen ſicher in Rußlands dann ſogar 
lige Hand, und bei der Allianz Oeſtreichs und Frankreichs war 
jen wieder iſolirt, wie im ſiebenjährigen Kriege. Indem der 
für jenen Preis das Bündniß mit Rußland feſtzuhalten ſich 
oß, war es zugleich feine Meinung, den Krieg, dem Oeſtreich 
inne hatte, wo möglich abzuwenden. Zu dieſem Zwecke ſollte 
nd beſtimmt werden, ſeine Entſchädigung fiir die Kriegskoſten, 
in der Moldau und Wallachei, in Polen zu nehmen, wodurch 
ih Rußlands Nachbarſchaft an der Donau erſpart wurde. 
ch ſollte Oeſtreich ebenfalls in Polen das Gegengewicht für den 
zuwachs Rußlands und Preußens finden, wo es ja ſchon be— 
hatte fic) auszudehnen und einzurichten. „Du hältſt die 
zwiſchen Oeſtreich und Rußland,“ ſagte der Pring; „Rußland 























nehmen mufte, und fegte damit biefe 
es ſich dazu entſchließen? Der Pring. 
Oeſtreichs Entſchluß ſchließlich von der 
deſſen Bereitwilligteit, Oeſtreich Kriegst 
werde. 
Es war das Projelt Lynar, das de 
zwei Jahre zuvor erblickt. Er hatte es 
ſtändig fallen laſſen. Jetzt machte es MR: 
in Polen zu herrſchen und die Pforte 
bereitſchaft Deſtreich s, der bedrängten 
Programm der preußiſchen Politik. Zun 
Rußland jum Verzicht auf die Herrſchaft 
mit zur Bewilligung des Preiſes für die 
mit Preußen zu beſtimmen. Demgemäß w 
bruar inſtruirt: mach den Ollupationen, 
Polen vorgenommen, handele es ſich micht 1 
gritãt, ſondern um die Erhaltung des Gleid 
barn Polens. Der König habe, um die 
Hitter, fein anbderes Mtittel, als ebenfalls 
Polen zu beſetzen, um fie zurückzugeben, 





4) Heinrich an den König 5. Mary 1771; geh. S 
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M, Wenn es ſeine vorgeblichen Rechtstitel geltend machen 
Auch er Habe alte Rechte geltend yu machen (die Zu—⸗ 
cit Pomerellens zu Pommern). Der König wünſche jedoch 
jundichft die Anſicht Ratharina’s zu kennen. Behaupte Deft 
feine Offupationen, fo fore Rufland auf die Moldau und 
lachei verzichten und die Kriegsentſchädigung gleidfalls in Polen 
5 ibm ſelbſt wiirde feine Erwerbung in Polen Entſchädigung 
Die Subfidien gewahren, durch welde er Rußland die Kriegs- 
erleichtert Gabe; Bolen aber wiirde fiir alles, was es an die 
Mächte in dem vorausgefegten Falle abjutreten haben wiirde, 
die Moldau und Wallachei entſchädigt werden finnen. In 
Palle könnten fic) die Polen beſchweren, da fie den Krieg der 
ju ihrer Unterjtiigung herbeigeführt und es fic) gezeigt hätte, 
ſie nur durch eine Kooperation der drei Nachbarn oder mittelſt 
Schwäãchung durch Landabtretungen in Ordnung gu halten jeien. 
Frage ſei ſchließlich ob man ſich dem Vorgehen Oeſtreichs wider⸗ 
LE ober daſſelbe nachahmen wolle. Das Legtere fei deshalb vor- 
Bem, weil dadurch zugleich die Schwierigkeiten des Friedens- 
Fes zwiſchen Rußland und der Pforte befeitigt würden +). 
Panin fonnte ſich nicht entſchließen, auf ganz Polen zu versichten; 
offte immer nod, Oeſtreich durch Ynerbietung türliſcher Gebiete 
ranen ju können, und glaubte nicht an deſſen Ernjt, Rußland ent- 
tajutreten. Gr hütete ſich wohl, Solms’ Eröffnungen zurückzu— 
en, verſuchte jedoch, fie dilatoriſch zu behandeln. Er lief durch⸗ 
Bat, Daf der Plan ded Königs im Conſeil wohl durchgehen werde, 
‘En Theil dev Mitglieder demfelben günſtig fei, betonte jedoch die 
ten Schwierigleiten, die dem entgegenjtinden. Zunächſt fomme es 
kaj an, feſtzuſtellen, ob Oeſtreich die oftupirten Starojteien zu be⸗ 
Sten gedenfe; der König mage hierüber in Wien Gewifiheit gu 
Qigen ſuchen und, wenn Oeſtreich auf deren Beſitz beharre, würde 
andeuten, dag auch andere Höfe Anſprüche erheben tonnten. 
Antwort des Wiener Hofes werde ergeben, welden Weg man 












2) Beifungen vom 20., 21., 27. Februar und 5. Mary 1771. 

































be6 April 1774, ,vesfangt die Gril 

Panin zögert, fie vorgulegen. Die Ca 
reicher ftehen im Mai an der an 
Schwierigleit kann das Feuer 
italieniſchen Truppen (fie waren 2 
worden) fommen nach Böhmen 
ſchlechten Jahre (1770 hatte Hunger 

das cbenjo ſchlecht werden tann, ware ich 
wenn es gum Bruce Kime). Ich hoffe 
det Mugheit der Ruſſen und der Weishei 
Habe ih Panin nicht aus dein Schlafe der 
vielleicht erwacht ex erſt bet Dem erſten 
reicher in ber Wallachei abfeuern. Alle mei 
verfiinden den Krieg; gegen den Auguſt w 

feiten fommen. Das wirft viel heilſame 
Landes zu ſchließen, über den Haufen, und 
heraus mug, fo iſt an Erſparungen nicht gu di 
entgiindet fic) von allen Seiten; nicht hineinge; 
ſcheint fajt unmoͤglich. Num fage man mir 
bie Herren der Eveigniffe waren. Es ijt 


3) Sols’ Berichte vom 12., 15. und 19. März 
Binfenfleins vom 28. März 1771. — 4) Joſeph 
Mitten in einer Zeit der Peft und der Hungersnoth, am 
erwacht man (bier) nicht und faßt keinen feften Eni 
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mug das Ohr am Winde haben und ſich auf Alles vorbereiten +).” 
Heinvich erwiderte: bevor die Entſchädigung gefichert fet, finne der 
Qinig felbftverftindlich in teinem Falle fiir Rupland eintreten. Golms 
berichtete: die Kaiſerin werde fich nicht eher beftimmt entfdliefen, bid 
man Har fiber Oeſtreich ſähe; Banin glaube, Oeftretch werde aus 
Gferjucht gegen Preußen auf jene Diftrifte verzichten, wünſche aber 
feet felbjt, daß Oeſtreich auf den Gedanken der Theilung eingehe; 
Urfow und Czernitſchew feien entjchieden dafiir 2). 

Fanins Vorausjegung war irrig. Deftreich gedachte jene Gee 
bete in Der That gu behaupten. ,,Geftern,” fcbreibt der König am 
8. Uprif an Solms, , hat fich der Baron van Swwieten bet mir mel- 
ben laſſen, um mir die Antwort ded Wiener Hofes in Betreff ver 
Sefigungen, die er fic) in Polen angeeignet hat, mitgutheilen. Dieſe 
befteht Darin: daß das Land Zips Ceftreich feit alter Beit gehire 
md daß Die anderen Starofteien von Ungarn abgerijjen worden ſeien. 
ODeſtreich Habe fein Cigenthum wwiedergenommen und wiirde bet der 
Parififation Polens feine Urhmbden vorjeigen und feine Rechte und 
Unjpriiche beweifen®).” Dies fet Har. Der Wiener Hof gebe dad 
Veiſpiel. Rußland und Preugen jeien dadurch ermächtigt, ebenfo 31 
urfabren. Rufland möge darnach mit Oeſtreich in Erörterungen 
iher die Bedingungen des Friedens mit der Pforte eintreten und 
frtann mit dem Konige über vie Acquifitionen iibereinfommen, die 
we beiben Cetten in Polen gu machen feien. Der Wiener Hof 
nerde fich dem nicht widerfegen können. Es Handle fic nicht um 
Emerbungen in Oeſtreichs Nachbarſchaft, und Oeſtreich habe dad 
deiſpiel gegeben. Demnach tomme es nur darauf an, fich fiber die 
Rolbau und Wallachei gu verftindigen, deren Wbtrennung von der 
herrſchaft per Pforte Oeſtreich nach der Ueberzeugung des Königs 
nemals gugeben werde. Grfolge diefe Gerfrindigung, fo werde alles 
lebrige zur Genugthuung der Kaiſerin und ihres Alltirten gee 
lingen. Auch diefe Eröffnung und eine weitere Weifung des Königs 





1) Der Konig ‘an Heinrich 3., 10. und 11. April. — 3) Berichte vom 
12 unb 19. April. — *) Bgl. Beer Van Swieten 1, 18. 
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us Warfdhau, dag Galdern, der an Wolfonsti’s Stelle nad Polen 
eſchict war, die Pacifitation herbeizufiihren, weder der Konföderirten 
ett werden könne (er hatte nur 16,000 Mann zu feiner Verfiigung), 
oh mit der Bildung einer gemäßigten Partei yu Stande komme. 
salbern habe ihm gefagt: die Theilung miiffe vereinbart werden und 
et fic) in Poſſeſſion fegen, fonft werde man nicht zu Ende kom⸗ 
en; Caldern habe Panin vorgeftellt, dak die Theilung unvermeidlich 
i, Panin beharre jedoch auf vorgingiger Pacifitation. Saldern laffe 
m Konig bitten, die entgegengefegte Anſicht in Petersburg yur Gel- 
mg gu bringen. Endlich ridtete Galdern durch Benoit an den 
inig das Erſuchen, feine Truppen in Polen einriiden zu laffen. 
riedrich lehnte ab*). Der Bericht des Fürſten Lobfowig, welder 
aunitz die ermapigten Friedensbedingungen Ruplands überbrachte, 
ar am 16. Suni in Wien. Kaunitz erwiderte am 1. Bult: „ein 
tebe mit ber Pforte unter diejen Bedingungen würde fiir das 
iſſiſche Reich die größte und wichtigſte Eroberung fein, die eine 
ropäiſche Macht in den legten Jahren gemacht habe, und eine 
dit gefährliche Veränderung deS Gleichgemichts.” Zugleich jollte 
blowitz vernehmen laffen: wenn die rujfifde Armee die Donan über⸗ 
reite, werde fic) Oeftreich gezwungen ſehen, zur Unterftiigung der 
forte am Kriege Theil zu nehmen“). An vem Tage des Abgangs 
er Weijung ſagte Maria Therefia felbft bem Gefandten Eng- 
nds in Wien: „Es ift unmöglich, der Pforte die ruffifden Friedens⸗ 
tidlage mitgutheilen. Wir können bei der engen Verbindung dev 
Ye von Petersburg und Berlin die Vergrößerung Rußlands nicht 
t Gleichgültigkeit betrachten.” Sie deutete dann an, dab Rußland 
d Preugen einen Plan yur Theilung Polens entworfen Hatten. 
Ste werden leicht einjehen, dag wir dies nicht dulden können. Jd 


*) Benoits Berichte vom 5. Mai, 15. Juni, 6. Sulit, 23. Sulit und 21. 
zuſt 1771. Hiernach ift bie Anführung bei Sfolowjoff a. a. O. S. 136 wu 
rthetfen, wie die bet Smitt a. a. O. 139, bie fibrigens {don burdh das 
ter oben im Lert Mitgetheilte widerlegt ift, und bie Angaben fiber Galderns 
Halten gegen Benoit bei Raumer a. a. O. 2, 412. 413. 455. — 1%) Beer 
te Sheilung 2, 84 ff. 














geſetzt fein; aber meine künftige 
weſentlichſten Intereſſen fordern bn 


Ronfaderizten ohne Unterſtützung der 

men*), in Petersburg mehr und 
Uffiftens nicht gu entbehren jet. So 
Herrſchaft über ganz Polen zu vergichten, 
den Preis fiir die Aſſiſtenz, den der König fi 
Friedrichs Mittheilung, daß Deſtreich Ruf 
31, Mai ſtolz abgelehnt Habe, erwiderte 

Antwort und ſeiner großen Rüſtung bl 
Krieg zu machen oder aufrichtig am 
Antwort muß Rußland drängen, ſich mit 
uUnterſtützung iſt ſeine einzige Garantie 

Kriegsentſchädigung. Es muß eilen, mit 
fonn nur mit Dir die Bedingungen des d 
Zuli).“ Der Pring ſah richtig. „Nach 
Heute aug Rußland über meine Konvention 
Konig ſchon am 21. Suli, „wird mein W 
gur Netze, Kulm, Marienburg und 
anjehnlich und vergiitet die gezahlten 





4) Bei Raumer a, a. O. 2, 992. — %) Be 
23, Suli 1771. 
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der Türkenkrieg verurjadt bat. Bon Wien ſchreibt man 
iB Kaunitz fortfabrt, üblen Humors zu fein. Da ich nicht 
Dap er auf Frankreich zählen fann, könnte dies wohl dazu 
t. Oc ertwwarte nun in Kurzem Nachridt, wie man in 
Itg die Antwort Oeſtreichs aufgenommen bat. Allem Anſchein 
iß fie die beiden Höfe mehr als jemals entzweien. Dann 
in feben, welche Maßnahmen man in Petersburg fiir den 
ſchluß mit den Türken nehmen wird. Dies alles wird uns 
e dieſes Sabres führen, bis wohin es nichts als eingeleitete 
Iungen und neue Propofitionen geben wird ‘).” 
der That fteigerte fich die Entzweiung zwiſchen Oeftreicd und 
Oeſtreich fcbten feinen Worten die That auf dem Fuge 
ifjen ju wollen. Unter dem 5. Auguft wies Raunig van 
an, dem Rinige mitzutheilen, daß Oeftreichs Entſchluß gee 
eber das Aeuferfte yu wagen, als fich ewiger Gefabr 
m7). „Van Swieten hat mir heute fo gefproden”, fchreibt 
yam 14. Auguſt fetnem Bruder, „daß ich glauben mug, der 
roe Anfang nächſten Sabres erflart werden. Saldern ſchickt 
n Offizier mit der Bitte, ich möchte ben Peftcordon, der feit 
nN aufgeboben tft, bts an die Warthe und Pofen vorſchieben; ganz 
iſt aufgeftanden. Sch babe abgelehnt *). Panin ſchreibt unter- 
wiren, um 3u beweijen, dag feine Bedingungen höchſt ge- 
ind. Gr muß ſich ber die Moldau und Wallace entſchei⸗ 
n liegt ber Rnoten. Die Sache verwicelt fic fo, daß ber Aus- 
t vorauszuſehen ijt. Ich fange an, dte nöthigen Maßregeln gu 
im nicht unvorberettet gu fein.” Bon Glatz ans fiigte der 
n 22. Auguft hinzu: „Swieten fagte mir am 14., daß fein 
mit allen Sraften jeder Zerſtückelung der Türkei widerfegen 
iB ber Friede auf den Befisftand vor dem Kriege geſchloſſen 
niiffe. Ich madte alle Gegenvorftellungen und ſchloß, daß 
efent Falle den Ruffen den Krieg erklären müßten. Dazu 


leuvres de Frédéric 26, 352. 353. — *) Beer Erfte Theilung 2, 
Galbern an ben König 31. Suli; Antwort bes Rinigs wom 11. 
71; geh. Staat8ardiv. 

et, Abhandlungen 16 
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fee Rüſtung betrieb, er unterließ feinen Augenblid, in Betershurg 
darauf 3u dringen, daß man die Bedingungen fiir den Frieden mit 
ber Pforte noch weiter tiber das Programm vom 31. Mai hinaus 
(S. 238) berabmindern, dag Rußland auch darauf verzidten milffe, 
te Moldau und Wallace zu unabbangigen Staaten ju machen. 
Solms erhielt unausgeſetzt Weijungen in dieſem Ginne'). Der 
Rinig täuſchte fic) nicht dariiber, daß Oeftreich ſeinem Bntereffe gee 
még verfabre, wenn es die Fürſtenthümer nicht in Rußlands Hand 
oder in der Hand von Rupland abbangiger Fürſten feben wollte, . 
daß ſelbſt, wenn Satharina fid) dagu verftand, die Moldau und 
Ballacet der Pforte zu laffen, Oeſtreich in der Vergichtleiftung der 
Pforte auf bie Oberhobheit iiber die Tataren, auf welder Rußland 
beſtand, Anlaß zur Schilderhebung finden fonne 2). Aus Solms’ Bes 
richten, die in Ddiefen Tagen cingingen, erſah er, daß man fic in 
Petersburg entfdliefen finnte, die Losreifung ver Donaulande 
fallen zu laſſen; aber damit waren eben nicht alle Anſtöße ges 
hoben?). Amt 22. September fcbreibt er feinem Bruder: ,, Die Oefts 
teidher werden den Krieg haben. Die Nachrichten, die ich heute aus 
Rugland erhalten, zeigen die Raiferin ſehr erbittert gegen Maria 
Therefia. Es bleibt zu erfahren, ob ich mic) mit Katharina einigen 
lam, Meine Entſchädigung muß dem Wagniß und den enormen 
Roften des Krieges entfprechen. Inzwiſchen fuchen die Oeftreicher dad 
Reid in Bewegung zu bringen, bejonders Raffel und Wiirtemberg. 
Birtemberg und die Biſchöfe werden thun, was man in Wien haben 
will, Ich fabre fort, zu rüſten. Der Krieg fommt, wenn nidt 
Zwiſchenfälle eintreten, 3. B. dak der Beichtvater Maria Therefia’s 
Cewiffen erweicht wegen des Chriftenblutes, dag fiir die Türken fließen 
fol; Kaunitz wird fic) indeß wohl vorgefeben haben. Ohne den 
Srieg 3 wiinfden und ohne ihn 3u fürchten, bereite id) mid) auf 
alle Rolfen vor, feft entſchloſſen, nichts zu unternebmen, es fet denn 
BM größten Bortheil des Baterlandes.” Maria Therefia hatte 


1) Weiſungen an Solms vom 5., 10., 12., 29. Auguft, 8 unb 10. Sepe 
tember 1771. — %) Friedrich an Fintenftein 13. September 1771. — *) Friedrid 
an Finfenftein 19. und 20. September 1771. 
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hataillonen, 10 Freibatailfonen und eines Hujarenregimentes vor. Die 
Aushebungen erfolgen auf der Stelle, fobaldder Vertrag mit Rugland 
gezeichnet ift (27. Septhr.). Wenige Cage darauf fegt der Konig hingu: 
„Wenn bie Oeftreider widerftreben, müßte Czernitſchew (der Kriegs⸗ 
minijter Ratharina’s) wobl felbft hierher fommen, um den Kriegsplan 
im voraus feftzuftellen. Sc) habe einen Verſuch gemacht, Damig 
unjerem Antheil hinguzufiigen, und dem Projekt hingugefegt, dak Seder 
fid) unmittefbar nach Zeichnung des Vertraged in den Beſitz feines 
Antheiles fegen wird. Wir brauchen nod 20,000 Mann. Die 
Mobilmachung der Artillerie foftet allen eine Million, fie braucht 
16,000 Pferde; die geſammte erfte Ausrüſtung 4,200,000 Thr. ohne 
be Magazine. Ich muß ſehr ftarf arbeiten, Habe keine Hilfe und 
bedarf noch eines vollen Monates, um fertig yu werden (2. und 
5. Oltbr. y.“ Die Rojten der erjten Campagne berechnet der Konig 
auf 13,700,000 Thlr.; ex miiffe auf den Angriff vom 200,000 Mann 
(ie Streitmacht Oeftreichs und der deutſchen Fiirften, die Oeftreid 
folgen wiirden) gefaßt fein *). 

Die Hoffnung auf einen friedlichen Wusgang, die der König 
ſeinem Bruder am 27. September angedeutet hatte, die er auch 
dinfenftein und Rhod am 8, und 9. Oktober ausſprach, ſchien ſich 
nicht zu erfüllen. Raunit beharrte auf dem Widerftandee gegen die 
muſſiſchen Friedensbedingungen. Seinerſeits ging der König auf 
den dringenden Wunſch des ruſſiſchen Kabinets, zur Unterſtützung 
der ruſſiſchen Truppen in Polen ein Corps nach Poſen vorgehen 
mM laſſen, was er Saldern im Auguſt abgeſchlagen, ein (22. Ok— 
lober’), Aber nod immer war der Bertrag zwiſchen Preugen 
Und Rußland nicht gezeichnet. Der Rinig ſchrieb Solms: er habe 
gerũſtet; man mige fic aber in Petersburg überzeugt Halten, dak er 
feine Latze marſchiren laſſen werde, bevor ber Vertrag unterfdrieben 
let (30. Ottober); ex habe den Rujfen die Bedingungen bezeichnet, 





*) Oeuvres de Frédéric 26, 353—355. Geh. Staatsardhiv. — 7) Weie 
fangen an Solms vom 25. September und 6. Oftober 1771. — *) Solms' 
vei vom 1. und 13. Oftober 1771. Der Konig an GFintenftein 22. Of- 
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nothmendig an die Donau marjcdiren; wenn fie in Bolen ein: 
rückten, miiffe Ddiefelbe fie nach Ungarn zurückwerfen. Aber in 
letzterem Galle fei diefe Armee nicht ausreidhend, und Preußen müſſe 
eine mächtige Diverfion mit allen feinen Streitfraften in Oeſtreich 
ſelbſt machen. Wenbdete ſich Oeſtreich aber vornehmlich gegen Preußen, 
dann wolle man das Hülfscorps zurückſchicken und dieſem 6000 Mann 
Infanterie und 4000 Koſacken anſchließen. Wenn die Umſtände es 
erlaubten, werde dieſe Zahl verdoppelt werden, und falls der Friede 
mit den Türken zu Stande lomme, würde man dem Könige mit 
allen Kräften zu Hülfe eilen, insbeſondere mit 50,000 Mann in 
Ungarn einbrechen. Die Beſitzergreifungen in Polen dürften nicht 
unmittelbar nach der Zeichnung des Vertrages (wie der König 
verlangt hatte) ſtattfinden. Polniſch-Preußen und Ermeland waren 
zugeſtanden; aber dem Wunſche des Königs in Bezug auf Danzig 
ſtänden unüberwindliche Hinderniſſe entgegen. Der ruſſiſche Hof habe 
dieſer Stadt wiederholt ihre Unabhängigkeit und ihre Privilegien 
garantirt, und die Seemächte wünſchten den Fortbeſtand ihrer gegen—⸗ 
wärtigen Stellung. Trüge Rußland dieſer Auffaſſung nicht Rech- 
nung, ſo würden die Seemächte Repreſſalien gegen den ruſſiſchen 
Handel nehmen. Katharina begleitete dieſe Erklärung mit den Wor— 
ten an den König: „Heute habe ich Solms die nöthigen Aufklärungen 
für die Negotiation geben laſſen, welche zwiſchen uns ſchwebt. Mit 
Genugthuung betrachte ich dieſe Angelegenheit als bereits beendet. 
Eure Majeſtät kann überzeugt fein, dag nur eine abſolute Noth⸗ 
wendigkeit, Folge der fundamentalen Intereſſen meines Reiches, mich 
verhindert hat, Ihrem Wunſche (bezüglich Danzigs) zu entſprechen. 
Die Zeit und die Ereigniſſe werden mich in den Stand ſetzen, Eure 
Majeſtät dafür gu entſchädigen (6. December).“ 

Der König war nicht gemeint, den ruſſiſchen Gegenvorſchlag 
ohne Weiteres zu acceptiren Er beharrte darauf, daß das preußiſche 
Hülfscorps nur in Polen verwendet werde; nach der Moldau könne 
er leine Truppen ſchicken, er werde von Oeſtreich und Frankreich an⸗ 
gegriffen werden. „Ich will nichts verſprechen, was ich nicht halten 
fam; id) will unpolitiſch, aber ehrlich ſein (27. Dechr).“ Die 
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die im Polen gu nehmenden Entſchädigungen fei Oeſtreich beveit, 
dem von Rufland nenerdings gemachten Vorſchlage in eine 
| yen eingutreten, Die naheren Erdffnungen hierüber war 
angewiefen dem Könige perſönlich zu machen. Dieſer war 
Gichtanfalle heimgeſucht. Trotzdem empfing er Swieten 
Februar, Den Berlauf dieſer Audienz ſchildert der König 
Bruder in folgender Weije. ,Du wirſt wohl ebenjo erſtaum 
ich es war, wenn Du den Auftrag, den Swieten erhalten 
verninunſt. Die Komplimente bei Seite fing er an, mir ju 
Daf es, um Mtifihelligteiten ju vermeiden, die aus Miß— 
ijfen Hervorgehen könnten, gut wire, ſich über das gu ver— 
(gen, was man von Polen abreißen wolle, Bor Alem müſſe 
a daß feime Macht einen Vortheil vor der anderen 
Sch antwortete, daß id) dieſer Regel gern zuſtimme und 
Der Wiener Hof in den Palatinaten von Lemberg und in der 
ſchaft Ungarns Befriedigung finder werde. Hierauf hielt er 
großen Bortrag über die Karpathen, welche fie hinderten, 
derſelben Beſitzungen ju haben. Sch entgegnete: fie würden 
it fein, wenn man ihnen das Mailändiſche nehmen wollte, 
jie durch die Alpen von diejem getrennt waren. Gr meinte 
', Daf 08 vielleidt ein anderes Mittel gabe, ſeinen Hof zu be- 
und gwar durch einen Austauſch. Und durch welchen, fagte 
ix wiirden Ihnen unjere ganze polniſche Bejigung gegen die 
Glatz abtreten.” Bch exwiderte, daß ich Mühe Habe, zu 
daß es cin Minijter Oeſtreichs fei, der mix nach dem drie⸗ 
Hubertshurg und nach den Berjicherungen, die mir dev 
gegeben: auf immer alle Ubtretungen, die mir Oeſtreich 
zu vergeſſen, ſolche Vorſchläge bringe. Es feien Vorſchläge, 
an mit machen tine, wenn ich die Gicht im Gehirn hatte, 
) Hiitte fie nur in den Beinen. Hiervon fet aufzuhören. Der 

" war dann, dag es, um feinen Hof gu befriedigen, 
fei, dieſem die Ceſſion Belgrads und Serbiens von den 
Mm 3u verſchaffen. Sd) erwiderte, daß die Raiferin von Rupe 
ihnen vor langer Zeit eine ſolche Eutſchädigung angeboten (ob. 
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inverleiben finne. Der König habe dies gebilligt und verſprochen, 
xt Raiferin von Rupland daritber zu ſchreiben *). 

Der Zufammenbhang ber Dinge war folgender. Nachdem man 
fid in Mien nad der Zufammentunft zu Neuſtadt entſchloſſen hatte, 
bie 13 Stadte der Zips und die galizijchen Starofteten gu anneltiven, 
am einen heilſamen Cindrud” bei Rußland hervorzubringen, d. h. 
zu zeigen, daß man nicht gewillt ſei, Polen vollſtändig Rußland zu 
fherlaffen, Rüſtungen vorzunehmen und ein Einſchreiten Oeſtreichs 
fit den nächſten Feldzug in Ausſicht zu ſtellen, hatte ſich Panin 
bemiift, wie er dem Prinzen Heinrich während der letzten Woden 
ſeines Aufenthalts in Petersburg wiederholt angedeutet, etne Ver⸗ 
findigung mit Oejtreich Herbeigufiibren. Er verjprad) von Neuem 
dle Bortheile auf Koften ber Pforte, welche Oejtreich wünſchen möchte, 
wen es fic) Rufland anjdliegen wollte, felbjt wenn fic) Oeſt⸗ 
tid nur entſchlöſſe, den Konföderirten feine Unterjtiigung weiter gu 
gewähren und öffentlich zu erklären, daß diefe nichts vom Wiener Hofe 
gt erwarten batten*). Kaunitz beharrte feſt auf ſeinem Standpunkt. 
Er wies die gemäßigteren Friedensbedingungen Rußlands vom 31. Mai 
entſchieden zurück und erklärte, wie bemerkt (S. 239) im Juli und Auguſt, 
daß die Ueberſchreitung der Donau der Kriegsfall für Oeſtreich ſein 
Werde. Joſeph war nur bedingt fiir den Krieg, Maria Thereſia der 
Meinung ihres Sohnes; aber Raunig jah in einer kriegeriſchen Haltung 
bas letzte Mtittel, Friedrich auf Oeſtreichs Seite yu ziehen ). Der 
Rnig, überdrüſſig, Rußlands Vergrößerungsplänen yu dienen, nun 
md in Gefabr, um Ruflands willen als Rußlands Allitrter mit 
Lefireich in Krieg yu gerathen, werde die ruffifde Allianz aufgeben 
wi fid Oeſtreich anſchließen. Vereinigt könne man dann Rufland 
bas Geſetz vorſchreiben. Das Mittel ſchlug in Berlin nicht an. Seit 
ben Siegen der Ruffen im Gommer 1770 hatte Kaunitz die Pforte 
indyeheim jum Widerjtand ermuthigt. Es tam ihm darauf am, fie 





) Swietens Berit vom 5. Februar 1772 bei Beer Erfte Cheilung 2, 
14 ff, Weifung an Solms vom 5. Februar 1772. — 2) April und Mai 1772 
Seer Erle Theilung 2, 72. 75. — %) Beer Ban Swieten 1, 7. 
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daß Oefireic fo weit nicht gehen wolle, hatte Panin ein zweites 
eft bereit, nad) welchem Oeſtreich die Heine Wallachei, Dalmatien, 
niien, Serbien md Bulgarien gegen entſprechende Vortheile fin 
Stand * yfatten ſollten *). Dieſe Andeutungen Hatten zur Folge, 
im Oltober zu Wien ver Beſchluß gefaßt wurde, die Ver- 
gung mit Rußland zu fuchen und mittelſt dieſer fis Vortheile 
Herfidern, Preußen aber leer ausgehen zu lajfen. Am 24. Ottober 
1 Kaunitz dem Bertreter Rußlands in Wien, Fürſten Galigin, 
ase Erojfmung:” Rußland müſſe fich dev Pforte gegeniiber 
edingungen begniigen, deren Annahme wahrſcheinlich fei, und 
it dem Intereſſe Oeſtreichs nicht in Widerſpruch ſtänden. Dem 
ſturze des Gleichgewichts werde Oeſtreich dew Krieg — 
Mt müſſe bei ſeiner Verfaſſung und feinem 
en. Beſtehe Rußland und fein Berbiindeter jedod anf * 
herungen, jo müßten auc) Oeſtreich ſolche zu Theil werden. Indeß 
ie Durchführung großen Schwierigkeiten unterworfen, umd ziehe 
Wiener Hof demgemäß den erſten Weg vor?). Kaunitz hatte zu 
Feinheit in dieſe geheimſte Mittheilung gelegt. In Petersburg 
ſchloß man ſich nach Kenntnißnahme derſelben, die Gegenvorſchläge 
preußiſche Allianz am 6, December abgehen gu laſſen (S. 246), amd 
Utwortete die öͤſtreichiſchen Vorſchläge vom 24. Ottober, die am 
Movember in Petersburg eingetrofjen waren, unter dem 20, De- 
Ber mit der Uufforderung an Oeſtreich, fic) über die Annexion 
Ader Gebiete mit Rußland und Preußen zu vereinbaren, Nun 




























entſchloß man fic) im Wien, da man gegen Preußen und Rußland 
vorzugehen vermige, einzulenlen, die Pforte trotz der Allianz 
Sit gu laſſen und, nach langen Berathungen umd mannigfachen 

rengen — die Meinungen Maria Therefia’s, Kaiſer Joſephs und 
Furſten Kaunitz gingen weit auseinander —, auf das Theilungs- 
it, aber nicht one Hintergedanten, einzugehen %). Mar wollte Rue 
D und Preußen die Gehajfigteit der polniſchen Annexion überlaſſen, 


4) Diefe und weitere Projelte bei Beer Erſte Theilung 2, es eed 
217. —*) Beer a. a. O. 2, 123. — *) Beer Ban Swieten 4, 
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drei Héfe gu einem Syſtem der Ginigung ju führen, deren bedeut- 
ſames Sntereffe dem Wiener Hofe jeden Gedanken an Sdlefien nehmen 
mp. Das find meine Wünſche (19. Februar)” Pring Heinrich 
ſprach bem Könige feinen Glückwunſch zum Abſchluß aus: „Hätteſt Ou 
mot geriiftet, fo hatte ber Stolz der Oeftreicher fie gu Extrem: 
titen fortgeriffen; e8 mare jum Kriege gebdiehen. Käme e8 ju 
dauernder Alliang der drei Mächte, fie würde Europa das Geſetz gebers 
(5. März).“ Der König meinte, die Kraft und Wirkfambeit diefer 
Zriplealliang werde von dem Maße der Berftimmung Frankreichs 
gegen Oeſtreich iiber deſſen Preisgebung Polens und der Pforte ab= 
ingen und von der Soliditat der Grundlagen; es werde nicht feblen, 
bag Oefiretch und Preugen um den grégeren Ginflug in Petersburg 
fampfen würden. Dennoch werbde fie eine Garantie des Friedens ſein. 
Jn Wien war man immer noc unentſchieden, welche Gebiete der 

gripten Gortheil gewabren wiirden. Endlich entſchied Kaunitz' Meinung, 
be man fich, vorbebaltlid) alles Weiteren, zunächſt den WAntheil in 
Polen fichern miifje. Amt 28. Februar zeigte Swieten an, daß Oeſt⸗ 
wich jeinen Theil von Polen begehre; er habe dem Könige eine Er⸗ 
firung des Raifers und der Kaiſerin hierüber vorzulegen. Es hieß 
in derſelben: „Da Seine Majeſtät von Preußen und Ihre Majeſtät 
ton Rußland Rechte und Anſprüche auf einige Gebiete Polens erheben 
md Wir ſolche ebenfalls haben, fo verſprechen wir Uns auf Wort 
und Glauber von Souveränen durch dieje von Unjerer Hand ges 
yidnete Ute, dab, welches auch Ausdehnung und Grenzen der gegen= 
feitigen Anfpriiche fein mögen, die Erwerbungen, welche hieraus her⸗ 
vrgehen könnten, vollftindig gleid) fein follen und ber Antheil Des 
Guen den bes Andern nicht überſchreiten foll, und weit entfernt, 
Hinderniffe den Maßregeln entgegenguftellen, welche jeder von Uns 
fit angemeffen erachten jollte yu ergreifen, Uns nöthigenfalls gegen⸗ 
ftitig und guten Glaubens yu unterjtiigen, indem wir Uné zugleich 
das vollkommenſte Geheimniß über die geg nwartige Verpflichtung 
lagen; Wien am 19. Februar; Joſeph. Maria Therefia.” Der Ning, 
volliog die Atte, welche zugleich nach Petersburg abgegangen War rrp 
dort am 5. Marz von Katharina gezeichnet wurde. Er tieth nun in 
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E war von vornherein des Königs Meinung, dak der Antheil Oeft- 
veichs nicht dngftlich bemeſſen werde; Krakau müſſe jedod den Polen 
bleiben, Seblefien ditrfe von dem öſtreichiſchen Antheil nicht umfaßt 
werden, umd bie Berbindung mit Rugland dürfe ihm durch das Bore 
ſieben der Sftreicifchen Grenze bis gegen Warſchau hin nicht erſchwert 
werden. Auf die Palatinate Chelm und Lublin, die Kaunitz bean- 
ſpruchte, müſſe er demnach verzichten. Als dies endlich geſchehen war, 
rieth ber König: die Salinen von Bochnia und Wieliczka und ſogar 
Lemberg, was Panin nicht zugeſtehen wollte, — auch Friedrich war zuerſt 
gegen den Uebergang der Salzwerke an Oeſtreich geweſen, — dem Wiener 
Hofe nicht vorzuenthalten. So kam der Vertrag vom 5. Auguſt 
1772 zwiſchen Rußland, Preußen und Oeſtreich zu Stande. 

Der Plan der Familie Czartoryski, Rußland herbeizurufen, ſich 
durch ruſſiſche Truppen zu Herren von Polen machen zu laſſen, um 
alsdann die Verfaſſung Polens zu reformiren, hatte ſich als höchſt 
unglückliche Täuſchung erwieſen. Cr hatte Katharina die Brücken 
gebaut, auf welchen ſie bequem in Polen einziehen und mit der For— 
derung gleichen Rechts für ihre Glaubensgenoſſen ihre Herrſchaft über 
Polen gu gründen vermochte. Der Kampf für der katholiſchen Glauben 
md die Freiheit Polens, welchen die Konföderirten von Bar begannen, 
vermochte nicht, die nationalen Kräfte ernſthaft aufzurütteln und in 
ſeinen Dienſt zu ſtellen. Es war ein ſtaunenwerthes Schauſpiel. 
Vier Jahre hindurch währte dieſer Krieg. Gegenſtand des lebhafteſten 
Antheils der Nachbarmächte, blieb Polen ſelbſt unfähig, durch eigene 
Thaten beſtimmend auf ſein Geſchick einzuwirken. Bon den Konfö⸗ 
detitten gehaßt und feindlich behandelt, waren der König und die 
Cattorysti ohne Plan, ohne Entſchluß, ohne Mittel; fie verfitgten 
ier nichts als eitle Hoffnungen bald auf Rupland, bald auf die 
Ejolge der Pforte, bald auf Frantreichs, bald auf Oeſtreichs Hilfe, 
endlich auf die Zwietracht der Nachbarmadte, die Polen erhalten 
und retten werde. Wenn der Landadel, die Dchlachta, durch religisje 
vielnehr als durch nationale Motive in dic Konföderation und der 
Kamp] getrieben wurde — das Ziel der Magnaten war der Sturz des 


Königs, ben fie ſchon durch die Konföderation von Radom Hatten her: 
Dunder, Abbandlungen. 17 
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eclaujfen. 3m nordijden Rriege bot Schweden Rinig Friedrich L, 
mm ibn auf jee Seite zu ziehen, einmal Pomerellen, das andere 
Wal einen Strid) Landes von Yauenburg durch Pomerellen bis yur 
Werhjel, Elhing und Grmeland, Augujt dagegen Pomerellen mit 
Guguabme von Danzig. Mit Theilungsgedanfen hatte Augujt jeine 
Regierung begonnen, mit Theilungsentwürfen ſchloß er fie; ex hoffte 
Deſtreich, Rußland und Preußen dadurch gu bejtimmen, ihm die 
GouverainetGt in dem Ueberrejte zuzugeſtehen. In dem Kriege um 
Uugujts des Starfen Nachfolge bot der Beſchützer Polens, bot Frant: 
teh Dem Qinige Friedridh Wilhelm J. Polniſch⸗Preußen fiir die Unter= 
ntzung des franzofijden Qandidaten; dann Choijeul, wie wir ſahen 
im Anfange des Krieges dex Pforte gegen Rußland, Ermeland uid 
Gurland (S. 168). Gleich nach dem Tore Auguſts III., noch bevor 
Friedrich mit Rußland ũber die Wahl des Stanislav Poniatowski 
abgeſchloſſen hatte, ging das Gerücht, daß nun die Theilung des Landes 
beginne; und um darnach die Pforte zur Kriegserklärung gegen Ruß⸗ 
land zu bringen, hatte der Vertreter Frankreichs in Konſtantinopel 
hervorgehoben, daß Rußland und Preußen es auf die Theilung Polens 
abgeſehen hatter. 

Wie unſere Ausführung gezeigt hat, waren es Katharina's Politik, 
ihe Rückkehr zu den Wegen Peters ves Großen, ihr rückſichtsloſes 
Cintreten fiir die polniſchen Unterthanen griechiſchen Glaubens, die 
Etzwingung der Garantie der polniſchen Verfaſſung, um Polen in 
bauernde Abhängigkeit von Rußland zu bringen, dex Konflikt mit der 
Pforte, gu dem dieſe Politit führte, und die Gegenwirkungen Oeſtreichs 
yen dieſelbe, deſſen Offupation eimiger Grengdijtrifte des polnijchen 
Gebietes, um der Feftiegung uplands in Polen ein Gegengewidht zu 
gehen, endlich Oeſtreichs Entſchluß, Rußlands Fortſchritten gegen die 
Porte Halt zu gebieten, die gu den Abreifungen führten, welde nut 
bem Namen der erſten Theilung Polens bezeichnet werden. Ratharina’s 
Abſicht war auf die Beherrſchung des gefammten Polens gerichtet. 
Das gefammte Land zur Verfiigung yu haben, war vortheilbafter, als 
dieſe auf Theile deffelben gu beſchränken, und die Stellung Ruplands 
im Staatenfyftem insbeſondere den deutſchen Mächten gegeniiber wurde 

17° 


PrrUprit LYTLECUR PURE, LUELLA VER OLR YYIe ME yy 
übernehmen. Die Andeutungen, welche dem Prinzen He 
Petersburg gemacht wurden, waren vorerſt nur beſtimmt, di 
dung der preußiſchen Politik von Rußland gu verhüten. Wb 
Oeſtreich Zeichen und Anſtoß des Zugreifens gegeben, obwoh 
ſeit bem Herbſt 1770, Polen für Rußland nicht mehr intalt 
war, zögerte Katharina mit dem Entſchluß, Preußen den 
Aſſiſtenz zuzugeſtehen, bis die Erfolge der Konföderirten im 
1771, die gleichzeitige Verbindung Oeſtreichs mit der Ff 
Wahl mehr ließen. 

Durch den Vertrag vom 5. Auguſt 1772 verlor die 
nahezu 4000 Quadratmeilen und über fünf Millionen 2 
Aber es blieben thr immer noc die anſehnliche Ausdehr 
gegen 6000 Quadratmeilen und die ftattlidhe Volkszahln 
Millionen Bewohnern, Raum und Kräfte genug, cin neues 
beginnen, wenn die fcharfe Leftion, die Polen burch dieje Ab 
erfuhr, nur den Grfolg hatte, Dtagnaten und Schlachta 
ernfter Einkehr in fich yu bewegen, die Ueberzeugung, daß 
Wege verlajjen werden müßten, in die Gemiither gu bring 
etre fittliche Regeneration anzubahnen. 

Wenn Oeſtreich ven Weg der Abreigungen geseigt und 
ftom gegebert hatte, e8 trug aud) den Löwenantheil davon. D 
Hett der Antheile, welche die Whte vom 19. Februar 1772 ic 
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te ibm Polen vordem entrijfen, das gefammte Weiß⸗Rußland an der 
dina und bem Dnjepr, 1975 Quadratmeilen mit 1,800,000 Be⸗ 
ohnern. Noch bedeutfamer war, dag Ratharina bet der den Abe 
‘etungen folgenden Umgeftaltung der Verfaſſung Polens thren ents 
heidenden Cinflug gu ficjern wufte, dag fie in bem Hrieden, den fie 
tt ber Pforte gu Kutſchuk-Kainardſche ſchloß, neben Aſow und Kin⸗ 
ttn, Kertſch und Senifale, den Thalern des Kuban und Terek, nebert 
m Berzicht der Pforte auf die Oberhoheit itber die Krim, dte 
ete Uebung des griechiſchen Glaubens wenigftens fiir die Bewohner 
't Moldau und Wallachei, bas Recht fiir Rußland, fic) fiir diefe yu 
tienden, und ein allgemeines Verſprechen der Pforte erlangte, die 
viftliche Religion und deren Rirchen yu ſchützen. 

Konig Friedrich ergriff am 13. September 1772 Befig vor 
inem befceidenen Antheil, von Pomerellen, von den Palatinaten 
ulm und Marienburg und der Stadt Elbing. Es waren 644 
‘uadratmeilen mit 600,000 Bewohnern. Deutfchland empfing dte 
Nebiete guriid, die ihm Polen in den Beiten feiner Macht entriffer. 
nig Friedrich hatte fie ihm wiedergewonnen. Ich Habe gezeigt, 
af er diefer Erwerbung nicht nachgetractet, dak, wie hoch er aud) 
ten Werth fiir feinen Staat anſchlug, er dennod die Hande nicht 
mad geftredt bat. Gr hat fie erworben auf dem Wege einer 
andgaften Friedenspolitif, alé WAequivalent der Subſidien, die ex im 
Mtrage von drei Millionen an Rufland gezahlt hatte, als Entſchädigung 
it ſeine Rüſtung gegen Oeſtreich, als Preis ver Uebernahme der 
efahr eines Rrieges gegen Oeſtreich und deſſen Bundesgenoffen. 
Ich Gabe dieſes Preußen gefehen,” fcreibt ver König feinem Bruder, 
welches ich gewiffermafen aus Deiner Hand erhalten; ich glaube, 
anada ijt ebenfo fultivirt, al8 dieſes Pomerellen.“ „Die Polen, 
dhe Dir zufallen“, entgegnet Heinrich, ,,empfangen die gripte 
ofthat, die Befreiung aus ihrem jesigen Buftande.” Mit dem 
3, September 1772 waren diefem, Deutfdland fo lange entfrem⸗ 
ten Lande beffere Tage gefommen. 
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Lie Bebauptung, vag Napoleon ven Ausbruch des Krieges 
zwiſchen Frankreich und Preugen gerade im Herbjt 1806 gewollt und 
berbeigefithrt habe, würde um einen wenn auch fleinen Schritt über 
bie inte der Wahrheit hinausgehen. Cr hatte diejen Krieg in Ausficht 
genommen, er war darauf vorbereitet und fand ibn zur gelegeniten 
Stunde. Go fonnte er jeinen Miniſtern, alg er am 21. eptember 
Karis verlieg, mit nur zu gutem Grunde jagen: „Meine Feinde 
greifen mid gerade in bem Augenblide an, in weldem th am jtarf- 
ſten btm.” 

Durch den Vertrag, den er neun Monate zuvor dem Grafen 
Haugwig zu Schönbrunn piftirt (15. Dezember 1805), hatte er Preugen 
in den Gegenjag gegen Oeſtreich, dem damit in jenem höchſt 
fritijchen Momente jeiner Friedensverhandlung zu Prekburg jede 
Ausjicht auf pte Unterjftigung Preugens entzogen wurde, und zugleich, 
wie ev meinte, in den Gegenfag gegen Rupland gedringt. Die 
Täuſchung, in welche er darnad Konig Friedrich Wilhelm yu verjegen 
wußte, daß die Modififation ves Schinbrunner Vertrages, die deſſen 
Ansfihrung bis yum Frieden mit England hinausſchob, unter welder 
in Berlin dite Ratififation erfolgt war, von ihm angenommen ſei, 
führte zu dem Beſchluſſe der Cemobtlijirung der preugijden Armee 
(25. Sanuar 1806). Aud Hardenberg Hielt die bezügliche Verhand- 
lung mit Frankreich fiir gliclich beendet und widerſetzte fich der Ab- 
ritftung, bem Abmarjd) der ruſſiſchen und engliſchen Hülfsvölker 
nicht 7). Go war Napoleon im der Lage, den Vertrag von Schön⸗ 
brunn im feinem Ginne durch den Vertrag von Paris (15. Februar) 


1) Immediatbericht vom 25. 3an.; Sdreiben an Haugwig 27. Jan. 1806; 
geh. Staatsarchiv. 











Land verlaſſen, den Strieg allein 
Napoleon dic Rheinbundsatte publi 
por (12. Suli) hatte zeichnen laſſen. 
dem Frieden von Preßburg in S 
Geftalt dislociren, daß fie am 15. 
forte. Gegen Prenfjen lief er die Cor} 
dotte ind Baireuthiſche vorgehen, ſchob 
Herjogthum Berg, andere nach H 
die Vereinigung dev Feſtung Wejel 
und Oeftretd ju trennen, Preufen 
den Grafen Haugwitz einladen, dem 9 
deutſche Konföderation unter Führung 

Oeſtreich, noch unter der friſchen 
und Auſterlitz verzichtete auf jeden 
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Napoleon Hatte den König dazu getrieben, gegen Schweden Ernft 
gu machen und fic) Schwediſch⸗Pommerns gu bemächtigen. Haugs 
wig war Feuer und Flamme dafiir; der Konig hütete fic wobl, 
purd ſolchen Kriegszug tiefer in dads franzöſiſche Syſtem verſtrickt 
zu werden. Er duldete den Krieg, den Schweden ihm machte, ohne 
ihn zu erwidern. Noch am 12. Juli hatte ver Vertreter Napoleons 
in Berlin die Aufforderung, Preußen möge ſich doch endlich Stral⸗ 
ſunds bemächtigen, wiederholt; am 20. Juli ließ Napoleon Herrn 
von Oubril in jenem Friedensvertrag auch einen Artikel unterzeichnen, 
in welchem Rußland und Frankreich die Verpflichtung übernahmen, 
Schweden im Beſitz ſeines Gebietes in Pommern zu erhalten. Als 
Haugwitz die Unterhandlung über den norddeutſchen Bund begann, 
vernahm er in Dresden, Raffel und in den Hanſeſtädten, dag Yas 
poleon bier hatte andenten lafjen: der Cintritt im den Rheinbund 
fiche offer; erzwungenen Gintritt in den norddeutſchen Bund werde 
ct nidt dulden. Dann fam die Kunde von der Annäherung fran 
Hifder Truppen an die Weſt- und Südgrenzen PBreugens; endlich 
die Nachricht, Dak Hanover England als Preis des Fricdens geboten 
fi. Der Unterhindler Englands yu Paris, erjdredt durch die 
Violirung, in welche der rufjifdhe Friede England gebracdht, hatte 
bm Bertreter ves Königs in Paris died jelbft mitgutheilen fiir gee 
boten erachtet. 

Jene Gegenwirkungen gegen den norddeutſchen Bund, auf die 
er geſtoßen war, die Annäherung fraäanzöſiſcher Truppen an ſeine 
Grenzen, in Verbindung mit der Annexion Weſels, ließen Friedrich 
Vilhelm nicht zweifeln, vag es Napoleons Abſicht fet, nachdem 
Rußland ſeinen Frieden geſchloſſen, welchem hiernach und nach dem 
Angebot Hanovers auch der Friede mit England unmittelbar folgen 
mußte, d. h. nachdem er Preußen Rußlands Hülfe abgeſchnitten und 
alle Streitmittel Frankreichs disponibel gemacht hatte, ihn anzufallen 
und niederzuwerfen. Er ſetzte ſich ſofort in Vertheidigungsſtand. 
Die Befehle ergingen am 9. Auguſt. Erſt 10 Tage ſpäter war er 
in Lenntniß und Beſitz jenes Vertrages, den Alexander am 24. Juli 
in Petersburg gezeichnet; erſt am 31. Auguſt erfuhr er, daß Kaiſer 
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wen gedacht hatte. Gie ſtellte die Ratifitation bes Oubril ſchen 
ages in Frage und machte die Ausficht auf den Frieden mit 
Leand hinfallig. Uber nod) vor der Nachricht vom Beginne der 
Siſchen Rüſtung Hatte Napoleon die Kunde von Oeſtreichs Fügung 
En Rheinbund erhalten, Statt des Friedens mit Rußland und 
and (er fief die Unterhandlungen mit England nur nod jum 
Hine fortjegen) erdffnete ſich ihm die Ausſicht, Preußen iſolirt 
‘Er ju können und Rußland durch einen Angriff der Pforte yu bee 
‘igen. Die Langit eingeleitete Anveigung dev Pforte gum Kriege 
Ft Rußland wurde durch feinen Vertreter im Konſtantinopel nun 

herdoppeltem Eifer betrieben und führte ſchon im Geptember 
Beginn des Kampfes an der unteren Donau. Haugwitz' Täu— 
Higsipjtem täuſchte ihn keinen Augenblic. Er erwiderte es mit 
her Münze. Er hatte die gegen Oeſtreich aufgeſtellte Armee nur 
ta Preufer yu wenden, fie aus den Lagern von Meudon und 
tlogne, durch feine Garde gu verſtärlen. Bis dies geſchehen, der 
marſch vollendet, bis die Kontingente des Rheinbundes aufe 
Sten und wenigitené die Baiern in erſter Linie verwendbar feien, 
Fe er Preußen in Ungewifheit zu Halten. Gn diejem Sinne be- 
Ate er Knobelsdorff, floß er von Bethenerungen des äußerſten 
Pliwollens fiir Preußen über, erklärte ex, daß ex jeine Bewegungen 
denen Preußens richten werde, wies ev feinen Gejandten in Ber- 
Am, die Annäherung der franzöſiſchen Truppen an die preußiſchen 
Hgen in Abrede gu jtellen. Er evreichte immerhin jo viel, daß 
gwitz die Sendung des Oberjten von Krujemart nad) Petersburg, 
| die Verftindigung mit dem einzigen Alliirten, den Preußen 
| ihm, jondern dem Könige verdantte, bis gum 18. September 
Damit die Marſchordres fiir die ruſſiſchen Xruppen bis gu den 
m Tagen des Oftobers verzögerte, daß Haugwig die Benugung 
Aiinjtigen Moments, der fiir die Offenfive Preußens noc) offen war, 
irch verhinderte, daß ev jede Angriffsbewegung vor dem 4, Oftober, 
in jeinem Ultimatum geſtellten Termin, für unthunlich ertlirte. 
oleon war bereits neun Tage, bevor dies Ultimatum überreicht 
be, d.b. neun Tage vor tem 1. Oftober, zu feiner Armee abgegangen. 
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Der Feldzug von 1806 habe es in feine Hand gelegt, Preuger 
zu vernichten, fo bat Napoleon nachmals verſichert; aus Großmuth 
habe er dieſen Etaat verfdont, und nicht jum erjten Wale habe 
dann die Erfahrung gezeigt, dab Großmuth ein ſchlechter Rathgeber 
in der Politik ſei)y. Jedermann weiß, dag Großmuth nicht yu der 
Schwächen Napoleons gehört hat. An dem Willen, Preußen zu ver⸗ 
nichten, hat es ihm nicht gefehlt; die Macht fehlte, militäriſche um 
politiſche Nothwendigkeiten zwangen ihn, von den wiederholten Ver⸗ 
ſuchen dieſer Vernichtung abzuſtehen. Ueber die Maßnahmen, die 
Napoleon nach ſeinem Einzuge in Berlin fiir die Verwaltutz 
Preußens traf, bemerkt Bignon: dag fie die Rückkehr ded regteren 
ben Haujes „faſt problematijd gemacht batten *?).” In der Frieden’ 
handling zu Charlottenburg verlangte Napoleon zunächſt die Ae 
tretung aller Gebiete Breugens weſtwärts der Elbe; als died 3v 
geſtändniß gemacht war, crflirte er, dag die künftige Ausdehmmz 
Preußens abbangig jet ven den Bedingungen, vie England für re 
Rückſtellung per Kolonien cintreten laſſen werde; noch deutlichet 
ſagte ſeine Botſchaft an den Senat vom 10. November: die franz⸗ 
ſiſche Armee werde Berlin und Preußen nicht verlaſſen, bis England 
Die ſpaniſchen. holländiſichen und iranzöſiſchen Kolonien zurückgeſiellt 
babe, Als ſich dann die ru'ſiſche Armee rer Weichſel näherte, 
machte Napoleon einen Veriuch. Preußen und Rußland zu trennen. 
Der General Duroc traf am 20. November ju Oſterode bet Remy 
Friedrich Wilbelm ein: im Namen Nadoleens bot er Waffenſtillſtand, 
weun Preußen ſeine Feitungen. Me noch bielten: Hameln, Nienburz 
Korbdera. Damiana, Eraudenz. Brediau, Glogau, übergebe und ſic 
verpichte die ruiſichhen Truvven in ibre Grenzen zu bringen und 
wadrend der Dauer des Warienitinitandes innerhalb derſelben zu 
Sate Es waren adnunche Bedingunzen., wie die, welche Napelee 
dem Naver Iranz nag der Agios: com Nulterice geſtellt, die dieſtt 
augaenomdünen Yate. Oſterode firme Haugwitz, die Weber 
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7) Bernhardi Geſchichte Rußlands 2, 2, 533. 
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ter Bennigfens mit der Eröffnung: Napoleon fei bereit, Waffen- 
unb ju gewähren, wenn Alexander fofort in Friedensverhand- 
Ni eintreten wolle. 

Labanows SGendung war Napoleon auferordentlich erwünſcht 
amen. Oeſtreichs Haltung war beunrubigend. Er hatte wäh⸗ 
des Winterfelbsuges erfabhren, was diefer Krieg in Oſtpreußen 
te, ber die ftolje Armee von Boulogne, von Aufterlig und Sena 
aftens zur Halfte aufgeldft hatte. Ste reichte fiir eine Snvafton 
ußland nicht aus und war nicht begierig, den Kampf in den 
dern und Siimpfen Litthauens fortgufegen 4). 

Mapoleon bot dem Kaiſer Alexander nicht nur Frieden fondern 
ich Bündniß. Es war der befte diplontatifde Bug, den cr itbers 
t gethan bat. Seine Erfolge gaben ihm fein Recht, von Rußland 
d ein Zugeſtändniß gu forbdern, bas fiber den Preis der Ab- 
ung feiner etwa in Ausficht zu ftellenden Invaſion hinausging. 
mn er dagegen Ruplands Biindnig, fo entzog er damit nicht 
dem mniedergeworfenen Breugen, fondern auch Oeftreid und 
and bie madtigfte Stiige gegen Franfreichs Dominat. Er ge- 
t bamit bauernde Waffenrube fiir DOeutidland; er fonnte un- 
rt im Süden vorgehen. Das gefammte bisherige Staatenſyſtem 
zuſammen. 

Kaiſer Alexander nahm die dargebotene Hand an. Bisher Vor⸗ 
fer der Freiheit Europa's gegen Frankreichs Uebermacht, trat er 
sehr auf die entgegengeſetzte Seite. Hatten England und Oeſtreich 
ch nicht felbft zujufchreiben, wenn er die Front wechſelte? Das 
ſche Rabinet hatte in thörichtſter Verblendung ihm veriweigert, 
Bemabr für ein Anlehen von 6 Millionen Pfund zu itbernehmen, 
. flix vie Geldmittel, deren Alexander fiir die Kriegführung 
lend bebdurfte; Englands Landungstruppen waren gu ſpät ge- 
ten; feine Intervention, die Pforte zum Frieden mit Rußland 
ingen, dad Erſcheinen feiner Flotte vor Konſtantinopel (Febr., 
; 1807), hatte fic) vollfommen unwirkſam erwiefen. Und 





1) Lefébvre histoire des cabinets 3, 89. 90. 
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‘ang fowie Schleſien. Sachſen, Seblefien und die polnifden 
ete Preußens (das Herzogthum Warfdau) follten gu einem 
te unter der Herrſchaft feines Bruders Serdme veretnigt wer⸗ 
der Kurfürſt von Sachſen durch Hefjen und die rechtselbifden 
zungen Preußens entfchadigt, und Rufland mit diefer Staats⸗ 
rag dadurch verſöhnt werden, dak es Oſtpreußen bis zur Weidfel 
Sefip nahbm. Preußen ware auf die Mittel⸗- und Neumarf, 
ern und Weſtpreußen befdrantt worden. Für Rußland war 
Denklich genug, dak überhaupt ein polnijches Gemeinwefen mit 
Aten Hauptitadt Warſchau wieder ins Leben trat; diefer Staat, 
Sachſen und Seblefien verbunden, fomit ein Staat von fiber 
Millionen Bewohnern, an fic nicht ohne Bedentung, hatte 
dem Bruder Napoleons das größte Schmergewidht dadurch er- 
Et, daß er Napoleons Herrſchaft bis an die Grenzen Rußlands 
Ufdob. Alexander konnte dieſe Rombination nicht geftatten, wenn 
dußlands Sicherheit nicht völlig pretsgeben wollte; Napoleons 
ſchaft bis zur ruſſiſchen Grenze war eine ftete Bedrohung, ein 
anenter Kriegszuſtand fiir Rubland. Alexanders Widerftand 
# die Vorrückung der ruffifden Grenge bis zur unteren Weichſel 
Vorriidung derfelben bis zum Niemen fdeint er einen Augen= 
zugeſtimmt zu baben), gegen Gachfen+ Sdlefien- Bolen unter 
te iiberzeugte Napoleon, dak er diefen Plan aufgeben miiffe, 
überdies feine Hintergedanten gu frith verrieth. Cr nahm feinen 
zug, inbem er Wlerander am 4. Suli 1807 cine Note mit der 
lerfung 3ufandte, daß er aus dtefer feinen Willen, fich ftets in 
Stellung der Freundfdaft und Allianz mit Rupland zu balten 
alles gu entfernen, was dtreft oder indirekt diefem großen und 
en. Gedanken entgegen fein finnte, erfennen werde. Die Note 
; ,serdme auf den Chron von Gadfen und Warſchau berufen, 
beift alle unfere Begiehungen iiber den Haufen werfen. Sede 
ftrettigteit, jede Handelsdifferenz, jede Polizeifrage wiirde bad 
des Raifers Napoleon direkt erreicht haben, und durch diefen 
n Fehler Hatten wir den Allianz- und Freundfdaftsvertrag zer⸗ 
1. Nachdem der Kaiſer über diefe Frage nachgedacht bat, ift 
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Quadratmeilen, bas ibm Napoleon auforangte, um ihn mit Preufen 
miglichft 3u entgweien). Gr nahm es, um das Herzogthum Ware 
ſchau, dem eS Napoleon anbderenfallS Hingugefiigt hätte, micht ju 
vergrößern. 

Der Friedens⸗ und Allianzvertrag zwiſchen Rußland und Frank⸗ 
reich wurde am 7. Juli zu Tilſit gezeichnet. Beide Staaten ſind zu 
Schutz und Trutz verbündet; jeder Krieg in Europa, in welchen eine 
der beiden Mächte verwickelt wird, iſt ihnen gemeinſam. Rußland 
acceptirt die Vermittelung Frankreichs in ſeinem Kriege gegen die 
Pforte, Frankreich die Rußlands in ſeinem Kriege gegen England. 
Bleibt die Vermittelung bet der Pforte fruchtlos, fo wird dieſelbe 
gemeinſam angegriffen und Rußland die Moldau, die Wallachei und 
Vulgarien, Frankreich Bosnien und Albanien, die griechiſche Halb- 
inſel mit dem Peloponnes erhalten. Rumelien und Konſtantinopel 
bleiben von dieſer Theilung ausgeſchloſſen?). Bleibt Rußlands Ver⸗ 
mittelung bei England fruchtlos, ſo werden Dänemark, Schweden 
md Portugal gemeinſam aufgefordert, England den Krieg gu ere 
Hiren und ihre Hafen den Englandern zu ſchließen. Weigert dies 
tier diefer Staaten, fo wird er mit Krieg überzogen.  Beide 
Midte werden nachdriidlic) darauf beftehen, daß Oeſtreich den gegen 
England gu ergreifenden Mafregeln beitritt. Rußland erfennt den 
Rheinbund und Napoleon als deffen Proteftor an, wie Iofeph, 
Ludwig und Seréme Bonaparte alé Könige von Neapel, Holland und 
Weſtfalen. 

Aufrichtiger Weiſe konnte dieſer Bund zwiſchen Frankreich und 
Rußland keine andere Baſis haben als die Theilung der Herrſchaft 
ike Europa, fo dak Frankreich der Weſten, Rußland der Oſten 
überlaſſen wurde. Nur indem Frankreich feine alten Allianzen im 
Often: Schweden, Polen und die Pforte, aufgab, tonnte es eine 
Ullian, mit Rußland gewinnen, welche den beiderfeitigen Intereſſen 





1) Wer biefe beſtimmte Abficht bezweifeln wollte, wiirde auf Napoleons 
Aenßernng an Ruratin am 15. Auguft 1811 gn verweifen fein, ſ. unten. — 
) Lefébvre 1. c. 3. 113. 
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geredht wurde, fonnte e6 Rußland beftimmen, mit thm in da 
Handelstrieg gegen England ernſtlich eingutreten. Napoleon mute 
Schweden und die Halbinfel des Balfan Rupland überlaſſen, wen 
Rupland ihm dafür Stalien, Gpanien und Portugal, Belgien m 
Holland, die Schweiz und die Halfte Deutſchlands überlaſſen foltte 
Rein Zweifel, daß Napoleon feiner Herrſchaft über Wefteuropa we 
feinem Throne durch eine lovale Allianz mit Rußland Beftand md 
Dauer zu geben vermocht hatte. Cr fonnte dies tel auf diefem Weg 
erreichen; er konnte e8, falls er dieſen verſchmähte, dadurch erreichen 
daß er das italtenifche und das polniſche Volk durch Aufrictuy 
nationaler Staaten 3u feinen Bundesgenoifen machte. Die Gefdide 
Staliens lagen längſt in feiner Hand; jetzt vermochte er auch Pols 
wiederaufzurichten, vollftandig freilid nur um den Preis der For 
fegung bes Krieges gegen Rufland. Aber fchon jet hatte er trem 
Bundesgenoffen wie an den Stalienern, fo an den Polen erworben, 
wenn er weder Hier noc) dort mittelbar ober unmittelbar gu bere 
jchen begehrte. Die Dankbarfeit wie die Gefahr, welde Polen ves 
Den dret Theilungsmächten, Stalien von Oeſtreich drohte, Hatten dad 
neue, wenn auc) nod) unvollftindige Bolen und das mene Stalien 
uner{diitterlid) auf der Seite Frankreichs gebhalten. Es ware be 
fiir Deutſchland nachtheiligite Geftaltung des europäiſchen Staaten 
{yftems geworden. Napoleon beabfichtigte weber das Gine nod das 
Andere. 

Man durfte zweifeln, auf wejfen Seite die nächſten Vortheile 
der neuen Allianz Lagen. Napoleon gab die alten Bundesgenoſſen 
Frankreichs int Often, Schweden und die Pforte, auf; er vergicdtete 
darauf, Polen in weiterem Umfange wiederherzuſtellen. Unmittelbat 
wurden Rußland Vortheile gegen Schweden und die Pforte gebeten, 
während Ruplands Verpflictungen, abgejehen von der Uebernabme 
der Handelsjperre gegen England, in weiterer Ferne lagen. Gewank 
Alexander durch diejen Syſtemwechſel Finnland, hatte er die Moldan 
und Walladei, fo fonnte er das Weitere ſehr wohl von dem Bet 
halten des Bundesgenoffen, von der Lage Curopa’s abhängen laſſen 
Thatſächlich aber gelang e8 Napoleon, und bierauf fam es ihm at 
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and dem Syſtem des Gegenſatzes gegen Frankreich zu entziehen 
Die Ausficht gu erlangen, es mit Preufen, Oeftreich und England 
ange Beit hinaus yu verfeinden, Oeftreid) durch Rufland in 
: gu balten, jolange er im Südweſten befchaftigt fein werde, und 
amb durch eine längere Sperrung aud) der ruffifden Hafen gu 
gen. Vielleicht dak die durch die Schließung der Ojtfee ver 
tt Handelsverlufte England gur Reftitution der franzöſiſchen und 
Dijden Rolonien beftimmten. Als Gegengewähr fiir dieſe 
te war er berett Finnland preissugeben. König Guſtav IV. 
e ju feinen hartnäckigſten Gegnern. Warum follte diefer nicht 
einen franzöſiſch-ruſſiſchen Krieg beftraft, warum Schwedens 
nicht auch den Engländern geſperrt werden? War Rußland 
, wenn es die Schneefelder Finnlands beſaß? Nur Sweaborg 
Yelfingfors waren von Bedeutung. Finnland wollte Napoleon 
r, nicht mehr. Nicht daß er fich in feinem Gewiffen bedrangt 
& hatte, die Pforte, die er in den Krieg gegen Rufland ges 
&, der er noch im April 1807 jede Unterjtiigung und jeden- 
einen befferen Frieden als den von Jaſſy verfprocen hatte, 
=br preiszugeben; nicht dag ibm etwa die Sntegritat der Pforte 
erzen gelegen hatte. Wber darauf fam e8 ihm an, in der Lage 
rt, bas entfcheidende Wort zu jprechen, wenn es zur Theilung 
e, und den beften Sheil fiir fich nehmen zu können. 
Diejer Hintergedanke Napoleons war bereits in den Stipus 
en 3u Lilfit unſchwer gu erfennen. Warum hatte fic Napoleon 
Yo und die ionijden Inſeln gegen den Bezirk von Bialyſtok von 
and abtreten laffen, als um {eine Pofition in Dalmatien, die 
m Frieden von Prepburg verdantte, gu verftirten, als um Hier 
md an ber Halbinfel des Balfan in der Lage zu fein, nicht 
in bie Gefdide der Pforte unmittelbar eingugreifen, ſondern 
Rußlands Vordringen gegen diefelbe von Hier aus Hindern ju 
n? Warum legte er Gewicht darauf, die Vermittelung mit der 
e in ber Hand gu haben? Warum beftimmte der Friede von 
, dab Alexander die Moldau und Wallachet fofort, bis pas de- 
ve Arrangement hergeftellt fein werde, raumen folle? Offenbar 
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ißen gebilbet war, daß daffelbe bis unter die Walle von Graudenz 
te, bag e8 mit dem auf Koſten Preußens vergrößerten Sachſen 
erum wie vordem verbunden tar, cine Verbindung, die Preufen 
dem Ausdrud Friedrich Wilhelms I. in den „Käficht“ fperrte, 
Polen und Sachſen in Oft und Süd Preugen gu Wächtern gefegt 
m, wie bas neue Königreich Wejtfalen, aus den rechtselbiſchen 
en Preußens und dem Kurfürſtenthum Heffen gebildet, im Weften. 
Dies fo weit reducirte und fo ftarf gefnebelte Preufen nur dem 
Ime nach nod fortbefteben zu laffen, war Napoleons Wbficht. Wie 
eft und fraglich die Lage war, man 3dgerte in Memel feinen 
riblid, die Reorganijation der Armee, des Staates in Angriff au 
en. Unter dem Drucke der frangdfifden Otfupation begann Stein 
‘efter Hand das Werk der moraliſchen und politiſchen Regenera⸗ 
Durch die einfchneidendften Reformen, welche altberechtigte, ttef ein⸗ 
wzelte Sntereffen fchmer verlesten und den erdriidenden Schwierig⸗ 
per äußeren Lage zunächſt nod innere bingufiigen mußten. 
Die Ausführung der Vertrage von Tilfit begann Napoleon ſowohl 
Bern als Rußland gegeniiber mit deren Bruch. Die Ronvention vom 
Juli beftimmte, dag Preußen am 1. Oftober 1807 von den frane 
Ben Armeen geräumt fein folle; diefelben waren jedoch bis dahin 
Binter die Paſſarge zurückgegangen. Mur diefer Cheil Oſtpreußens 
gerdumt. Die Rheinbundstruppen und die Garde Napoleons waren 
jezogen; im Uebrigen blieb bie groke Armee auch nach demt 1. Oftober 
7 in Preufen und lebte weiter auf Koſten des Landes. Es geſchah 
; nur, um diefe Armee auf frembe Rojten zu verpflegen, um 
agen volljtandig zu erſchöpfen und niederzubalten. Diefe Armee 
P aud auf ben neuen Alfiirten, auf Rußland, und auf Oeſtreich 
fen. Shr Kantonnement in Preußen und im Herjogthum Ware 
t gentigte, Wlerander zu Hindern, feine Streitkräfte in ſtärkerem 
3¢ an Die Donan zu werfen. Sie ftand gegen Rußland beret, 
1 ¢8 gu felbftftandig und weiter, als Napoleon wünſchte, in der 
italiſchen rage vorgebe?). Fand Rugland diefe Bedrohung zu 





') Lefébvre |. c. 3, 358. 365. 
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er des Srillftands fet ungulaffig; nach erfolgter Kündigung müßten 
Seindfeligteitenr wieder erdffnet merden finnen. Da die Pforte 
{nnabme diefer Modifikationen verweigerte, blieben die ruſſiſchen 
pen in den Fürſtenthümern unter der Weifung, fich jeder Aggref- 
gu entbalten. 
Napoleon hatte die Artigkeit gebabt, mit ver Wiedereröffnung des 
matijden Verkehrs zuerſt den General Gavary, darauf Caulain- 
mit feiner Vertretung in Petersburg zu beauftragen, gerade 
“iden Danner, die Napoleons Werkzeuge bet der Ermordung des 
48 von Engbien gewefen waren, gegen welche Alerander damals 
tfchiedene Verwahrung eingelegt hatte. Es war Savary, der 
Paifer Alexander darauf hinzuweiſen hatte, pag die Pforte dte 
Hfit ftipulirte Vermittlung Frankreichs augenblidlih angenommen 
Dag die Raumung der Fiirftenthiimer unerlaplich fet, um dtefelbe 
um werden zu lajfen. Se weniger bedacht ſich der Imperator 
Ee Intereffen feines Freundes an der Donan jeigte, um fo bes 
iter mupte Rupland auf ber Raumung Preukens befiehen. Das 
“He RKabinet fiibrte aus, dak Rußland durd die Aufrecterbaltung 
Sefegung der Moldau und Walladet nur die Erfüllung der Vers 
»ungen vorbereite, welde Napoleon in Tilfit, gemacht babe, 
end Frankreich die beiligfter der iibernommenen Verpflichtungen 
Be, indem e8 nad bem Frieden 200,000 Mann anf Roften 
Bens in deſſen Grenzen laſſe )). Champagny, der Nachfolger 
Hrands im auswirtigen Miniſterium, ermiderte (13. Oftober 1807): 
te Verpflichtung zur Raumung Preußens von der Wbtragung der 
wibution abhängig gemacht, dieſe Bedingung aber nicht erfiillt 
sediene fich Frankreich) mur eines unbeftreitbaren Rechtes Preußen 
tiber *). Deutlider war Napoleon felbft. Am 7. November 
bh er Savary: „Tolſtoi (ver Gefandte Alexanders in Paris) hat 


5) Thiers (1. c. 8, 480) fpridt fogar vor $00,000 alten Solbaten, die an 
Beichfel geblieben wären; Bignon (1. c. 6, 53) giebt 200,000 Mann an. 
Rorps Davouſt ftand im Großherzogthum Warfhau, Gernadotte in Schwedifdh- 
netn; Preußen atte 160,000 Mann gu verpflegen. — *) Lefebvre 1. c. 
14. 355. 
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mir tel von der Räumung Preugens gefprochen. Bch Gabe erwiden 
daß id) fie auch wünſchte, aber daß die Preußen niches beendetes: 
bap ich evwartete, bag endlich ein Abkommen getroffen würde m 
bap dies bald geſchehen werde. Ich habe hingugefitgt, daß ef ibriges 
ohne Zrweifel den Wünſchen Ruflands entiprade, die Molar wd 
Wallachet zu behalten. Ware dies die Whficht, fo witrde id ofl 
Kompenfation einige Provinzen Preußens behalten Y.“ Champagy 
bemerfte bann, der Raijer fet der Ermerbung ber Moldan und Wek 
lachei burch Rußland nicht abjolut entgegen. Bielmehr rnc diel 
fetnen Intereſſen dienen, indem fie ibn in den Stand fege, als Som 
penjation die Abtretung eines TheilS der preußiſchen Brovinen p 
forbern, was durd) weitere Schwächung diefer Monarchie das Fden 
tivjyjtem Frankreichs ſtärken würde. Schleſien würde os 
Sachſen übergehen; Preußen werde hiernach nur ned 
zwei Millionen Einwohner haben; aber ware dies nicht gemy 
fiir das Glück der Königlichen Familie (12. November)? Canlaw 
court, ber Ente November Savary in Petersburg erfegte, that feta 
Beſtes, Alexander durch immer erneute Vorftellungen fiir diejen Ber 
fhlag gu gewinnen. „Davouſt in Warſchau und Schleſien“, fage 
Alexander, „ſind zu jtarfe Bedrohungen fiir Rugland. Ich hak | 
volles Vertrauen yum Kaiſer Napoleon; aber ich kann es nit Seder 
mann einflößen?).“ Bet dem lebhafteſten Wunſche nach bem Belt 
der Moldau und Wallachet — wie hatte Alexander auf Borjdlix 
eingehen können, welche deutlich die Wbjicht wiederaufnahmen, du 
franzöſiſche Syſtem in territortaler Rontinuitat vom Rbein Me om 
bie Grenzen Rußlands vorzuſchieben? Napoleon fand ſchließlich, dof 
auc rie Hinausſchiebung der Entſcheidung Bortheile fiir ifn fale 
Solange die groge Armee in Preußen frand, befand ſich Ruflan 
unter feinem Druck, und cr gewann injwifden Reit, fic per Pferte 
wieder anzunähern. Während er wiederholt Alexander ſchrieb: die 
Angelegenheiten der Pforte endgültig yu regeln, werde ohne etme neue 


1) Correspondance de Napoléon 16, 146. — *) Canfaincourts Veridit 
vom 15 und 25. Februar 180s bet Leièbvre |. c. 3, 357. 368. Thierd (lc. % 
432. 499) bat den Kern der Arage möglichſt zurückgedrängt. 
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liche Befprechung nicht möglich fein), hatte cr bereits Caulain- 
am 12. Januar 1808 dabin inftruiven laffen: bag es nicht 
nd fet, die gegemmartige Lage gu anbern. Die Frage oer Rau 
Preufens hange nicht allein von der Zablung der Kontributionen 
8 fet leicht geworden, fich bieritber gu verſtändigen; ,,fie hängt vor 
dhiwierigfeit ab, dies Land gu räumen, bevor Alles zwiſchen 
reich und Rupland geregelt tft, und von dem Frieden mit Eng⸗ 
‘ ,Der Seefrieg zwingt ben Raijer, Herr bes Kontinents yu 
t, und er fann dies nur durch das Berbletben fetner Armee in 
len. Dies ift fiir Gie allein.” Wie Napoleon die Regelung 
om Frankreich und Rußland verftand, zeigt feine Weifung an 
pagny von demfelben Tage, bem Gejandten in Konftantinopel 
rage gu iibermitteln: „wenn die Ruſſen dic Moldau und Wal 
bebalten wollen, ift die Pforte genetgt, gemeinjam mit Frankreich 
au führen, und welche Mittel befigt fie zum Rriege *) 2” 
Vährend Napoleon die Fortſchritte feines Verbiindeter gegen die 
» pon dejfen Ruftimmung zur Abreißung Schleſiens yon Preugen 
Jig machte und fie auch nach diejer Zuſtimmung zu veretteln 
ebreitete, war er fiir jetne eigenen Sntereffen im Weften defto 
tSlojer vorgegangen. Cr hatte nicht gejdumt, Oeftretd das 
tentalfyjtem aufsulegen. Gr hatte Oanemarf yur Annahme 
en gezwungen, indent er Bernadotte am 17. Augujt 1807 den 
{ ertheilte, in Holſtein einguriiden ), was dann dieſem unglück⸗ 
Staate die Beſchießung Kopenhagens und die Wegfiibrung feiner 
von Geiten Englands eintrug; er hatte Cosfana an Frankreich 
irt, „um dieſe Difformitat auf der Halbinjel Italien gu beſei⸗ 
)“; ex ließ den Kirchenſtaat in Beſitz nehmen, „der feine Ver⸗ 
igen mit dem Königreiche Neapel erſchwere 5).” Er ließ Portugal, 
r durch Bertrag vom 19. März 1804 gegen Crlegung einer 





) Correspondance de Napoldéon 14. Octbr., 7. Novbr., 7. Decbr. 1807, 
x., 17. Febr. 1808; 16, 132. 145. 187. 489. 500. — 3) Lefébvre 
;, 365. Corresp. de Napoléon 16, 243. — *) Corresp. de Napoléon 2. 
. Auguft 1807.— *) Napoleon an Ouroe 25. Septbr. 1307; Corresp. de 
éon. — *) An Eugen 5. Aug. 1807; Corresp. de Napoléon. 









fionen Dupont, Bedel und Dufour mm 
die Armee Junots bei Cintra vor de 
die Waffen ſtrecken; Madrid mu ci 
Ginter den Goro zurückgezogen werden. — 


Art von eigener Exiſtenz zurück, au 
feiner Uttion gegen die Pforte, und Oeftreic 





4) Napoleon an Talleyrand 18. Juli 1807. — 9} 
16, 501, 17, 33. 47. * 
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m Die Lagerung ber grofen Armee in Preufen feinen Ent- 
en auferlegt batte. Oeſtreich hatte, wie wir faben, den 
8 deutſchen Reiches, fechs Monate nachbem der Friede von 
deffen Beftand ausdrücklich gewährleiſtet hatte, hingenommen, 
nnung ber durch den Frieden von Tilfit neu freirten Könige 
el, Sachſen und Weltfalen ausgefproden, die diplomatifden 
els⸗Beziehungen zu England auf bas Gebot Mapoleons abs 
Aber e8 verbarg feinen Sngrimm nicht, welchen die jüngſten 
ritte Napoleons in Stalien (©. 287), die Entthronung der 
n in Spanien zur Empdrung jteigerten. War zu erwarten, 
eich bet folder Stimmung die Entfernung der grogen Armee 
ißen, die Erfolge ber Spanier unbenutzt laſſen wiirde? 
begann 3u riiften, unb felbjt tn Preußen wurde, trog der 
n und der Erſchöpfung ded Landes, trog der noc) immer 
iben Zurückhaltung ber Gefangenen des Krieges von 1806 
eich, die Reorganifation ber Armee emtfiger betrieben; bei 
nd Neiſſe erhoben ſich neue Befeftiqungen, und die Briefe 
det Miniſters in Preugen, deren fich ver BefehlShaber der 
nsarmee in Preugen, Marſchall Soult, zu bemadhtigen wufte, 
poleon, welche Abſichten und Hoffmingen bier gehegt wurden. 
bung ber Spanter und ihre Erfolge ftellten die Erhebung 
und Preufens, ganz Deutſchlands in Ausſicht. 
Leon mußte fetnen Entſchluß faffen. Nur Raifer Alexander 
fen. Alexander hatte e8 alsbald nach den Creignifjen von 
m zum Bruce mit England gebradt, der auc den Handel 
lähmen mufte, die Aufforberung, dem Kontinentalſyſtem 
|, an Schweden gerichtet und auf deffen Weigerung ihm 
erflart (21. Februar 1808). Die Stipulationen von Tilfit 
mit von Seiten Ruflands vollftindig erfüllt. Sekt follte 
jedoch Napoleon nod) wichtigere Dienfte leiften. Alexander 
mochte Preußen und Oeftretd in Gehorfam zu balten. Von 
war felbjtverftandlich nicht mehr gu reden. Vielmehr mufte 
ung Preußens als endlicdes Zugeftandnif an Rußland ver- 


erden. Aber dies geniigte offenbar nicht mehr Napoleon 
c, Abhandlungen. 













den Ueberrejt dieſes Staates vollends ju Grunde ju * 
Napoleon erklären laſſen, die Kontributionen, die ex ſucceſſid mi 
des Krieges den cinjelnen Landestheilen im Betvage von 152 Mi 
Franks aujerlegt hatte, ſeien nicht vollſtändig bezahlt 
Preußiſcher Seits wurde dagegen geltend gemacht, daß nad wt 
tretungen des Friedens dem gegenwärtigen Preußen mur 1169 
von jener Geſammtſumme zur Laſt fallen könnten, daß hierath 
zum 12. Juli 1807 über 98 Millionen Franks baar entrichtet 
ſeien. Napoleon ließ trotzdem als Rontributionsriidjtinde wm 
vom 1. November 1806 bis jum 12. Juli 1807 gebührende 
einnahmen dic Summe von 1544/, Millionen fordern *). Hieru 


1) Correspond. de Napoléon 17, 427-429. Lefebvre |, ¢ 4% 
3) Ueber die Ginjetheiten ber Forderungen und Rechnungen ſ. die folgende AAbw 
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laß und die Raumung herbeizuführen, hatte König Friedrich Wilhelm 
fon tm November 1807 feinen Bruder Wilhelm nach Paris gefandt. 
Gieben Monate lang trachteten der Pring und der Gefandte Preußens 
im Parié, von Brodhaufen, vergebens, 3u einer eingehenden Verhand- 
lng gu gelangen. Erſt nachdem die Räumung Preußens nothwendig 
geworden war, amt 11. Auguft 1808, wurde ibnen ein Vertragsentwurf 
vorgelegt. Gr fegte fie in Schrecken. Preußen follte die unumgäng— 
lide Raumung theuer erfaufen, und gwar durch Zugeftindniffe, die 
Rapoleon erlaubten, nach dem ſpaniſchen Kriege auf die weitere Dis- 
membration, auf dite Vernichtung Preugens zurückzukommen. Nad 
diem Entwurf hatte Preugen nicht nur nod) 194 Millionen Frants 
wentrichten; die Oderfeſtungen Stettin, Riijtrin und Glogau follten 
in ber Hand Franfreichs bleiben, die preußiſche Armee auf 42,000 
Rann reducirt werden und die Staatéeinfiinfte Preußens bis zum 
Tage des Abſchluſſes dieſes Vertrages Frankreich guftehen. Für den 
Gall eines Krieges zwiſchen Oeſtreich und Frankreich habe Preußen 
Napoleon ein Hülfscorps von 8000 Mann, ſpäterhin von 16,000 Mann 
fiellen). Der Prinz und Brodhaufen widerſprachen fo exorbitanten 
dorderungen ſehr lebhaft. Am 3. September fagte ihnen Chamvagny: 
‚der Kaiſer müſſe wiffen, ob Preußen Freund oder Feind fet, um 
darnach die Bewegungen jeiner Armeen regeln gu können. Nach diefer 
Rerrespondeng (er legte zwei von Soult aufgefangene Schreiben Steins 
ver; bas eine hatte Stein am 15. August an den Fürſten Wittgen- 
lien gerichtet) fei Preußen Frantreichs Feind. Der Kaiſer bediirfe 
hiernach Gewißheit, eines einfachen Sa oder Nein unter bem Vertrage.” 
Hit Mühe wurden noc einige Tage fiir die Unterhandlung, die 
Herabſetzung der Geldforderung auf 140 Millionen, die Befeitigung 
eines ausdrücklichen Artifels, der Steins Entfernung im Bertrage 
ſelbſt ausſprechen follte, erreicht. Der Pring wufte, dag Wlexander die 
Zuſammenkunft, 3u der ibn Napoleon aufgefordert, angenomtmen atte, 
daß fomit von Rußland fiir Preußen nichts zu Goffen fet; er wufte, 
daß Deftreich ben Drohungen Napoleons weiche und jeine Kriegsabjichten 


1) S. dle folgende Abhandlung. 
19* 
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minbdeftens bertagt Habe. Cr jetchnete am 8. September und ſchrieb 
bem Rinige am folgenden Tage: „Es find fechs Mtonate, dag hie 
Auffangung der Briefe des Freiherrn von Stein, von deren Anthew 
ticität ic) unglücklicher Weiſe nur gu ſehr Urſache gebabt babe mid 
gu überzeugen, faſt ben Untergang ber Monarchie zur Folge gehabt 
hätte 1). Heut vermindern die gegenwärtigen Konjunkturen vielleicht 
dieſe Gefahr; aber fie beſeitigen fie nicht. Bet der ungeheueren 
Truppenzabl, über welche der Kaiſer verfiigt, bleiben ihm immer mod 
genug, die gewaltfamften Maßregeln gegen Preugken in’s Werk yw 
fegen, und ber Snbalt der aufgefangenen Briefe gab ihm febr aut 
reichende Mittel, deren Ungerechtigheit in den Augen feiner Nation, 
feiner Armee und der Alliirten Frankreichs, ja ſogar in denet 
Ruflands zu beſchönigen. Indem er dieſen Briefen einen officieller 
Charakter gab, hatte er fic) darauf geſtützt, den BVertrag vow Zilfit 
für gebrodjen 3u erflaren. Das, Sire, war die Gefabr, die th zu 
entfernen hatte.“ Sedenfalls fei durch die .Unterhandfung Zeit 
gewonnen, die Gefabr gu beſchwören. Der König möge entſcheiden, 
ratificiven ober neue Borfchlage machen. Brockhauſen fiigte Hur: 
„Der Kaiſer tft auf dads Aeußerſte erbittert und entſchloſſen, Alles as 
Alles gu fegen. Ich hatte die Heftigften Wngriffe zu beftehen, um 
einen Artikel abjuwebren, der den Konig zwingen follte, Stein w 
entfernen. Stein muß Deutſchland auf einige Zeit verlaffen; er del 
ſich der Gefahr nicht ausfegen, den Franzoſen in die Hande gu faller.” 
„Ich habe Briefe aufgefangen; ic) werde ſchnell fein wie der Blis’ 
fagte Napoleon einige Tage nach ber Unterzeichnung yu Brockhauſen, 
„jeden Ausbruch böſen Willens zu erſticken. Aus den Brieferr cine 
eurer Minifter weiß ich, mit welden Gedanten man umgebt, welche 
Hoffnungen man auf die fpanifchen Greigniffe fegt. Man irrt ſich: 
Frankreich befigt eine fo ungeheuere Macht, daß es iiberall die Eri 
bieten fann. Ich weiß Alles, ich fenne die Denfungsart eurer Miniſter; 
es ift unmöglich, mich zu täuſchen *).’ 





1) Bgl. Brochauſens Bericht vom 18. März 1808; geh. Staatsarchiv— 
2) Berichte Brochhauſens vom 9. und 16. September, Berichte bes Prinzen Bue 
helm vom 9. uub 15. September; geh. Staatsardiv. 
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Auf der Reiſe nach Erfurt, wo er mit Napoleon gujammentreffen 
lite, erreichte Alexander am 18. September Königsberg. Gr rieth 
1 Ronige zu möglichſter Nachgiebigheit gegen Frantreth, zum Ane 
UR am das franzöſiſche Syſtem. War er doch felbft gu dicfem 
tgetreten und gegenwartig gemeint, mit Frankreich vereinigt zu 
iben. Dagegen verfprach er, fraftige Unterjtiigung fiir Vermin: 
ung ber Geldforderungen Frankreichs und fiir dte endliche Voll. 
ung des Tilfiter Friedens eintreten gu laffen; Stein follte zu 
em Zwecke dem Raifer nach Erfurt folgen. Am Tage nach der 
teife Alexanders von Kinigsberg (21. September) trafen hier dte 
Tidte des Prinzen Wilhelm und Brockhauſens vom 9. September 
amt dem am Tage zuvor gezeichneten Vertrage etn. Der König 
teh Alexander auf der Stelle, betonte die Unindglicfeit, diefen 
ttrag 3u ratificiren, bob bervor, daß er fich nur mit dent tiefften 
bauern bon Stein trennen, dag er thn micht entbebren fonne, und 
at bie Sntervention des Ratjers. Als Garant des Friedens von 
fit fet Alexander im Recht, fic) jeder Veränderung defjelben gu 
erſetzen, und nicht nur Preugens, aud) Rußlands Snterejjen ftan- 
‘in Frage. An Steins Stelle fende cr Gol nach Erfurt. In 
beigefiigten Denkſchrift waren fünf Punkte bezeichnet, fiir welche 
iderungen erforderlich feien: Herabfegung der Rontribution auf 
)Millionen, BVerlangerung der Bablungsfriften, Uebergabe der 
erfeftungen an Preußen, minbdeftens von Riiftrin und Stettin, 
hebung ber Beſchränkung der Starfe der preußiſchen Armee, 
bebaltung Steins. Dieſer jelbft ſchrieb Golg vor deffen Abreife: 
t bie Berwendung Alexanders weber in Anſehung der Rett nod 
Gumme, fo mug man untcrfdhreiben und halten, was man 
len. kann. 

Raifer Alexander hatte yu Erfurt das Geſchick Europa's in 
et Hand. Hielt er Oeſtreich und Preußen nicht guriid, fo hatte 
poleon micht nur gegen Gpanien, fonder aud) gegen die beiden 
tſchen Mächte gu fechten. That er das Gegentheil, fo tonnte er 
lid) mit Gicherbeit barauf rechnen, daß PBreufen, im Augenblick 
b befegt, feinem Einverſtändniß mit Frankreich fich fügen mufte. 
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minbdeftens vertagt Habe. Er zetchnete am 8. September und ſchrieb 
dem Könige am folgenden Tage: „Es find ſechs Mtonate, dag die 
Auffangung der Briefe des Freiberrn von Stein, bon deren Anther 
ticität ich ungliidlicher Werje mur gu ſehr Urfache gebabt babe mid 
zu überzeugen, faft ben Untergang ber Monarchie yur Folge gebatt 
hatte’). Heut vermindern die gegenwartigen Konjunkturen vielleicht 
biefe Gefabr; aber fie befeitigen fie nicht. Bet der ungeheueren 
Truppenzabl, iiber welche der Kaiſer verfiigt, bleiben ihm immer m9 
genug, bie gewaltfamiten Maßregeln gegen Preugen in’S Werk w 
fegen, und der Snbalt ber aufgefangenen Briefe gab ihm febr and 
reichende Mittel, deren Ungerechtigfeit in ben Augen feiner Ration, 
feiner Armee und der Alliirten Frankreichs, ja fogar tn dene 
Ruflands 3u beſchönigen. Indem er dieſen Briefen einen offictelles 
Charatter gab, hatte er fic) darauf geftiigt, den Bertrag von Ziff 
fiir gebrodjen zu erflaren. Das, Sire, war die Gefabr, die th a 
entfernen atte.” Jedenfalls fei durch die .Unterhandlung det 
gewonnen, die Gefabr zu beſchwören. Der König midge entſcheiden, 
ratificiren ober neue Vorſchläge madden. Brodhaufen fiigte Hine: 
„Der Kaiſer ift auf das AeuGerfte erbittert und entfchloffen, Alles a 
Alles gu fegen. Ich hatte die heftigſten Wngriffe gu beſtehen, um 
einen Artikel abzuwehren, der den König zwingen follte, Stein y 
entfernen. Stein muß Deutſchland auf einige Zeit verlaffen; er datf 
ſich der Gefabr nidt ausfegen, den Franzoſen in bie Hande gu fallen” 
136 habe Briefe aufgefangen; ic) werde ſchnell fein wie der Bilis’, 
fagte Napoleon einige Tage nach der Unterzeichnung yu Brockhauſen, 
„jeden Aushruch böſen Willens zu erſticken. Aus den Briefen eines 
eurer Minifter weiß ich, mit welden Gedanken man umgebt, welche 
Hoffnungen man auf die ſpaniſchen Creigniffe fegt. Man irrt ſid; 
Frankreich befigt eine fo ungeheuere Macht, dak es iiberall die Erm 
bieten fann. Sch weiß Ulles, ich kenne die Denkungsart eurer Mtinijtet: 
es tft unmöglich, mich gu täuſchen *).“ 





1) Bgl. Brochauſens Bericht vom 18. März 1808; geh. Staatsarchiv· 
2) Berichte Brochhauſens vom 9. und 16. September, Berichte bes Prinzen Bi 
helm vom Y. und 15. September; geh. Staatsardiv. 
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uf der Reiſe nach Erfurt, wo er mit Napoleon zuſammentreffen 
erretchte Alexander am 18. September Rinigsberg. Gr rieth 
bnige gu möglichſter Nachgiebigteit gegen Frantreidh, gum An⸗ 
an das franzöſiſche Syſtem. War er doch felbjt gu diejem 
reten und gegenwärtig gemeint, mit Frankreich vereinigt zu 
Dagegen verſprach er, fraftige Unterftiigung fir Vermin⸗ 
ber Geldforderungen Frankreichs und fiir die enbdliche Voll. 
des Tilſiter Frtedens eintreten gu laſſen; Stein follte au 
Bwede dem Kaiſer nad Erfurt folgen. Am Tage mach der 
Alexanders von Königsberg (21. September) trafen Hier die 
e des Prinzen Wilhelm und Brodhaujens vom 9. September 
dent am Tage zuvor gezeichneten Vertrage ein. Der König 
Alexander auf ber Stelle, betonte die Unindglicfeit, diefen 
3 gu vatificiren, bob bervor, daß er fich nur mit bem tiefften 
‘im von Stein trennen, daß er ibn nicht entbebren könne, und 
ie Sntervention bes Qaijers. Als Garant ves Friedens von 
fet Alevander im Recht, fich jeder Veranderung defjelben gu 
ben, und nicht nur Breugens, aud Rußlands Snterejjen ftan- 
rage. An Steins Stelle fende er Golg nach Erfurt. In 
gefiigten Denkichrift waren fiinf Puntte bezetchnet, fiir welde 
ungen erforderlich feien: Herabfegung der Rontribution auf 
dillionen, Berlangerung der Rablungsfriften, Uebergabe der 
itungen an Preufen, mindeftend von Küſtrin und Stettin, 
ung der Beſchränkung der Stärke der preußiſchen Armee, 
altung Steins. Dieſer ſelbſt ſchrieb Gol vor deffen Abreiſe: 
ie Verwendung Alexanders weber im Anſehung der Beit nod 
mime, fo mug man unterfdretben und Halter, mas man 
kann. 
rijer Alexander hatte zu Erfurt das Geſchick Europa's in 
Hand. Hielt er Oeſtreich und Preußen nicht zurück, fo hatte 
on nicht nur gegen Spanien, ſondern auch gegen die beiden 
n Mächte gu fechten. That er das Gegentheil, fo konnte er 
mit Sicherheit darauf rechnen, dak Preußen, im Augenblid 
fegt, feinem Einverſtändniß mit Frankreich fic fligen mufte. 





erfullt. 
4 guli 1807 zugeſagt habe, die Ell 
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die Sorge fiir bie Sicherheit Rußlands ihm nicht erlaube, frangzofijde 
Bejagungen in den Oderfeftungen gu dulden, dak der Tilfiter Friede 
Jeiſchen Frankreich und Preugen einfach auszuführen ſei, fo mufte 
Rapoleon in dtefem Punkte noc) unbedingter weichen und den 
Riumungsvertrag mit Preußen demgemäß modifictren, wie ibn 
Weranders Weigerung von einem anderen Berlangen abzuſtehen 
nethigte, obwohl Wlerander gegen diejes das Vertragsrecht nicht wie 
fit Preugen geltend maden fonnte. Napoleon bedurfte Ruflands in 
Grfurt in ganz andercm Mae, als Rufland ſeiner bedurfte. Er 
hatte Alexander vorgejdlagen, den Bruch mit der Pforte fo lange 
zu verzögern, bis feſtſtehe, ob England die Friedensvorjdlage, die 
man ihm gemeinſam machen wolle, annehme oder ablehne, d. h. er 
wollte Ruglands Erwerbung der Moldau und Wallacet fo lange 
hintanhalten, bis er in Spanien fertig jet, um dann Rufland den 
Preis bes Erfurter Vertrages wieder entwinden zu können, zugleich 
aber durch geräuſchvolle Friedensverhandlungen mit England das 
Rertrauen ber Spanier auf die engliſche Hülfe erſchüttern. Alexan⸗ 
bet durchſchaute die Abſicht und vereitelte die ihm angeſonnene Ver⸗ 
zoͤgerung durch ſein Nein. Wenn Alexander gegen ben September⸗ 
vertrag nicht ebenſo feſt war wie in dieſem Punkte, fo mag wohl 
fiir dieſe Nachgiebigkeit der Wunſch der Erwerbung der Moldau, der 
zur Zeit Alexanders Politik dominirte, maßgebend geweſen ſein; doch 
iſt die Annahme nicht ganz auszuſchließen, daß er für Preußens 
Ret und damit fiir Rußlands Sicherheit weniger feſt eintrat, weil 
ihm zunächſt daran lag, daß Preußen ſich dem franzöſiſchen Syſtem 
nicht entziehe. Hatte Oeſtreich nicht auf Preußen zu rechnen, ſo blieb 
es deſto wahrſcheinlicher in Frieden mit Frankreich. 

Aus ſolchen Motiven läßt fic erklären, dag Alexander ſich be- 
GMigen konnte, dem Grafen Goltz yu Erfurt gu ſagen: Steins Brief 
habe zu ſtarke Präventionen zur Folge gehabt; vergebens habe er 
ſich bemüht, dieſe gu zerſtören; ohne vorgängige Ratifikation fet an 
Milderung des Vertrages nicht zu denken. Goltz vollzog den Wus- 
tauſch der Ratifikationen am 8. Oktober, dem im Vertrage feſtgeſtellten 
Termin; Alexander habe wiederholt und dringend dazu gerathen. 


— 296 — 


Was fet anderes gu thun übrig gewefen, da Rußland abbangig vou 
Frankreich, Deutjdland auf den Knieen vor Napoleon, und Oeftreih 
durch Drohungen paralyfirt fet? Die Aeuferungen Champagny’s 
iiber Stein, den „furchtbaren Ausfall”, welchen Napoleon ſelbſt gegen 
Stein gemadt habe, könne er nur mündlich bericdten. An Stew 
felbft ſchrieb Golg ebenfall8, bak er ihm dite Worte Mapoleons me 
mündlich mittheilen könne. Doc) vertraut er dem Briefe, dag Re 
poleon gefagt: „Wie wagt es Stein, foldhe Gefinnungen ungelteatt 
gu befennen!” „Er erwartet die Maßnahmen des Königs in Bejy 
auf Cie, um fein Verhalten gegen Preußen Hiernach einzurichten 
Die in Ausſicht gejtellte Milberung des Vertrages vont 3. Geptembet 
beftand dann in einem angebliden Nachlaß von 20 Mtillionen Frans 
an der Forderung von 140 Millionen. Gachjen hatte bereits Ro 
poleon diefe 20 Mtillionen fiir die Erlaubnif, preußiſches Cigenthum 
in Warfdau von mehr als dem fünffachen Werthe zu fonfisetren, 
gezahlt. Alexander honorirte dieje Milderung dann auch moc ſeiner⸗ 
jeit8 mit dem Verzichte auf einen Gorbebalt des Lilfiter Frieden 
zu Gunſten Preugens, nach welchem diefem eine Bergroperung w 
Theil werden follte, fall Hanover mit dem Königreiche Weftfalen 
vereinigt wiirde. Dem Könige von Preußen fagte Alexander caf 
ber Riidreife (er war vom 20. bis 24. Oftober in Königsberg), df 
{eine Bemithungen fiir Stein vergeblich geblicben feten; es fet wm 
umgänglich, eine politifce Nothwendigheit, Stein die erbetene Gut 
laſſung zu ertheilen. 

Mit ver Zuſammenkunft in Erfurt und dem neuen Vertrage, 
der dort am 12. Oktober 1808 gezeichnet worden war, hatte Alexam 
ber dem Kaiſer Napoleon aus einer bedrangten Yage gebolfen. sit 
die Zuſtimmung Napoleons zur Crmerbung Finnlands und vet 
Donaufürſtenthümer erfannte Alexander feinerfeits die Beraw 
Derungen an, die Napoleon feit dem Tilfiter Bündniß in Italien 
borgenommen, und Sojeph Bonaparte als Kinig von Spanien wt 
Indien. Die Anerfennung des Befiges ver Donaufiirftenthimer in 
Rußlands Hand, jowie die Sofephs als Königs von Spanien waren alé 
unerlapliche Bedingungen des Hriedens mit England feftgeftellt. Wat 
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Verpflichtung ernftlich iibernommen, ſo atte damit and Ruß⸗ 
tinen enblofen Rrieg gegen England vor fich; denn dak England 
baran ſetzen werde und miifje, die Bereinigung der Rolonien 
ex Seemacdht Spaniens mit der Franfreichs in Mapoleons Hand 
‘bern, unterlag feinemt Bweifel. Nod) wichtiger fiir den Augen⸗ 
sar die Beſtimmung, dag, falls Oeftreid Krieg gegen Frant- 
beginnen follte, Rufland mit Frankreich gemeinfame Sache 
a werde. Der BVertrag vom 8. September verpflidtete auch 
en zur Hülfsleiſtung gegen Oeſtreich. 
Zefriedigt, eine gefährliche Konſtellation für ſeine Herrſchaft 
ropa beſchworen zu haben, eilte Napoleon von Erfurt zu ſeiner 
ſtehenden Armee am Ebro, nachdem er ſeinem Senat erklärt, 
xy ,den König von Spanien in Madrid krönen und ſeine Adler 
en Wallen von Liffabon aufpflanzen werbde.” Die Rebellion 
zertreten, die Englinder ind Meer gemorfen werden. Die 
chen Armeen wurden raſch genug bei Burgos (11. Novbr.), 
ofa (13. Novbr.), Tudela (23. Novbr.) gefdlagen, der Weg nach 
id erfampft (4. Decbr.). Aber die Geſchlagenen ſammelten fid 
deuem und die Gefangennabme der engliſchen Armee miflang. 
ar nad ibrer Ginfchiffung zu Corunna (16. Sanuar 1809) 
Gelegenbeit mehr zu glangvollen Thaten in Spanien. Wo- 
hatte Napoleon hier die Welt nod in Erftaunen zu ſetzen 
ht? Cie Aufgabe, durch mühevolle Märſche, unabſehbare 
lkämpfe, ſchwierige Belagerungen dies renitente Volk vollends 
nz fiir Proving, Stadt fiir Stadt zu unterwerfen, hatte keinen 
für ihn. Den vollen Nimbus ſeiner Kriegsgewaltigkeit glaubte 
achden er das Waffenglück in Spanien wieder an ſeine Fahnen 
It, ſchneller und glänzender herſtellen gu können, wenn er 
‘gen Oeftreich wenbdete, wenn er Oeftreich fiir die Rüſtungen 
‘te, die es fich erlaubt batte; denn nach Napoleons Völkerrecht 
niemand riiften, niemand geriiftet jetn auger ihm felbjt. Als 
* groge Armee nad) Gpanien fendete, hatte er zugleich mebr 
40,000 Refruten in Frankreich ausgeboben. Die aus diefen 
‘mirten Truppen bildeten in Verbindung mit ben beiden Corps, 
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t Degen gog. Cte Moldau und Wallachet trug es auch im 
uhr 1809 davon. Gleich nach der Rückkehr von Erfurt hatte 
eder Befehl ertheilt, vie Feindfeligheiten gegen die Pforte wie- 
erdfinen. Es war bereits zu fpat im Sabre. Aber in den erften 
cagen begann jeine Armee an ber Donau den Krieg mit dem 
re auf Ginrgewo. Alexander war an Napoleon gebunbden. 
‚e Tage baranf, am 9. April, überſchritten die Armeen Oeſt⸗ 
» um dbem Angriffe Franfretchs zuvorzukommen, die Grenjen 
stacen in Baiern, Stalien und in bas Herjogthum Ware 
ein. 
Bon Preußen hatte Napoleon faum etwas yu fiirchten. Der 
ag vom 8. September 1808 war die Fortdauer der Offupation 
Bens unter einer anderen Form, oder vielmebhr die ernftliche 
sanernde Feſtſetzung Frantreihs in Preußen. Bebauptete Na⸗ 
n durch feine Befagungen in Danzig, Thorn, Modlin und 
chau bie Weichfel, gehörte thm die Clblinie durch dte franzöſi⸗ 
@Garnijonen in Hamburg und Magdeburg, durch dte ſächſiſchen 
stttenberg, organ unb Dresden, fo hatte thm jener Vertrag 
die Oderlinie im dte Hand gegeben. Die Weidhfellinie und die 
Linte in franzöſiſchen Handen zerjchnitten ben Torſo des preußi⸗ 
Staates in dret Stiide und machten ihn friegSunfabig. In 
> ber Bercinigung des neuen Polens mit Sachſen hatte diefem 
Militärſtraße ber Glogau gedffuet werden müſſen, darnac drei 
elSftragen mit bem Rechte bejonderer Zollbefreiungen zwiſchen 
jen und Polen; der Septembervertrag zwang Preugen nun nod, 
weniger als fieben Ctappenftrafen zwiſchen Magdeburg und 
Oderfeſtungen, zwiſchen diefen unter einander, zwiſchen Stettin, 
‘in und Danzig zuzugeſtehen. Damit war jede beliebige Be 
ng der franzöſiſchen Beſatzungen, jeder weitere Einmarſch unter 
Vorwande der Ablöſung ober des Durchmarſches nad Warſchau 
nad Danzig zulajfig. Jn einem Marſche gelangten die ſächſi—⸗ 
Truppen von ihrer Grenje an bie Oderbriiden von Frantfurt, 
en die polnifcen Truppen den Weichfeliibergang bet Graudenz 
Einſchließung diefer Feftung Hemmen, fonnte Napoleons Bee 
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fagung von Danzig ben Uebergang bei Dirſchau verlegen; in pee 
Märſchen erretchten die Sachſen Glogau und ſchnitten damit Sdlefies 
ab; in bret Märſchen erreichten Frangofen und Weftfalen von Magee 
burg aus Berlin. Während die preußiſche Armee nach dem September: 
vertrage die Zabl von 42,000 Mann nicht überſchreiten durfte, bate 
Napoleon 70,000 Mann franzöſiſcher Truppen zwiſchen Rhein wd 
Elbe zuriidgelaffen, jtanden ihm die Rontingente der Polen, Sadia 
und Weftfalen, die gufammen auf 70 bis 80,000 Mann gebradt 
wurden, zur Verfiigung +). 

Haft eben fo ſchwer wog, dak Napoleon zugleich mit dem Sep 
tembervertrage den leitenden Miniſter Preußens entfernt hatte. We 
hatte er Stein tm Amte laſſen jollen, nachbem ihm die Tendenys, 
Dic Stein verfolgte, durch deffen eigene Briefe befannt waren, in einem 
Moment, wo ihm, nach feinen Unfillen in Spanien, Alles darasf 
anfam, Ceftreich und Preußen in Ruhe gu halter, zur Rube w 
ſchrecken, bis er dort ben Glanz feiner Waffen hergeftellt hatte. Hatte 
er dod gleich nad) Abſchluß ves Pariſer Vertrages vom 15. Februn 
1806 Hardenbergs Cntfernung durchgeſetzt. Er hatte damals Hany 
wits gegeniiber fein Hehl daraus gemadt, dag er an der Spee 
Freufens einen Mann des franzöſiſchen Syſtemes ſehen wolle; ct 
hatte Hardenberg, eine vom engliſchen Gouvernement publicirte Noe 
rejjelben benugend, eine Note, die gejdrieben war, bevor man tf 
Herlin den Abſchluß des Bertrages von Schönbrunn fannte, alé 
cinen von englifdem Golde beftodenen Hanoveraner, als den eat 
ehrteſten Mann Curopa’s denuncirt (21. März 1806). Bei vet 
Verhandlung in Tilfit hatte er in dieje nicht einzutreten erflatt, 
bevor Harvenberg 40 Lieues vom Hoflager des Königs entfernt jt 
Und er hatte Stein, gegen den er gam; andere Beweiſe in der Haw 
hatte, in einer fiir ibn viel bedenklicheren Lage im Amte laſſen jellea’ 
An dem Tage, am welchem Pring Wilhelm in Paris unterzeichnete, 
nachdem ibm Steins Brief vom 15. Auguft vorgelegt worden war, 


') Correspondance de Napoléon 23. Aug., 7. Sept., 10. Sept. und 
4. oft. 1508. 17, 40d. 491, 495. 504. 558. 
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'. September, publizirte bas Journal de l’Empire biefen Brief 
ein Merkzeichen des Gedeibens und des Falles der Staaten.” 
faben, daß Napoleon die Zuſage ber Entfernung Steins in den 
‘ag felbft aufgenommen wiſſen wollte; er war davon abgeftanden, 
efer BVertrag bem Könige ohnehin auflegte, alle Weftfalen aus 
n Dienfte gu entlafjen, und er Stein fiir einen Weftfalen hielt. 
10. September fchrieb er dem damaligen Befehlshaber feiner 
ein Preugen, dent Marſchall Soult nah Stettin: „Sie ſehen 
en Sournalen, in welder Wetje man von dem Briefe des 
t bon Stein fpricdt. Ich babe verlangt, daß er aus dem Mi⸗ 
tum gejagt werbe; geſchieht dies nicht, fo wird der Rinig nicht 
n Land zurückkehren. Des Weiteren habe ich feine Giiter in Weft- 
fequejtriren laſſen Y.“ Trotzdem hielt der König Stein im Amte 
tabm, wie wir faben, dite Verwendung des Raifers Alexander 
iſpruch. Wie hatte fich Napoleon bewegen laſſen follen, diefert 
tr ant Ruder gu laſſen, während feine Armee nod in Preußen 
_ thn fogar dann am Ruder gu laſſen, ba er feine Armee aus 
en zurückziehen mupte? Die Verwendung mufte vergeblid 
it, felbjt wenn fie etne febr ernftliche gewefen madre. Auch nach 
Alexander dies zuerſt Golg nocd in Erfurt mitgetheilt und dann 
er Rückkehr nach Petersburg dem Könige felbjt, adgerte diefer, 
. die Entlaffung gu geben. Hardenberg war erftaunt, dak Stet 
beftimmmter auf fetnem Rücktritt beftehe, da fein Verbleiben im 
in fo kritiſcher Lage den Staat gefährde. Erſt vier Wochen 
em Alexander Königsberg verlaffen, gewahrte der König Steins 
ritt (24. November 1808). 
Wenn Napoleon in Erfurt nicht weiter ging gegen Stein, fo 
dies feinen Grund darin, dak er dort, wie wir wiffen, Urface 
, Alexander gu ſchonen und 3u gewinnen, dag er demnad un- 
tehme Erörterungen vermeiden mute, vor allem aber, daß die 
fifation des Geptembervertrages, die ohne Alexanders Cinwirhing 
ohne weiteres gu haben war, in fetner Hand jein mute. Dak 





4) Corresp. de Napoléon 16, 508. 
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ehr von Erfurt gum Anſchluß an das franzöſiſche Syſtem ges 
t; er Lud ihn jum Winter nah Petersburg ein, um _ diefen 
gu verftirfen und einem Anſchluß Preugens an Oeſtreich 
veugen. Wie fonnte er anders, folange er ſelbſt im Biindnif 
tapoleon war und diefes feftzubalten gedachte? Offen äußerte 
ser Konig in Petersburg feine Bedenten, nunmehr, nad der 
ung des Landes, feine Reſidenz wieder nad) Berlin zu verlegen; 
>8 auf die Yage bin, in dte er nach dem Septembervertrage in 
m gerathen werde. Bei der Mahe der frangdfifden und ſächſi— 
an ber @lbe und Coder garnijonirvenden Truppen werde dte 
eit feiner Entſchlüſſe gefährdet, er werde dort nicht im Stande 
fih dem Drude Frankreihs gu entgieben. Alexander theilte 
Beſorgniſſe nicht. Friedrich Wilhelm gedachte gegen Napoleons 
n, gegen Alexanders und Steins Rath die weitere Entwidelung 
Jinge zunächſt in Königsberg yu ermarten *). 
Als fic) Napoleon vom Ebro gegen die Donan wenbdete, ließ er 
pem 24. Sanuar 1809 {einen Gefandten in Berlin, Herrn 
Saint=Marjan, anweiſen, wohl aufzupajfen, dag in Preußen keine 
penvermebrung ftatthabe; bejtindig babe er jetn Augenmert 
uf gu richten, er fet dafür verantwortlid. ,Meine Abficht ijt, 
ben Krieg wieder gu beginnen, als eine Verlegung diejes wich⸗ 
Artifels ves Bertrages zujugeben.” Den Raijer von Rußland 
berte er am 14. Februar 1809, dag cr fic) Preußen giinjtig 
Lwerbde, wenn e8 fic) Dem Rathe und den guten Lehren gemäß 
ite, die Alexander dem Könige und der Königin während ihres 
ithalts (in Petersburg) ertheilt habe *). Gobald der Ausbruc des 
eS zwiſchen Frankreich und Oeftretch micht mehr gweifelbaft war, 
lan von Königsberg aus alle Mittel auf, den Kaijer Alexander der 
e Deutſchlands und Curopa’s wiederjugewinnen. Man fannte den 
‘ag von Erfurt in Königsberg nicht. Man glaubte hier, dak 
nder, nachdem alle Schritte, bie ex in Wien gethan, Kaijer Franz 





') S. die folgende Abhandlung unb Friedrid) Wilhelm an Alezander; 
ausarchiv. — *) Corresp. de Napoléon 18, 237. 266. 
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Gewipheit gu erlangen, ob Oeſtreich ernſtlich gewillt fet, den Kampf 
wiederaufzunehmen, und ſchrieb in der Ueberzengung, dag Alerander 
nach der Wendung, die der Krieg nunmehr genommen, fic von 
Frankreich trennen miiffe, diefem am 24. Sult: Oeſtreich babe wahr⸗ 
ſcheinlich nur Waffenftillftand geſchloſſen, um den übrigen Mächten 
Zeit zu geben, ſich zu erklären. Gelänge es Napoleon, Oeſtreich durch 
einen nachtheiligen Frieden in Abhängigkeit zu bringen, ſo ſei auch 
die Vernichtung Preußens unvermeidlich. Die Vorwände würden dem 
Laiſer der Franzoſen nicht fehlen. „Es iſt im Hinblick auf die 
Schwäche der Streitkräfte, über welche ich im Augenblick verfüge, und 
be beſtändigen Unfälle, welche Oeſtreich erlitten hat, wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ich dieſem traurigen Looſe entgehe, wenn ic) mid 
allein den Anſtrengungen Oeſtreichs anſchließe. Es wäre der 
Entſchluß der Verzweiflung, der ſicherlich nur im äußerſten Falle 
gefaßt werden darf, wenn freilich mir dann Zeit dazu bleibt. Aber 
wie anders würde die Lage ſein, wenn Sie, Sire, es im Intereſſe 
dhres Reiches erachteten, auf Shr gegenwärtiges Syſtem yu vers 
zichten, und Sich gegen Frankreich erklärten! Nicht bloß die Kräfte 
Deſtreichs würden dadurch in doppelter Beziehung bedeutend ver= 
ſtäͤrlt aud) id) würde in dieſem Falle nicht mehr durch dieſes feind⸗ 
liche Polen, deſſen unbequeme Nachbarſchaft meinen Rücken bedroht, 
welches allein durch dieſen Entſchluß Eurer Majeſtät gezwungen fein 
würde, ſich ruhig zu verhalten, gehindert ſein, meine Kräfte im 
Rorden Deutſchlands fret gu entfalten, wo mir mächtige Verftär⸗ 
hngen um fo gewiſſer fein würden, al8 alle Geifter eine Wendung 
Nefer Art erhoffen und eifrig herbeiwünſchen. Die Ausdauer, welche 
deſtreich in dem Kampfe, in dem 6 allein fteht, bisher gezeigt hat, 
ſewährleiſtet noch größere Bebarrlidfeit, wenn es unterftiigt wird. 
E8 ſcheint mir endlich, dag, wenn Rufland, Oeftreid) und Preugen 
tit entſchloſſen find, in ihren Anftrengungen fortzufahren, fie mit 
a Unterftiigungen, welche England und Spanten in Ausficht ftellen, 
chließlich dahin gelangen miiffen, Napoleon, felbft wenn das Waffen⸗ 
Hid ifm bis gum Ende tren bliebe, zu einem Frieden gu nöthigen, 
belcher Deutſchlands Freiheit ficherte. Dann wiirde aud Eure Majeſtät 
20* 
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auf dite intafte Bewahrung Ihrer jüngſten Erwerbungen mit vid 
griferer Sicherheit rechnen können, als wenn diefe von der Zuftim 
mung des fiegreidhen und dem ganzen Ueberreft Curopa’s das Geiey 
vorſchreibenden Frankreichs abhangig ijt. Wenn dieſe Erwägungen 
einer reiflichen Prüfung werth erſcheinen, fo würde der Major 
Schöler die Ehre haben können, Eurer Majeſtät alle erforderlichen 
Nachweiſungen ſowohl über die effektive Stärke ber gegenwärtigen 
Streitkraft Preußens, als über alles, was hierauf Bezug hat, vor 
zulegen.“ Das Schreiben des Konigs blieb unbeantwortet und alle 
Anſtrengungen, die der Geſandte des Königs in Petersburg, Schladen, 
machte, dieſen Erwägungen Eingang und Beachtung zu ſchaffen, waren 
vergebens. Noch am 22. September überreichte er eine Denſhſchrift, 
die unumwunden die Gefahren hervorhob, welche die Fortdauer des 
Bündniſſes mit Frankreich fiir Rußland herbeiführen werde +). 

Die Berichte Kneſebecks aus Dotis lauteten ebenfalls nicht er⸗ 
muthigend. Die Meinungen der Umgebung des Kaiſers waren ſichtbar 
getheilt; die einen fiir, die anderen gegen die Fortſetzung ded Krieges. 
An Kraften dazu feblte eS in feiner Weife: Magram war eine ver⸗ 
lorene Schlacht, aber feine Niederlage; das Selbſtgefühl ver Armee 
war durd den Tag von ASpern gehoben, durd den vor Wagram nicht 
gejunten. Aber e8 war doch ein jehr übles Zeichen, daß der Waffen⸗ 
jtillftand Tirol völlig preiégab, und jene Verſicherungen SGtadiosé, 
den Krieg bis yum Aeußerſten yu führen, war man offenbar nicht meht 
geneigt fejtzubalten; er jelbjt ſchien erjchiittert und gebeugt. Wohl 
jagte ter Raijer Franz dem Major Rnefebed: ,,wenn’s nad mt 
geht, wird wieder gejcbojjen;” aber die ſtarke Gegenſtrömung entzing 
ihm nicht, und Rnejebe that fehr wohl, zurückzuhalten, und das legte 
Wort, zu vem er eventuell bevollmächtigt war, nicht zu fpredes- 
Tie Wahrheit war, dag die venfer Oeſtreichs ſowohl den Ausgaus 
ves Feldzuges in Spanien als ven Erfolg der großen englifdes® 
Expedition zu erwarten gemeint waren. Dieſe war, 40 Linienſchiffe 
30 Fregatten ſtark, mit TOO bis 800 Transportidiffen, die 40002) 





\ Sclaben Tagebud S. 360 ff. 
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Dtann an Bord Hatten, endlich in den legten Tagen des Suli bet 
Walcheren vor Anker gegangen und hatte die Truppen ausgefchifft. 
Ende Mai nach der Schlacht bet ASpern an der Miederelbe gelandet, 
batten 40,000 Englander Preufens Entſchluß frei gemadt und 
Hanover fowie Kurheſſen unter die Waffen gu bringen, das König⸗ 
reich Weftfalen umzuſtürzen und gan, Norddeutfdland fortzureißen 
permodt. Statt deffen landeten fie Ende Sult auf Walderen, wm 
Antwerpen zu nehmen. Ende Auguit war das Unternehmen kläglich 
zeſcheitert. Auch ber Feldjug in Spanien gwang Napoleon nicht, 
feine Armee an der Donan 3u ſchwächen, um feine Truppen in 
Spanien ju verftirfen. Wohl hatte hier Sir Arthur Wellesley, 
bem das Miniſterium endlich den Befehl auf der Halbinfel wieder 
Rbergeben, in Portugal den Marjdall Soult zwar nicht mie im 
Sommer 1808 den General Sunot zur Kapitulation gezwungen, aber 
bod) zu verluftvollem Rückzuge gendthigt. Er war nad Spanien 
borgebrungen, er hatte die Angriffe des Mtarfdall Viktor bet Talavera 
am 27. und 28. Sult ſiegreich zurückgeſchlagen; aber eine Bewegung 
Soults gegen feine linke Flanke nvthigte ihn gum Rückzuge nach 
Portugal, und bie ſpaniſche Armee des Venegas war von Sebaſtiani 
Ist ber Nähe von Toledo bei Almonacid total gefchlagen worden 
"AL, Auguft). In Kenntniß des Scheiterns der Cnglander auf 
Walcheren und folden Ausganges des fpanifden Feldzuges fandte 
Paifer Franz acht Woden nach dem Abſchluß des Waffenjtiliftandes 
‘inten Adjutanten, General Bubna, direkt an Napoleon: er hoffe, 
tf dieſem Wege ſchneller zum Riele yu gelangen, als durch die 
»Thandlungen der Diplomaten, die allerdings bis dabin abfidtlic 
Die Ringe gezogen worden waren. In feiner Erwiderung erflarte 
Poleon, daß er fic) mit einer Ceffion von 1,600,000 Geelen am 
CT und in Stalien und mindeftens ver Halfte von Galigien fiir 

S€inig von Gachfen und den Raifer von Rußland begniigen wolle 
'- September). Wm 14. Oftober war der Friede von Wien ge- 
OTfen. Er ſchob Baiern nach Salzburg und Berchtesgaden vor und 
Woheriftreich hinein, gab Napoleon Görz, Trieſt, Krain und einen 
StL Qarntens zur Herftellung voller Verbindung Staliens mit 
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(ten. Die Stimmung dort zu beſchwichtigen und zugleich etnigen 
ificblug über die Sntentionen Napoleons 3u gewinnen, fchidte der 
nig feinen Adjutanten, Oberſten Kruſemark, nach Paris, dem Kaiſer 
umvermeidlichen Glückwünſche jum Abſchluß des Friedens gu 
erbringen. Napoleon empfing Krufemarf am 5. November. „Es 
Iv eine junbderbare Idee“, fagte ihm Mapoleon, „in Mitten einer all- 
meinen Grregung Uebungslager zu bilden. Man fonnte nichts 
eſſeres thun, fie gu fteigern. In ungefchidtefter Weife habt Shr 
re Bablungen eingeftellt. Shr wolltet mir den Krieg machen. 
¥ das Ueble, das Shr mir nicht gethan, bin ich Euch feinen Dank 
uldig. G8 ift nicht Euer Berdienft. Es ware der Gipfel des 
abnfinnes gemejen, die Ruffen im Miiden, mir den Rrieg zu 
iden. Nicht Sena ijt Cure Schande; das Glück des Krieges ift 
indelbar. Wielleicht werdet Shr mich auch einmal ſchlagen. Aber 
| Dteb, ein Brigand defertirt mit feiner Gruppe. Andere Abthei⸗ 
agen folgen thm. Man fegt thm nicht nad, man überläßt das 
n Danen. Hier in Frankreich hat die Kanaille die Revolution 
macht, bet Euch hatte es die Armee gethan. Bch Habe ſiebzehn 
Her Brigands erſchießen laſſen. Der Kinig muß das anc thun, 
tt die Entfommenen in Schug yu nehmen oder yum Schein auf 
> Feftungen yu fdiden. Cr ijt mir dieſe Gatisfattion ſchuldig. 
atum ijt Leftocq Kommandant von Berlin, warum midt Graf 
Ffreuth? Sch babe das Hiilfscorps gegen Oejtreid nicht gefordert ; 
König hatte e8 mix unaufgefordert ſchicken jollen, wenn er ſeine 
hänglichkeit an mein Syſtem beweifen wollte. Das ware ein 
Les Verfahren gewefen. Brodbaujen ijt ein abjcheulicher Menſch, 
mit der ſchlechteſten Geſellſchaft verfebrt; er ift nicht der Mtinifter 
Königs, er ijt der Mtinifter Schills. Ich verlange, dag Preußen 
Ald zahlt, was e8 mir fcbuldet. Iſt dad nöthige Geld nicht vor- 
Ben, fo fann der Rinig in Dominen und in Land jablen, und 
XU der Konig micht nach Berlin geben will, fo gebe ich nad) 
Clin.” Am folgenden Tage ſchrieb Napoleon dem Könige, daw er 
t Oberften Krujemarf die Befchwerden auseinandergefegt, die er 
© pas Verhalten mehrerer preupijder Corps und iiber andere 
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Dinge zu führen babe: ,Refultate der DeSorganifation , im welcher 
fidh die preußiſche Monarchie befinde.” St. Ptarfan wies er am 
13. Dezember an, die ernftlichften Schritte gu thun, um die Sob 
lungen herbeizuführen: wenn man in Preugen Geld habe, Trupen 
zuſammenzuziehen und 10 bts 12,000 Pferde ausgubeben, fo finn 
man aud jablen. Der Raifer wolle feine Armee über den Rhein 
zurückziehen; er werde gendthigt fein, fie nad) Magdeburg marſchite 
zu laſſen. Wm 8. Januar 1810 fragte er Rrujemarf, warum Brot 
hauſen noch nicht abgerufen fet, warum der König feine Armee nicht 
bis auf 6000 Ptann entlajje und mit dtefer Erſparniß able: „ñ 
partie militaire est hors de saison en Prusse,“ fiigte er Sims. 
Wenn der Kinig micht zahlen finne, möge er eine Proving abtretes. 
„Ich werde einen Termin ftellen. Thut Preußen bis dabhin weber 
bas eine noc) das andere, fo laſſe ich meine Truppen wieder ew 
tliden und ergreife von neuem Bejig. Sd) werde mich bezahlt w 
maden wiffen*).” Darauf folgte die Weifung an Se. Marjan: 
zu erflaren, daß 50,000 Mann nach Magdeburg dirigirt feien, welde 
nad Frankreich zurückkehren würden, wenn Preußen gable (29. Ie 
nuar 1810); wenige Tage {pater erhielt St. Marjan den Befebl a 
feierlicher Gorm cine Mote gu iibergeben, welche hervorbebe, dab 
Preußen feit Beginn des sftreichifchen Rrieges nichts und nach dew 
Brieden höchſtens cine Million bezahlt habe. Der Kaiſer wolle mide 
unterjuchen, welde Vortheile man von den Creignijfen erwartet hab: 
aber bie Zeit fet gefommen, die etngegangenen Verpflichtungen zu et 
füllen. Es ſei Dies freilich unmöglich, wenn man eine Armee unterhalte, 
Mager bilde und eine zahlreiche Kavallerie verpflege. Maßnahmen dieſet 
Art zeigten, Pag man nicht zahlen wolle. Der Kaiſer jet nicht i 
der vage, cin iſolirtes Corps an der Oder ſtehen zu laſſen, er miifie 
daſſelbe durch 60,000 Mann bet Magdeburg unterſtützen. Bou 
1. Januar ab müßten monatlich vier Millionen gezahlt werden, und 


1) Geh. St. Archiv. Corresp. Napol. 20, 18. 20. 60. 148. Bignon füuͤhrt nd 
ein bezügliches Screiben vom 9. Jan. 1510 an (v, 179), bas ſich jedoch in bet 
Correspondance nicht findet: viellcicht ift bas vom 29. Januar gemeint. 
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Hften Jahre der geſammte Reft ber Kontribution gedeckt fein 
uber zur Entſchädigung Frankreichs Glogau und ein Theil 
tens abgetreten werden. Zugleich follte St Marfan erflaren, 
e Marſchordres ertheilt feten und dak der Raifer, wenn nöthig, 
forderlichen Mittel ergreifen werde, um weitere Verlepungen 
ertrages auf dem Wege des Zwanges gu hindern!). In einer 
iglichen Weifung (12. Februar) wurde St. Marjan bedeutet, 
u und Schleſien nicht zu nennen, fondern einfach zu fagen, 
Preugen micht zahlen finne, müſſe e8 eine Proving abtreten. 
narf jolle erdffnet werden: „daß fich Alles ereignen könne, nur 
ba ſich ber Katjer zum Spielball einiger Sntriganten bergebe *).“ 
mip fegte Champagny Krufemarf am 15. Februar auseinander, 
reufen fid) ber fteten SQual einer untilgbaren Schuld und einer 
lichen Lage entgiehen müſſe und, wenn es, wie er felbjt glaube, 
ablen könne, eine Abtretung „du coté de la Silésie“ anbieten 
Sn feinem Bericht über diefe Unterredung bob Kruſemark her⸗ 
AB bie Doppelte Forderung der Entwaffnung und der Abtretung 
e, daß dteje Forderungen möglicher Weiſe bereits in per Voraus⸗ 
eines Bruches mit Rupland geftellt jeter, da der Kaiſer über 
et, Dab Preußen in diefem Falle mit Rußland gehen werde. Cr 
jede Ubtretung nur widerrathen, fie werde Preußen nicht retten, 
t ficjerer und früher verderben. Weiter meldete er dann, daf 
en nad) Norddeutſchland und Magdeburg in Bewegung feten, 
m binijden Gejandten in Paris mitgetheilt worden, dicjelben 
egen Preußen bejtimmt, pag der Rater Rapoleon am 7. Mar; 
irſtin Thurn und Taxis gefagt babe: ,, Wenn der Konig von 
m nidjt gablt, fo mug cr mir Schleſien abtreten *).” Napoleon 
n der Chat nach der Unterjzetchnung pes Friedens von Schön⸗ 
faft die Halfte ber Frangofen {jeter Armee von der Donau nach 
»utſchland divigirt; unter Davoufts RKommando, der fein 
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Inſage, dak aud ber Graf Finfenftein aus Wien (einige feiner 
Berichte wãhrend des Rrieges, welche den Gintritt Breufens in den⸗ 
jelben dringend anriethen, waren den Franzoſen in die Hande gefallen) 
abberufen und General Scharnhorſt das Kriegsminiſterium aufgeben 
werde, durch halbe Maßregeln und ſchwächliche Mittel, endlich durch 
die Reſidenz des Königs in Berlin (dieſe Verlegung hatte jetzt freilich er⸗ 
folgen müſſen; 23. Decbr. 1809) den Zorn Napoleons zu beſchwichtigen. 
MS min aber jene Berichte Kruſemarks und jene Mote, welche 
&. Marfan am 7. März in Berlin iibergab, zeigten, daß dies weder 
gelungen fet noch gelingen werde, bielt das Miniſterium wiederbolte 
Verathung und fafte deren Ergebniß am 12. März in einem Bor- 
tage an den König jufammen. Das Miniſterium habe bereits in 
frinem letzten Berichte den Grundſatz aufgeftellt und vertreten, daf 
bee Criſtenz Preußens nur durd) die engfte Verbindung mit Frankreich 
gfichert werden könne und fiir dieſen Swed jedes Opfer geredtfertigt 
ft. Der Raijer Napoleon beftehe in Anjehung der RKontribution auf 
ſtrenger Erfüllung der Traftate. Dieſe fei, zumal bet der durch die 
Ronjuntturen mißlich gewordenen holländiſchen Anleihe, fchlechterdings 
mmiglich. Dak Preußen das Verlangte in der Art, wie es verlangt 
werde, nicht gu leiften vermöge, könne dem franzöſiſchen Hofe ſelbſt 
dt unbefannt fein. Wahrſcheinlich fei deſſen gebeime Wbficht langft 
darauf gerichtet gewefen, den König zu dem Wnerbicten einer Terrie 
torialceffion als letztem Austunftsmittel gu bewegen. Wenigftens fei 
meh den Aeußerungen Champagny’s an Kruſemark auger Zweifel, 
daß jegt dieſe Abficht obwalte. Indeſſen bleibe dod) die Möglichkeit 
des Gegentheils, und fomme auf ficere Erforſchung diefes Punktes 
Hes an. Preußen habe weder durch fich felbft noch durch feine 
politifden BVerbindungen die Macht, jene Abſicht, falls fie, wie die 
Rinifter beforgten, wirklich vorhanden fet, zu vereiteln. „Denn 
Suffand, jein eingiger Alliirter, wird e3 gegen Frantreid, welches 
ben Schein des Rechtes für fic) Hat, nicht in Schutz nehmen wollen 
und würde es mad) unferem Dafiirhalten aud) gar nicht können. 
Gin Rerfallen der beiden Mächte ware unter den gegenwartigen Um— 
inden fiir uns das grifte Unglück. Iſt nun aber einmal einer 
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Lostaufung Preußens durch eine Territorialceſſion auf keine Weiſe 
auszuweichen, fo ſcheint es uns von höchſter Wichtigkeit: Alles asf 
zubieten, damit ber Werth derſelben den Betrag unſerer Schuld miye 
lichſt wenig überſchreite; wir ſagen möglichſt wenig, weil, fo wie be 
Dinge ſich gu geftalten drohen, bedeutender Nachtheil wohl auf jeden 
Fall unabwendbar fein dürfte; fie dazu yu benutzen, die engſte Ber 
bindung mit Frankreich gu begründen und ein völlig reines Verhaltay 
Preußens nicht nur mit dieſem Kaiſerſtaate, ſondern auch mit feta 
Verbündeten, namentlich mit Sachſen und dem Grofberjogthum 
Warſchau, wiederherguftellen. Unter dieſer Bedingung wire ecm 
erritorialceffion, fowenig wir auch ſonſt baju rathen könnten, alle 
dings fehr gu verantworten.” Schleſien war nidt genannt; mur gp 
gut wuften die Mtinifter, dag es fich um Schleſien handele. 

Der Griinde und der Weiſe iſt oben gedadht worden, aus welder 
und in welcher Napoleon Hardenberg im Frühjahr 1806 aus dem 
auswartigen Wmte entfernte, wie er thn dann wtederum von det 
Oriedensverhandlung zu Tilfit ausſchloß; er gefiel fich darin, F 
wiederholen, bak Pring Ludwig Ferdinand, bie Königin und Hardee 
berg die Schuld des Krieges von 1806 triigen. Go hatte es Hardee 
berg fiir feine Pflicht gebalten, nach der Riidfehr des Königs nad 
Berlin fein in ver Nabe belegenes Gut Tempelberg zu verlajjen me 
fic auf ein Landgut feiner Familie bei Grohnde zurückzuziehen. We 
Der König den Berict des Staatsminiteriumés vom 12. Mary am 
14, März erbiclt, fertigte er noch an demfelben Tage einen Kurier 
an Harvenberg mit der Weifung an diejen ab, nach Berltn zu kommen. 
Die Königin fiigte einige Zeilen hingu: er mage ſeine Ankunft my 
lichft befcbleunigen. Hardenberg fam. Nachdem er ſich von dem 
Stanbe der Finanjen unterrictet und gefunden hatte, daß die Paris 
des Staates 86 Millionen Thlr., vie Aftiva 122 Mtillionen Thr. 
betrugen'), erflarte er fich bereit, pie Yeitung ber Geſchäfte zu ibe 
nehmen, wenn die Lage Preußens Frankreich gegeniiber durch ſeinen 
Wiedereintritt nicht erſchwert werde, wenn die Miniſter Altenſten 


1) Denkſchriit vom 28. Mai 1810: geheimes Staatsarchiv. 
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Wetme jowie der ViceeGeneralpoftmeifter Nagler entlajfen wiirden, 
t ihm die Beaufficdtigung fammtlider Miniſterien iibertragen 
e, um die ndthige Einheit und Uebereinjtimmung der Verwaltung 
‘Ftellen und aufrechtzubalten. Der König war einverftanden. 
. @ handelte fic) in legter Inſtanz um die Genehmigung Napo⸗ 
St. Marjan erbhielt auf fetne Anfrage in Parts, ob Harden- 
EB Ridtritt in pte Gefchafte gugulafjen fet, unter dem 16. Mai 
B gur Antwort: bag er zuſtimmen fdnne, wenn er glaube, daß 
menberg ben Sntereffen des Raifers niiglich fet. Er jolle thm 
Bw: Preugen habe während des Krieges bewaffnete Lager gebilbet 
ſchlechte Dispofitionen gezeigt. Es habe nad Rußland gejehen 
Wiles gethan, um Unruben in Deutjdland zu firdern. Sein 
whmen fei feindlid) gewefen, und ein Theil fetner Cruppen Habe 
Waffer gegen den Raifer erhoben. Die Albernbeit habe man 
“it getrieben, zu behaupten, daß jene Lager das Rontingent bilden 
en, welches Preußen zur Armee bes Kaiſers gu jtellen habe. 
Sex die Berachtung, die der Raifer gegen bas ſchwankende Benehmen 
ußens an den Tag gelegt. Gewiß habe er Großmuth geiibt, indem 
dreußen beftehen ließ und eS unter ben gegenwärtigen Umſtänden 
b angreife. Wolle Preußen ſeinen Mredit wiederherſtellen, fo 
% eS nicht zwiſchen zwei Waſſern ſchwimmen, fondern miiffe feft 
gerade einherſchreiten. Die Kontributionen miiften gezahlt werden. 
Mittel feien vorhanden, ba man fo viel Geld auf eine Armee 
enbde, die unniig fei!). Der Gefandte milderte dteje Weiſung in 
Mittheilung, die ex in Berlin machte, fügte aber hingu, daß er 
Wm von dem Grafen Golk als bevorjtehend angezeigten Rücktritt 
Rifteins und Scharnhorſts fogleich nach Parts gemeldet Habe; 
Refer inzwiſchen nicht erfolgt jet, miiffe er bemerHic madden, 
PS im Sntereffe des guten Vernehmens mit Frankreich angemefjen 
Pine, deren Rücktritt gegenmartig ftattfinden gu laſſen. 
PHardenbergs Cintvritt im die Gefchafte bewahrte den Staat vor 
me Schritte, welder die Rapitulationen von Wagdeburg, Küſtrin 
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und Stettin iibertroffen haben wiirde, vor bem Anerbieten der Sebbjt 
vernidtung. Folgte der Konig dem Rathe des Beridtes vom 12. Min 
trat er „Glogau und einen Thetl Seblefiens”, d. h. Seblefien fe 
wärts von Glogau, alfo ganz Sebleften, den Kreis Griinberg etwc 
ausgenommen, ab, fo wire die weitere Halbirung Preußens, welde 
Napoleon zu Tilfit, dann in jenen Verhandlungen mit Rußland über 
bie Donaufiirjtenthiimer verlangt hatte, vollzogen worden, Sadhes 
und das eben im Wiener Frieden um faft wet Millionen Seela 
vergriferte Hergzogthum Warjdhau waren in Verritorialverbinday 
ber Kinig von Sachſen in den Befig eines wohl arrondirten Lander 
fompleres von iiber 5000 2.-Meilen und gegen acht Millionen Menſche 
gefommen. G8 wire durch Preußen felbjt erretcht worden, web 
Mapoleon fiir Serdme yu Tilfit gefordert hatte; Preußen ſelbſt bite 
Sachſen an jeine Stelle gefegt und Frankreich das Gebtet fem 
Herrſchaft vom Rhein ununterbroden bis an die Grenge Ruflandé, 
bis an den Bug vorgefdoben. Die Schmach ware um fo greet 
gewefer, als Napoleon nur einen Verſuch machte, ob Prenfen dard 
DOrohungen bewogen werden könne, jenes Projelt von Tilfit m 
zwar in der Weiſe gu realiſiren, dag er diefe Abtretung nicht ſowehl 
forderte alS dag fie ihm entgegengetragen wurde. Diefe fetne We 
fichten zu durchſchauen, war man freilich damalé in Berlin nicht in 
der Yage. Gewalt gegen Preugen brauchen, Schleſien mit bewaffneter 
Hand offupiren, das hieß den Frieden von Tilfit und den Bertray 
von Paris offen brechen. Das war der Krieg mit Nugland. Gewij 
dDiejer Krieg fag feit dem Frieden von Wien, wie auch Kruſemark 
Bericht andeutet und wie wir bald naber fehen werden, im Napoleons 
Abſicht. Aber eS war ein Unternehmen, das von Langer Hand het 
vorbereitet werden mußte. Napoleon purfte, wollte er dieje Borkere 
tung nicht gefabrden, Rugland nict zu früh auf ſeine Abſichten arj⸗ 
merkſam machen. Aus dieſem Grunde ſcheute er fic, Schlefie 
offen und förmlich zu fordern. Die Forderung wurde alternat 
Qeftellt und Schleſien in St. Marſans Note auf Mapoleons at 
drückliche Weiſung, wie wir ſahen, nicht genannt. Wenn Preußen 
ſelbſt Schleſien anbot, fo konnte Rußland ſelbſtverſtändlich nichts z 
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ben. War Sdlefien jedoch auf diefem Wege nicht gu 
mußte Napoleon vorlauyig verzichten. Er verjtchtete in 
amd beſtand nur noc anf den Zablungen, ob er auch 
im Auguft 1810 wiederholte: , wenn Preugen die Mittel 
fann, mich gu bezablen, jo werde ich ihm Soblefien 
Er, brauchte Gelb, und er ließ Harbdenberg in die Geſchäfte 
veil St. Marjan bericdtet hatte, daß diefer Geld ſchaffen 
Interftiigte ſogar den Abſchluß pes holländiſchen Anlehens, 
wſchließlich kaum dret Vitllionen Thaler gewabrte. Jn 
Sinne der Vermeidung eines unmittelbaren Bruches mit 
chielt fic) Napoleon damals auch in den Angelegenbeiten 


or dem Abſchluß pes Friedens zwiſchen Frankreich und 
ir es Alexander gelungen, feinen Rrieg gegen Schweden 
enden. AIS er ibn im Frühjahr 1803 begann, war ibm 
eaborg mittelft Beſtechung des ſchwediſchen Qommandanten 
gefallen; aber feine Glotte hatte der burch engliſche Schiffe 
chwediſchen Flotte gegeniiber die Gee nicht halten Wren; 
n Bauern Hatten ſich bewaffnet und der ruffifchen Armee 
igen im ben wetten und öden Gebteten Finnlands erſchwert. 
ag daran, 3ur Entſcheidung zu gelangen. Die ſchwediſche 
rijam ju machen und die ſchwierige Kriegführung in dem 
n gumland 31 vermetden, follte die ruſſiſche Armee über 
§ bottnijden Bujens geraden Weges Stodholm bedrohen. 
ms erreichte Fürſt Bagration am 25. Marz 1809 die 
t; bie ſchwediſche Befagung wid) über das Gis nach der 
Küfte. Die Spike der ruſſiſchen Vorhut folgte und 
bas Feſtland Schwedens, als den ruſſiſchen Führern 
and und Friede geboten wurden. König Gujtav IV. war 
m fener Armee vom Throne geſtoßen worden; fein Cherm 
[ hatte die Regierung angetreten und erflarte fic) zum 
ett. Er gedachte mur, Zeit yu gewinnen, bis das Gis des 


marts Bericht rom 21. Anguf 1810; geheimes Staatfargin. 
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8 Niederwerfung bewerlftelligt. Dieje Folgen feiner eigenen 
fonnte Wlezander nicht mehr abwenden, mochte er immer- 
wpoleon ermahnen, Oeſtreich feine Landabtretungen aufzulegen, 
t der Schwadung der Streitfraft Oeftreichs zu begnügen. Die 
ung Napoleons als Verbiindeter Franfreihs und friegfiibrender 
an den Friedensverhandlungen mit Oeftreich Theil zu nehmen, 
Alexander ab. Cr wollte fich nicht yu fcharf gegen Oeftreid 
durch unwillkommene Bedingungen, die Oeſtreich anferlegt 
t, fich nicht felbft binden, die Solidaritit mit Frankreich ver- 
und möglichſt frete Hand bewabren. Am 21. Auguft 1809 
er Napoleon: „Meine Intereffen find in den Händen 
Majeftit. Bch fege mein ganzes Vertrauen auf Ihre Freund- 
yu mir. Sie fénnen mir ein ficheres Pfand derfelben geben, 
Sie fich erinnern, was ich Ihnen bezüglich der Sntereffen Ruß⸗ 
fiir die Angelegenheiterr des vormaligen Polens zu Tiljit und 
fo oft wiederholt, was id) Ihren Geſandten beauftragt babe 
in's Gedächtniß yu rufen.” Alexander hatte, al8 die Polen 
n8 wibrend des Krieges gu den Waffen gerufen wurden, als 
owsti, dev Befehlehaber der Truppen bes Grogherjzogthums, 
‘berbefehlshaber der polnifcher Armee” nannte4), Caulaincourt 
ieflich erflart: er werde niemal8 eine franzöſiſche Proving an 
Grenze dulden, niemalé in die Herftelung Polens willigen: 
bt fein Arrangement über Polen zwiſchen mir und Frankreich; 
in die Sicherheit meines Reiches nicht aufopfern*).” Trog 
Lt entrifZ Napoleon, wie wir faben, Oeſtreich nicht nur groge 
zſtrecken tm Donauthal und im Silden; dte Hauptabtretung 
8 bejtand in jenen polnijden Landen, durch welche Napolcon 
ergogthumt Warſchau nahezu um das doppelte vergroferte. 
Oeſtreich dann aud auf ein Sti Oſtgaliziens yu Gunſten 
ids verzidjten mute, fo traf Napoleon diefe Stipulation in 
at nur, um es mit Oeſtreich gu verfeinden, in jedem Fall febr 
Alexanders Wunſch und Willen. Geinerfeits hatte Oeſtreich 





Bernhardi Geſchichte Rußlands 2, 2, 598. — 2) Lefébvre 1. c. 4, 206. 207. 
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Folen nie wieterbergeitelit, Tad Netiegssuc: Barden midis 
bergrößert werden würde 

Trotz alledem ichien im Winter des Gadrad Tso pm dane 
1810 dad Verhältniß zwiſchen Frantreich und Rußland innger werden: 
zu ſollen als zuvor. Schon ver Eriurt batte Naporeon services 
laſſen, er werde ſeine Che trennen, um eine Eroßfüritin —— 8 
n Grjurt hatte Talleyrand Alexander fragen müſſen. ob Napoleon vs 
nejemt alle die Hand der Großfürſtin Ratbarina zu Tbeil werden 
pirde. Alexander war ausgewichen: in Per Familie gebiete ſeine 
Mutter; eine fo erwünſchte Verbindung werde ſich jedoch vielleicht ut 
zukunft herbeiführen laſſen. Aus vem öſtreichiſchen Feldzuge bere 
elehrt, ließ Napoleon jetzt am 22. November 1809 an Caulaincourt 
Beijung ergehen: Alexander Habe Napoleon im Erfurt geſagt, daß 
ie Großfürſtin Anna zur Verfügung ſtehe; Caulaincourt habe dem 
daiſer demnach ohne Umſchweife zu eröffnen, daß Napoleon, von gauz 
zrankreich gedrängt, ſich zur Scheidung ſeiner Ehe anſchicke, und 
Uexander zu fragen, ob man auf ſeine Schweſter rechnen dilrſe; dle 
berſchiedenheit der Religion werde fein Hinderniß bilden. „Seine 
Najejtat möge zwei Tage bedenken und dann offen antworten, nicht 
xm Geſandten Frankreichs, ſondern einem Manne, der beiden Fürſlen⸗ 
Mujern ergeben tet.” Von der älteren Schweſter, Mutharina, 
var in Erfurt die Rede geweſen; jie war nicht zugeſagt und inzwiſchen 
xrheirathet worden, cielleicht um etwaiger weiteren Werbung Mapu- 
tons zu entgehen: jetzt warb Napoleon um die jiingere Shurites, 
Ye Großfürſtin Annz, rie in Crfurt nicht genannt merern sos 
Die Weifung wirr Setersburg um die Wittte Deeembere ores ods 
oben. Gaulaincour: ‘cnmte jie erft am 28. Dewmins got $24 
ihtung bringen; Alecomter war abweſer: seneer. Se cosy oy: 
We Sugend feiner Soueser bin (tie Peer Len wee ee oy 
ron Sabre alt), Die emmen Sarsbub wren a came i et Lee 
ied des Bekenntnißes uxt vevsrst mr Cee Ge ees 
BS war in biejen Tagen, = 2. Merest 64.0 tet owe ge 
fn ihm vorgelegten nites? eres or SULLA ert ply 6 ow: 
Iwi{eben mar jeted em ment che on, oro tin aot ES: « a 
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pent 13. December) augenbliclich eine fategorifche Antwort yu fordern 
und gwar binnen zehn Tagen. Caulaincourt entledigte jid am 
10. Sanuar dieſes Auftrages. Alexander antwortete auf died ſonder⸗ 
bare Ultimatum, wohl in Erwartung der Ratififation bes Vertraged 
über Bolen, im rubiger Höflichkeit, er babe den Beforgniffen um 
Gewijfensbedenfen ſeiner Mutter Rednung yu tragen; aber er Hoje, 
iby Widerftreben iiberwinden gu fdnnen. Am 6. Februar traf em 
Bericht Caulaincourts in Paris ein, dag Alexander noch feine be 


ftimmte Antwort gegeben Habe, gerade an dem Tage, an welchem ht 
Heirathsvertrag Napoleons mit der Erzherzogin Dearie Lonife fete 


geſtellt wurde. Am 7. Februar erfolgte die Zeichnung. Auf ve : 


Stelle ließ Napoleon Caulaincourt fchreiben, dap er fic anders av . 


ſchieden habe: „er könne in den Tuilerien keinen Popen dulden 
Alexander zeigte bet Mittheilung einer fo urbanen Botſchaft in fo 
gewablter Gorm nicht die mindefte Erregung; er wünſchte Olid p 
den Folgen, welche die Verbindung Oeftreichs und Frankreichs fit 
ben Frieden Europa’s haben werde, und fiigte nur hinzu: wenn mot 
längſt, bevor man irgend eine Antwort von ifm erhalten, mit Oxf 
reich unterhandelt worden fei, fein Alliirter unmöglich im der Kaye 
geweſen ware, ben Ghevertrag mit der Erzherzogin am 7. Febtuar 
zu zeichnen). 

Napoleon hatte die Armee, die gegen Oeſtreich gefochten, zwar zut 
Hälfte nach Spanien gewendet, um hier endlich zum Ziel zu kommen, 
er hatte jedoch einen anſehnlichen Theil derſelben nach Norddeutſchlaud 
marſchiren laſſen. Wohl ſagte er am 3. December 1809 bei Grif 
nung der Sigung des legislativen Körpers, er werde nach Spanien 
gehen: ,,Sobald ich mich jenfeit der Pyrenäen zeige, wird ber erjdredie 
Yeopard den Ocean fuden, um der Schande, der Miederlage, dem 
Untergange zu entgeben.” Aber er blieb in Paris. Andere Abjidter 
erfiillter ifn. Die Werbung in Petersburg war nicht angeltell! 
worden, um eine Großfürſtin, fondern um cine Erzherzogin # 
crlangen. Tie Gefahr, rag das Bündniß zwiſchen Frankreich und 


1) Correspondance de Napoleon 20, 181. 182. 
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and nod) enger, bag es gu einem dauernden, Oeſtreich völlig ers 
nbden werten könne, follte bem Wiener Hof eindringlid gemacht 
Mm. Diefer Bug verfeblte feine Wirkung mit. Metternich, der 
Brieden bon Wien verhandelt umd an Stadions Stelle getreten 
wußte bereits in den erften Decembertagen, d. 6. bevor die erfte 
ng zur Anfrage in Gaulaincourts Hand war, dbarum. Er trug 
Soldatenfatjer die Tochter des Erzhauſes entgegen. Es war 
Meinung, dag dte Allianz Franfreichs mit Rufland nicht fefter 
n dürfe, Oeſtreich vor weiterer Schadigung bewahrt und ibm 
iftens auf etnige Sabre Friede gefidhert werden müſſe ). Anderer⸗ 
wollte Napoleon fic) Oeftreichs verfichern, bevor er fich gegen 
ind wenbdete. Nachdem Rußland feinen Dienft gethan, war 
etch von dem Augenblide an unentbebrlich, wo es darauf anfam, 
inds Fortidritte gegen dic Pforte yu Hindern, gegen Rufland 
gu machen. Der Augenblid, diefe Wendung vorzubereiten, war 
em Frieden von Wien gefommen. Am 15. Dezember hatte 
leon im Familienrath die Aufldfung feiner Che beſchloſſen, der 
t am 16. dieſe Auflofung ausgefproden. Am 19. Dezember 
bie entfcheidende Verhandlung zwiſchen bem Sekretär der sft- 
chen Gefandtidhaft in Paris, Herrn Floret, und dent Grafen 
horde im tiefjten Geheimniß ftatt. Go fonnte der Heiraths- 
ig am 6. Februar 1810 geſchloſſen, am folgenden Cage gezeichnet 
m*). Bon ber Ronvention mit Rufland über Polen fonnte 
felbjtwerftandlid) nicht weiter die Rede fein. Unter demfelben 
bruar wurde Caulaincourt informirt, bag es „der Wiirbe des 
cS entgegen fet”, 3u erflaren, daß das Königreich Polen tie 
chergeftellt werden folle, dag es abjurd und lächerlich fei, die 
lichtung zu übernehmen die Namen Polens und der Polen yu 





') Mittheilung Metternichs an Jakobi⸗Klöſt vom 11. Septbr. 1811 in 
Beriht an Harbenberg vom 12. Geptbr. 1811; geh. Staatsardiv. — 
gRapoleon am 21. Januar 1810 Rath halten lief, ob bie Verbindung mit 
nb ober Oeftreid) vorzuziehen fet, unterftiigt bie im Derte aufgeſtellte 
ng. Die Weifung, das Ultimatum in Petersburg yu ſtellen, war langft 
t; es fam nur darauf an, einen Stiigpuntt für die Ablehnung zu haber, 
llexander zuſtimme. 








4) Lefébvre 1. ¢. 5, 45. — 4) Co 
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nfreichS zu befriegen, Polen unter einem öſtreichiſchen Erzherzog 
uftelien, die Grenjen Oeſtreichs nach Often bis yur Donawniin- 
B vorzuſchieben *). 

Am 10. Juli 1810 verlangte Napoleon von feinem Rriegsminifter 
piffen, ob die Waffen, welche ex nach Warfchau gefchidt habe, dort 
efommen feien, wie viel Waffen fic) iiberhaupt im Herjogthum 
Biden; es müſſe dort eine grofe SQuantitat vorhanden fein, 
tit die Bevdlferung im Mothfalle bewaffnet werden könne. Am 
Auguſt forderte er von feinem Gejandten ju Petersburg einen 
men Bericht über vie Vertheilung, vie Stellung und die Befehls- 
t ber ruſſiſchen Armee; mit diefen Berichten folle er monatlid, 

it Chiffren, fortjabren®). Am 4. Auguſt befiehlt er feinent 
ySminifter, die Garnijonen von Danzig, Stettin, Küſtrin und 
u zu verſtärken, und fegt dent Rinig von Sachſen, Herzog von 
ſchau, die Nothwendigheit der Befeftigungsarbeiten bei Modlin 
‘ander. Anfangs Oftober ordnete ex an, Gachfen mit 50,000 Ge- 
en und mit Geſchützen aus Maing gu verforgen ; er fprach dem Könige 
Sachſen feine Befriedigung darüber aus, dak die polnifche Armee 

17 Snfanterics und 16 Kavallerieregimenter gebradt fei, be- 
tigte fic) mit ben Befeftigungsplanen von Sierogt, Modlin und 
Ba und wies ben König von Gachfen auf die Wichtigkeit diefer 
ten Hin. Die Briidentdpfe von Modlin und Braga auf dem 
en Ufer ber Weichjel lagen Napoleon wegen bes Ueberganges 

piefen Fluß befonders aut Herzen; Sierozk erachtete er weniger 
tig. Ant 6. Oftober theilte er ſeinem Rriegéminijter mit, daß 
Armee in Deutfdland auf 200,000 Mann gebradt werden miiffe 

gwar dadurch, daß das bereits in Deutidland befindlide Corps 

Marjdall Davouft auf 64 Bataillone verſtärkt werde, dak ein 
tes Corps von derfelben Stärke nach Deutſchland rücke, ein 
tes aus feds alteren und 58 neuen Bataillonen, fiir welde die 
Tes aus Spanien zurückzurufen feien, gebildet werde. Bur voll- 





1) Lebensbilder aus bent BefreiungStriege 2, 9 ff. Lefebvre 1, c. 5, 
~33. — *) Corresp. de Napoléon 20, 457. 
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ftanbdigen Aufſtellung diefer dret Corps an Infanterie, Artilleri, 
Kavalleric in ber Starke vor 200,000 Mann wiirden nod 70 Ht 
80,000 Mann erforderlid) fein. Dieje 200,000 Mann witrden dum} 
44,000 Bolen, 30,000 Sachſen, 28,000 Mann wejtfalijche, heſfüche 
und bergifde Truppen bis auf 300,000 Mann verftarkt werden; fix 
Stalien miiften die Kadres einer Urinee von 200,000 Mtann beret 
fein4). Sm November erhielt Napoleon Kunde, dag an der Dim 
und am Dujepr geſchanzt werde, und obwohl dies eine höchſt ke 
ſcheidene Antwort innerhalb der Grenzen Rußlands auf die Be 
feftiqungsarbeiten bet Modlin, bet Braga und bet Sierozk war, de 
Napoleon 150 Meilen vom feinen Grenjen an der Grenze Ruflasds 
feit bem Sommer betretben lick, wies er feinen Gejandten in Peter 
burg darauf bin, daw dicje Arbeiten ible Dispofitionen Ruglants 
nerriethen. Wolle man dort Frieden mit England machen und der 
Vertrag von Tilfit verleken, fo wiirde dies unverzüglich der Srey 
fein). Die Drohung des unmittelbaren Angriffs hatte nur des 
Zweck, die ruſſiſche Rüſtung zu hindern, wenigftens aufzuhalten. 
Moch deutlicher als dieſe Riijtungen, Fragen und Drobhungee 
acigten andere Schritte, was Napoleon im Schilde führe. Geis 
nad dem Wiener Frieden hatte er den Entſchluß gefaßt, feinem 
Bruder Ludwig die ibm verliehene Königswürde Hollands wieder za 
entziehen. Ludwig Napoleon nahm dicfe Würde zu ernitlid. & 
glaubte ſich verpflichtet, im Intereſſe des ihm anvertrauten Landes. 
welches ſeine Kolonien und ſeine Flotte durch den Anſchluß an Frau⸗ 
reich eingebüßt hatte und durch die Kontinentalſperre ruinirt wurde, die 
Verfügungen ſeines Bruders wenigſtens zu mildern. Er ſollte riee 
Keckheit, etwas Anderes als der Präfekt bes großen Kaiſers ſein 3 
wollen, büßen; er ſollte büßen, daß er weder Geld genug, noch Truppen 
genug, noch Kriegsſchiffe, welche deſſen Anforderungen genügt hatter 
ben Holländern abpreſſe. Der Wunſch, einen Gewaltſchritt, wie die 
Abſetzung eines Bruders, möglichſt gu verdecken — welcher Souvetit 


1) Correspondance de Napoléon 21, 181—196. — *) Corresp. de 
Napoléon 21, 252. 302; 13. Oftbr., 4. Novbr., 5. Decbr. 1810. 
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Her auf dent Throne, wenn es ſelbſt Napoleons Briider 
—, ließ Napoleon Umwege cinfdlagen, welde die An- 
ands an Frankreich bis zum 9. Sult 1810 verzögerten; 
n Datum erflarte ein Defret deS Kaiſers, im Moni⸗ 
idt, dag Holland wie Ojtfriesland und Sever, dte Napoleon 
) vereinigt hatte, Theile des franzöſiſchen Territoriums 
ier, unt dieſe Gebiete den Engländern zu verſchließen und 
talſperre wirkſam durchzuführen. Am 10. Degember 1810 
otidaft bed Katfers dem Senat und Europa Runde, dap 
jich ferner gendthigt gefebcn babe, auger den Mündungen 
, der Maas und bed Rheins, auch die Mündungen der 
Wejer und per Elbe mit feinem Reiche gu verbinden; fie 
rußerdem dieſe Reunionen nicht als die [egten, vielmebr 
rften und die wichtigften.” Es war die gefammte nod 
feefiifte Deutſchlands bis fiber die Elbmündung hinaus, 
we. Bremen, Hamburg und Lübeck waren auf einmal 
franzöſiſchen Raijerreiches geworden. Es geſchah mitten 
ohne auch nur den dürftigſten völkerrechtlichen Vorwand, 
nn Grund, ohne vorgdngige Vtittheilung, allen nad dem 
1 Napoleons. Geine Wbficht dabei war, die Küſte voll: 
einer Getwalt zu haben, nicht nur, um einer englijden 
ſeinem Riiden, wenn er nad Rußland vorgebe, ficherer 
finnen; et wollte am baltijden Meere Fug faffen, um 
in Rußland heranzuſchieben und Preugen noc fefter gu 
1. 
Deutſchland durch diefen Federzug Napoleons 600 Q.Mei⸗ 
ebiets entzogen, Kaiſer Alexanders nächſter Verwandter, der 
Oldenburg, war durch denſelben jeines Landes beraubt. 
purde offupirt und das Schloß verfiegelt, obwol Napo- 
jit evflart hatte, ſein direkter Ginflug folle vie Elbe nicht 
(S. 278) und ber zwölfte UArtifel bes Lilfiter Vertrages 
klich verpflictete, ben Herjoq von Oldenburg und fein 
t anjutaften; Wlerander hatte in Erfurt nocd einmal 
tert. Die Schwere diefer Beraubung empfand Alexander 
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gebracht. Franzöfiſche Corps wurden Ende Januar 1811 vom Rhein 
nad der Wefer in Bewegung geſetzt, Davoujts Corps gegen Ende 
bes März auf 80,000 Mann gebracht 4). Napoleon hoffte. daß Oeſtreich 
fi ihm bereitwillig anjdlicBen werde, um Rußland den Gewinn der 
Honaufiirftenthiimer zu entreifen. Oeftreich bieriiber formell zu be 
Fragen, befabl er am 25. Februar 1811 2). 

Als Harbenberg im Sunt des Sabres 1810 die Leitung der 


Geſchäfte antrat, fonnte fein Programm fein anderes fein, als 


Preufer Durch jtrifte Erfiillung der Pflichten, die es burch die Ver— 
trige von 1807 und 1803 iibernommen, auch in fein vertragsmäßiges 
Recht wiedereingufegen. Die Herftellung ver Finanzen ftand in erfter 
Yinte, um die BVerbindlichteit per Rontributionszahlung erfiillen gu 
finnen. Die gute Ordnung der Verwaltung, die innere Kraftiqung 
des Staates, bie Herftellung ver Steuerfraft bildeten die Mittel. vas 
and fiir den Augenblick vorzubereiten, in weldem es gelten wiirde, 
die Exiſtenz zu behaupten over die Selbjtitandigteit wiederzugewinnen. 
Blieben die inneren Bujtinde in der ſchwankenden Berwirrung, in 
welche fie bas Miniſterium Dohna- Altenftein gebracht, fo fand die 
Stunde ver Abwehr der äußerſten Gefahr oder die Stunde der mög⸗ 
liden Erhebung Preufen ohne Ausfidten auf Erfolg. Für dicje 
mentbehrliche innere Ronfolidation Beit und Rube zu gewinnen, das 
war die ebenfo beftimmt gewieſene WAufgabe der auswartigen Politik. 
Es zeigte fich bald, was es bedeute, dak die Leitung der Dinge in 
ber Hand eines umfidtigen und ſehr gefdidten Mannes lag. Die 
Verordnung wegen veranderter Cinrichtung der oberſten Staatsbehörden 
925 Hardenberg die volle Aufficht über ſämmtliche Miniſterien ober, 
ie fie damals bejceidener hießen, über ſämmtliche Departements. 
Auch Stein hatte in Gemäßheit der Ordre vom 5. Oftober 1807 
die obere Leitung aller Civilangelegenbeiten geführt und bei der 
Reorganifation ber Armee Mitwirkung yu üben gebabt. Nach den 
Divergemen der Nachfolger Steins, bei ber Stellung Preußens ju 





) Corresp. de Napoléon 21, 422. 456. 503. — ) Corresp. de Napo- 
fons, d. 
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jchaftlichen Befreiung des Gewerbes und bes Bodens ging die Sorge 
file die ſittlichen Sntereffen des Landes Hand in Hand. Es geniigt, 
det Erdffnung der Univerfitit Berlin yu gedenfen. Cine der ſchlimmſten 
Ebſchaften, welde das Miniſterium Dohna- Altenjtein Hardenberg 
hinterlaſſen atte, war jene Bufage ded Riidtrittes pes Generals 
von Scharnhorjt von dex Verwaltung des Rriegédepartements. 
Scharnhorſt hatte, fobald er erfahren, dag St. Marjan die Erfüllung 
ber von Golk gegebenen Zuſage verlange (S. 317), gleich am 4. Suni 
1810 feine Entlaſſung erbeten. Sein Rücktritt drohte das jchwierige 
Wert ber Herftellung der Armee, auf Grund der ausnahmsloſen Wehr⸗ 
ylidt aller, unter den Augen Napoleons, in Frage 3u jtellen. Der 
Rinig ertheilte Scharnhorjt unter dem 6. Suni die Entlajfung als 
Chef des Kriegsdepartements, dem er feit dem 25. November 1808 
rorſtand, aber nicht als Chef des Generaljtabes und Inſpekteur ver 
deſtungen und Ingenieure. Bugleich befahl eine geheime Kabinets⸗ 
ordre vor demſelben Tage: „Sie werden ungeachtet Shrer Entlajfung 
fortfabren, bie wichtigiten Angelegenbeiten des Kriegsminifteriums zu 
führen, jomeit dies Heimlich geſchehen fann, und fich zu diejem Bebufe 
mit Oberſt Hace (dem neuernannten Chef des Rriegsdepartements) 
verftindigen. Sie find beide fiir dad Geheimniß verantwortlic *).” 

In ber ausmirtigen Politif hatte Hardenberg einfach die gegebene 
Xone anzunehmen. Man mufte ſich fiigen und Fügſamkeit zeigen. 
G3 war nichts übrig, als die Politif des Schwachen dem Starfen 
zegenüber zu treiber und ben Herrſcher Curopa’s über die legten Ab- 
fidten au täuſchen. Er am wenigften hatte Offenheit und Chrlichfeit 
zu beanſpruchen. Hardenbergs Art und Mittel eigneten fic) zu dieſer 
Aufgabe. Es hatte dieſen Grund, daß er wider Steins Rath dem 
Grafen Goltz die Führung ber auswärtigen Angelegenheiten ließ. Lie 
obere Leitung derſelben ſtand ihm als Staatskanzler zu. Die offizielle 
preußiſche Politik ſollte das Einverſtändniß mit Frankreich zur Schau 
ttagen; alles Andere konnte nur im vorſichtigſten Geheimniß geſchehen. 


) Die hierauf zwiſchen beiden getroffene Vereinbarung ijt bei Klippel 
Shamborft 3, 354. 355 veröffentlicht. 





fiscirt würden, ——— 





4) Sie find in der folgenden Abhaudlung 





— 336 — 


zum Nachfolger Karls XIII. (21. Auguft 1810), trog jener Mahnun 
fortfubr, die neutralen Flaggen zuzulaſſen, war auch die Wieder: 
befegung des faum vor Sabreéfrift von den Franjzofen geräumten 
Schwediſchen Pommerns demnichft zu erwarten. Es ſchien darauf 
abgeſehen, alle Seeküſten des Feſtlandes unter Frankreichs Hert: 
ſchaft zu bringen, alle Fürſten, welche Seeküſten beſaßen, gu ent 
ſetzen. Preußen war nun durch die Annexionen und Offupationen 
Napoleons auch im Norden umfaft, wie eS feit Tilfit durch Weft: 
falen und ˖Sachſen im Wefter und Silden, durch Polen im Often 
umflammert war. Wie ſchädlich die franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz bishet 
fiir Preußen geweſen, fie hatte dem Kaiſer der Franzoſen doch immer 
die Riidficht auferlegt, den Beftand Preußens int Umfange vb 
Sriedens von Tilfit ohne Rußlands Luftimmung nicht anjutajter. 
Wie nun, wenn der Bruch zwiſchen Rubland und YFrantreid, we 
mit ber Einziehung Oldenburgs offen yu Tage trat, gum Rriege 
führte? Gab es eine Heerftrafe, auf welder die Armeen Fronts 
reichs nad Rußland gelangen fonnten, auger Preußen? Gab e8 einen 
Kriegsfhauplag gwifden den Heeren Frantreihs und Rußlandé 
auper Preugen ? 

Chen begannen die Krifte bes Landes fich allmahlig su beter, 
bie neuen Einrichtungen im Heere und in der Verwaltung Burl 
zu faſſen. Waren die franzöſiſchen Befagungen mit der vollftindiger 
Abtragung der Kontribution entfernt, war man zur Konſolidirung 
rer Reformen, zur Cammlung der Krafte gelangt, fo fonnte mat 
bem Entſcheidungskampfe in ganz anderer Stellung, mit größeren 
Mitteln und befferen Ausfichten entgegengehen. Bu früh drohte mm 
bie Stunde ver Entſcheidung. Und welder Entſcheidung? Ws 
fonnte man von Ruplands Kricgfiibrung nad den Erfabrungen vet 
1805 und 1807 offen? Was durfte man von Alezanders Feftigtett 
und Ausdauer gegen Napoleon erwarten, ber die Krafte Frantreidé, 
Staliens, Hollands, der Schweiz und des Rheinbundes gegen ihn ind 
Geld jtellen fonnte? Dazu fam, vag Raifer Alexander den Kn 
gegen die Pforte fortjeste. Dtan mufte fich im Berlin erinnern, 
wie Hinverlidy im Feldzuge von 1807 fiir die Kriegführung an tit 
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Weichfel der damalige Kampf an der Donan gewefen war. Wie eifer- 
ſüchtig Oeftreich ihn jest anfah, ift bemerft. Er hinderte die Ausſöhnung 
Nußlands mit Oeftreich, die dem preußiſchen Rabinet fo unerlaplid 
ſchien, die Hardenberg bebarrlid) gu Stande gu bringen ſuchte. Wenn 
Kaiſer Alexander nicht auf die Molbau und Wallace’ vergichtete, 
War die Vereinigung Rußlands und Oeftreichs gegen Frankreich uns 
möglich. Cndlid wußte man in Berlin, bak Alexander jugleid 
Plane in Bezug auf Bolen verfolgte, die den Gegenſatz zwiſchen 
Deſtreich und Rußland nur fteigern konnten. 

Auch Alexander fiiblte die Hemmung, die thm dber Krieg gegen 
bie Bforte auferlegte, nachdem ihm der Wiener Friede, die Werbung 
BND die öſtreichiſche Heirath wie das Verhalten Napoleons in den 

handlungen über die Michtwiederherftellung Polens (S. 325) fo 
eutlichen Aufſchluß über deffen Abſichten gegeben batten. Er 
vünſchte den Krieg gegen die Pforte beendigt gu feben, jedoch nicht 
wte ben Preis, den gu erveichen er iiberhaupt in das Bündniß mit 
Fantreid getreten war, d. 6. nicht ohne den Gewinn der Donaus 
xEſtenthümer. Mit dem Oberbefehl über die Donauarmee erhielt 
General Kamensky im Frühjahre 1810 Weiſung, durch raſche 
wirkſame Kriegführung den Frieden herbeizuführen. Er wurde 
olf MaAdtigt, auf dic Bedingungen ver Abtretung der Moldau und 
la chei, der Anerkennung des ruffijchen Befikftandes im Süden 
Aukaſus, der Unabhängigkeit Serbiens, der freien Schifffahrt 
bie ruſſiſche Handelsflagge durch die Dardanellen und den Boss 
1S, ver Erlegung von 20 Mill. Piaftern, endlid) ver Ausweifung 
Exniglifden Gefandten aus Konftantinopel abzuſchließen 4). Die 
Mung des Feldzuges war glücklich (S. 326). Kamensky drang 
| Seumla vor, der Großvezir, der Hier mit feiner Armee lagerte, 
MER Gte gu unterbandeln. Wher dieſe Verhandlung fdeiterte an 
tery ftarfen Gorberungen und der Ermuthigung, die Napoleon, wie 
en bemerft, ber Pforte gufommen lief. Wergebens verfuchte Ra- 
ENS nun das Heer des Großvezirs bei Schumla einzuſchließen 
— — 


1) Bernhardi Geſchichte Rußlands 2, 2, 603. 608. 
Wander, Whandlungen. 22 






land noc) andere Feinde see 
Gefandte biete alles auf, die 
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ermuthigen. Go berichtete Werther unter dem 18. Oktober 1810 '). 
Man mußte preußiſcher Seits um ſo mehr abſtehen, als die Pforte 
das Geheimniß nicht wahrte; Graf Latour Maubourg, Napoleons 
Bertreter in Konſtantinopel, fragte bald nach jener Konferenz Herrn 
von Werther, ob etwa der preußiſche Hof die Mediation zwiſchen 
Rußland und der Pforte übernommen habe. 

Hatte Alexander die Zwecke, die Napoleon in Polen verfolgte, 
nicht ſchon zu Tilſit bei der Gründung des Herzogthums Warſchau 
erkannt, ſo waren ſie ſeitdem ſehr deutlich geworden. Es war die 
Ermuthigung, die Napoleon der Pforte gewährte, die dieſe in Waffen 
gegen Rußland hielt; mit Oeſtreich hatte er ſich verſchwägert; Schwe⸗ 
den, dem Alexander Finnland entriſſen, ſchien mit der Wahl Berna⸗ 
botte’s vollſtändig für Frankreich gewonnen — wo waren Stützpunkte 
und Bundesgenoſſen für Rußland zu finden, wenn es nun zum 
Kriege mit der gewaltigen Macht Napoleons kam? Alexander wußte, 
welche Hoffnungen die Polen auf Napoleon ſetzten; ihrer zwanzig⸗ 
tauſend kämpften jetzt in Spanien für ihn, d. h. für die kommende 
Wiederherſtellung Polens durch ihn. War es unmöglich, dieſe 
ſtarke Waffe gegen Rußland Napoleon zu entwinden? Alexander kam 
auf bie Gedanken ſeiner Jugend zurück. Wie oft hatte er damals 
mit dem Freunde jener Tage, nachmals feinem Minifter Adam 


. Szartorysti, von der Wiedervereinigung der jerriffenen polnijden 


Nation getradumt! Ronnte er Napoleon nicht iiberbieten, wenn er 
pon freien Stiiden das ruffifche Pole mit dem Herzogthum Ware 
ſchau vereinigte? War es ohne Ausſicht, den Reſt Galiziens hinzu⸗ 


zufügen, wenn er Oeſtreich dafiir die Moldau, die halbe Wallachet bot? 


- War er nicht in der Lage, den Polen ein größeres Polen, den vollen 


-Rationalftaat gu bieten, den Napoleon ibnen erft erobern follte, in 


ganzem Umfange ſchwerlich zu beſchaffen vermodte. Mur unter Einer 


Bedingung freilich konnte Alexander ſolches Angebot thun: unter 


der der Vereinigung des neuen Polens mit Rußland, unter der, daß 
er ſelbſt der König des neuen Polens war. Schon in den erſten 


1) Geh. Staatsarchiv. Bgl. Bogdanowitſch 1, 397 D. ü. 
22% 
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Konig von Polen tragen werde. „Der angreifende Theil zu fein, 
wire in der gegenwartigen Lage ein Febler. Aber dtefe wenbdet ſich 
vollſtändig, menn fic) die Polen mit mir vereinigen wollen.” Gr fet 
bereit, mit 106,500 Mann in erjter, 134,000 Mann in weiter Linie 
den Krieg gu eröffnen. Dazu Hime eine Referve von 45,000 Diann 
und 80,000 Refruten, die {don eingefleidet und einige Monate exercirt 
waren. Durch 50,000 Polen und ebenjoviel Breugen, wie ,,durd 
die moraliſche Revolution verftarit, die das Beijpiel der Polen in 
Europa bervorrufen werde,“ könne er dann bis yur Ober vorgebert. 
Die Streittrafte Frankreichs unterſchätzte Wlerander in hohem Mage. 
In jenem früheren Sehreiben an Gjartorysh vom 6. Januar 1811 
nimmt er an, dag bet Fortdauer des RKrieges in Spanien nur 
60,000 Franzoſen gegen ibn opertrven könnten, fo dag mit den 
RMbheinbundstruppen Napoleons Armee gegen Rußland nicht mehr 
alg 155,000. Mtann betragen werde'). Dem intimen BVertreter 
Preugens, Major Schiler, jagte Alexander im März 1811: Napoleon 
habe höchſtens 50,000 Franzoſen in Deutſchland. Ueber ben Ernſt 
der polniſchen Abſichten des Kaiſers ließen die Berichte Schölers, 
der deſſen Vertrauen in hohem Maße beſaß, in Berlin keinen Zweifel. 

Konnte man hier bei ſolchen Tendenzen der ruſſiſchen Politik 
an der Donau und an der Weichſel die Ausſöhnung Oeſtreichs und 
Rußlands zu erreichen auch nur ernſthaft hoffen? Und doch war 
ohne dieſe Verbindung kaum auf Erfolg zu rechnen. Es war der 
letzte Kampf für die Unabhängigkeit Europa's, der geführt werden 
konnte; mit Rußlands Unterliegen fiel der letzte Staat, der noch 
aufrecht ſtand, ging der in Berlin und Wien noch vorhandene Reſt 
von Selbſtbeſtimmung verloren. Noch war jedoch in keiner Weiſe 
zu überſehen, ob es überhaupt zum Kampfe kommen würde. Konnte 
nicht der Gang der Dinge in Spanien Napoleon zu erneuerter An⸗ 
näherung an Rußland bewegen? Durfte Preußen für Rußland Partei 
nehmen — und kein preußiſches Herz konnte in jenen Tagen eine 


') De Mazade Alexandre et Czartoryski p. 65 sqq. 99. 101. 127 
135. 161. 199. 





Miaxjehe auf den Ctappenfteafen im 
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unterbalten und den Abel auf das Schicfal hinweiſen, das iba 
unter dem Code Napoléon bevorjtebe'). €8 war aud Sd&arnborits 
Meinung, daß die militäriſche Lage Preußens vor Allem die Ber: 
bindung mit Oftpreugen, ben Uebergang iiber die Weichſel ki 
Dirſchau zu behaupten und den brandenburgifden Truppen dea 
Rückzug nad Kolberg oder Seblefien offengubalten forbere. Da de 
Briiden bet Frankfurt von den Gachfen wie vow der Küſtriner Be: 
fagung [cicht erveicht werden fonnten, wurde der Bau einer Britde 
bei Schwedt beſchloſſen. Beide Uebergange ſollten durch Detade 
ments gedeckt, die Dislokationen ſo getroffen werden, daß dieſe raſch 
verſtärkt und die Beurlaubten ſchnell einberufen werden kbonnten 
Im Fall eines franzöſiſchen Einbruches gedachte man die Truppen 
bet Kolberg und Neiſſe in verſchanzten Lagern zu ſammeln, von bier 
aus auf die Flanken der franzöſiſchen Armee gu wirfen und Pillan 
jtarf 3u befejtigen, um dieſen wichtigen Verbinbungspuntt mit Ruf 
land ficher bebaupter gu können. Napoleon hatte Preußen oft geny 
aufgeforbert, ſeine Küſten militäriſch gu befegen, um den Schleich 
handel ber Englander ju unterdriiden; er deckte gegenwartig ſeine 
gewaltigen Rüſtungen, indem er fie gegen England gerichtet erflarte, 
welches eine grope Expedition gegen die deutſchen Küſten beabfichtige ’). 
Man fonnte aud) in Preußen Hiervon Vortheil ziehen, vornehmlid 
fiir Kolberg und Pillau. 

Mit ber militartjchen mupte die diplomatiſche Vorbereitung Hand 
in Hand gehen. Aber die Nachrichten aus Wien wurden mit dea 
fteigenden Anzeichen der Krifis nicht beffer. Der Unwille gegen 
Rupland, die Verftimmung iiber dte Fortdauer des ruſſiſch⸗türkiſchen 


1) „März 1811 geh. StaatBardhiv; Drovfen Mort 1, 254. Bergl. be 
Perts Gneifenan die Schreiben vom 2. 16. April (nicht März) und 21. Apel; 
2, 51. 61. 67. Das bei Perk folgende ,, Cw. Crcelleny u. ſ. w.“ ift vom 
24. April. An diefem Tage ift and Bovens Denkſchrift, und zwar in Felge 
einer Unterrebung bes Königs mit bem Hauptmann am 23. April, dem Könige 
iibergeben worden; a. a. ©. 2, 71. — 7) Correspondance de Napoléoa 
21, 464. 492. 508. 509; vom 10., 19., 24., 29. März 1811. 
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es, die perſönliche Abneigung Metternichs gegen Rumäntzow, den 
den Miniſter Alexanders, beherrſchten das öſtreichiſche Kabinet. 
soldt berichtete am 2. März: man wird bier ſchwerlich zu einem 
bluffe fommen, und wenn es geſchähe, wiirden die Mittel feblen. 
Verwaltung im Innern ijt troftlos. Am 16. März fiigte er 
man wird bier folange als miglich neutral bleiben und 
nad ben Unmitinden handeln; die Armee foll nun gwar auf 
100 Mann gebracht werden, aber e8 geſchieht nichts, fie zu ver. 
en. Und am Tage darauf: die Vermehrung der franzöſiſchen 
pen in Deutſchland beginne Metternich unrubig zu maden; er 
jedod) Rußland die Schuld, eS Habe angefangen gu rüſten; 
Ben könne nichts thun, als fich eng an Frankreich anſchließen. 
Sn den erfter Tagen des April ging ver Adjutant Alexanders, 
ft Czerniſchew, im Auftrage feines Kaiſers durch Berlin nad 
8; ex batte dem Könige vertrauliche Mittheilungen gu madden. 
biefemt Augenblide,” fo fdrieb der Rinig am 4. April an 
enberg, „verläßt mid Czerniſchew. Gr bat mir anvertraut, dab 
it verſönlichen, wenn auch feften Eröffnungen beauftragt fet. 
alt die Hoffnung feft, daß bas Gewitter nidt jobald auss 
m wird. Uebrigens tragt alles, was er mir gefagt bat, den 
pel einer unglitdlichen Velleität, Krieg gu machen (velléité de 
‘oyer). Mit Emphaſe hat er mir von den neungehn an det 
Hen Grenjen verjammelten Divifionen und einer Referve, th 
> yon 150,000 Mann, gefprochen. Dies alles erinnert mid 
305 und 1806, wo. die Umgebungen des Raifers von derfelben 
allung ergriffen waren. Sch fürchte febr, daß das Endrejultat 
‘inmal ein ſchlecht fombinirter Krieg fein mird, welcher den Freun⸗ 
dußlands Unglück bringt, ftatt fie von dem Soche zu befreten, 
‘8 fie erdriidt.” Der König fah vollfommen ridtig. Aud) 
orysti gegeniiber hatte Alerander von neunzehn DOivifionen an 
Weſtgrenze gefprocden, die nod durch einige Divifionen von 
Noldauarmee verſtärkt werden könnten, von jener ftarfen Referve 
inientruppen und Refruten. Er hielt die Gewinnung der Polen 





20, Febr. 1812: die drei erſten i 
griffetrieg Rugands die giinftighten gen 
Smite Bur Anjtlarung S. 308. 309, Bgl. 
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Beind wie Napoleon mit Glück zu betimpfen, e8 unerläßlich ſcheint, nur 

Cinen Krieg führen gu miiffen, um diefem alle Aufmertfamfeit mud 

nile Kräfte zuwenden 3u können, ſich durch den Beiftand feiner Nachbarn 

pa verſtärken und ſelbſt große Opfer nicht gu ſcheuen, um ſich dieſes 

Beiſtandes zu verſichern. Dem Eifer des Freundes wird verziehen wer⸗ 

den, Wenn ich einer engen Verbindung mit Oeſtreich gedenke, welche Cure 

Najeftät von vornherein aus einer rein paſſiven Rolle heraustreten laſſen 

miirde, der Beziehungen, welche vielleicht mit Schweden angeknüpft 

perden könnten, endlich der Herſtellung Polens, welche Cure Majeſtät 

ſchen im Auge haben und welche von großen Folgen ſein würde, 

heſonders wenn ihm ein König ſeiner Wahl geſtattet werden könnte. 

Dit Erfahrung der Vergangenheit zeigt, wie nöthig es iſt, feine Ent- 

Witfe wohl zu ermigen. Die Unabbingigheit 3u fidern und ber- 

Bitellen, das ijt Heut die niiglidfte und glorveidfte Croberung.“ 

Mn 12. April fiigte der Konig Hingu: ,,Napoleon läßt jo eben eine 

mune Militärſtraße fordern, von Hamburg nach Stettin und von da 

md Danzig. Sie wird unter den gegenwartigen Umftinden nicht 

verjagt werden finnen. Gie erleichtert und verkürzt die Verbindungen 

mi ſchließt mich immer enger ein. Sn abfoluter Ungewifbeit über 

he Abfichten Napoleons gegen Preugen muß ic) fürchten, daf er fic 

‘ft tm Augenblid des Krieges gegen Rußland erklären und inzwiſchen 

He Maßregeln nehmen wird, um die Streittrvafte gu paralbfiren, 

elche mir bleiben, und fic) Preußens und aller ſeiner Hülfsmittel 

t bemächtigen. Diefe Betrachtungen erſcheinen mir ebenfo widtig 

te Cure Majeftdt. Rann ich mit Sicherheit auf Ihre Unterftiigung 

ihlen, werden Shre Armeen mir ju Hiilfe fommen, wenn th ans 

igriffen werde oder meine Provinjen durch Napoleon ober fetne 

erbiindeten auf vertragswidrige Weije betreten werden? Maregeln 

iejer Art waren unwiderſprechlich feindlid) gegen Eure Majeſtät, 
ud ic) dente, daß Shr eigenes Sntereffe Shnen tn dtefem Falle ver⸗ 
teten würde, fich auf bie ftrifte Defenfive innerhalb der Grenjen 
u beſchränken. Sie diirfen überzeugt fein, bag ich Napoleon nicht 
rovociren, fonbern die grdpte Vorſicht beobadten werde; aber id 
abe das dringendſte Bedürfniß, Ihre Entſchließungen gu tennen, 
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einleiten , 
fret find.” 

Die Auffaſſung des leitenden Miniſters von der Lagi 
die Cinleitungen, welche er Frankreich gegeniiber bereits 
hatte, als der König dem Kaiſer Alexander dieſe 
machte, Lijit ein Bericht deſſelben vom 13. April erfennen. 
könne nicht neutral bleiben, wenn es nicht Dem Schickſale 
burgs unter Kurfürſt Georg Wilhelm verfallen ſolle. Ma 
würde nur cit entwaffnetes Preußen in ſeinem Rücken dulden, 
ware ſelbſt die Neutralität möglich, ſo würde Preußen nidté 
bewahren, Kriegsſchauplatz zu werden. Napoleon jet in dt 
Preußen in kurzer Zeit im vier Sticke zu trennen, die Pu 
von allen Seiten ju überſchwemmen. Zur Verbindung mit @ 


Ihrer Nachbarn ficher und von jedem anderen & 
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eid finne mur die Noth zwingen. Sie vermehre die Abhingiafeit, 
Mirbe auf febr ible Bedingungen gejdloffen werten miijjen und 
me Sicherheit gegen Schädigung und Vernichtung gewähren, wab- 
mb Rußland fogleich Oſtpreußen befegen und England und Schweden 
ee letzten Reft des preufijden Seehandels zerſtören würden. Tie 
lerbindung mit Rußland empfehle dagegen das gemeinſame Intereſſe, 
ie Unabhängigkeit zu erkämpfen, die ſich damit eröffnende Hoffnung 
af die Unterſtützung Englands, bas Bewußtſein, fiir Ehre und Recht 
murtreten, und die Wusficht, verlorenc treue Provingen wiederer⸗ 
mgen zu finnen. Dagegen fomme in Betracht: die ungeheucre 
Radht Napoleons, fein Feldherrntalent, vie Einheit und Schnelligtcit 
mer Maßnahmen, die Folgſamkeit des Rheinbundes, die traurigen 
wfabrungen der legten Rriege, die ftets mit weiteren Forticdritten 
franfreichs enbeten, ber mangelnde Geijt der Cintradt und Rraft 
er Hofe, der Mtangel an Felbberren, die Napoleon und feinen Ge- 
eralen entgegentreten fénnten, der geringe Grad ron Auspaucr und 
kraft, ben Kaiſer Alexander in den fritheren Fallen bewiefen, fein 
teh immer febr gefpanntes Berhaltnig zu Oeſtreich, ferner rer 
imftand, daß bei ber Verbindung mit Rubland das Land zwiſchen 
Eile und Oder wenigftend vorerft verloren gehen würde, endlid die 
Ingemipbeit, ob Alexander es wirklich auf den Krieg anfommen 
fen werde, ob Napoleon bei der Lage der Dinge in Spanien nicht 
rerziehe, den Krieg gu verjdteben. Habe man mit Rufland ab- 
xſchloſſen und ber Krieg erfolge micht, fo wiirde folder Anſchluß 
Preugen thener gu fteber fommen. Rußland wünſche die Verbindung 
kit Breufen. Es fet wahrſcheinlich, dak Kaiſer Wlerander cinem 
lngriffe auf Preußen nicht gufehen werde, aber nicht ausgemacht. 
Sis hierüber Gewißheit erlangt fei, miiffe die Verbindung mit Rupe 
and offengehalten werden. Sic) jet fdon fiir Rußland zu ere 
laren, d. h. bad Gebiet dieffeit der Oder aufzugeben, fei auperft 
ꝛedenllich, da offenfiv vorgugehen fiir cin zu großes Wageſtück gee 
alten werde, auch) bie Mittel dazu ſchwer zuſammenzubringen 
witen. Ob Frankreich Preußen gum Freunde oder zum Feinde yu 
haben vorgiehe, um dann deſſen Hiilfemittel um fo freier benuten 
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ax neben dem Felbmarjdall Kalkreuth der erflartefte Partei- 
Srantreihs. Als Habfelbt im Frühjahre 1810 wegen feines 
ten8 im Sabre 1806 (er hatte damals einen Transport von 
) Gewehren nicht abgehen laffen) unter Anklage geftelit wurde, 
napoleon durch eine in Berlin übergebene Note erflaren: „die 
Havfeldt’s feten feine Feinde, die, welche Hatzfeldt angriffen, 
ibn felbjt an+).” Die Fortjegung des Progeffes hatte auf: 
t werden miiffen. Der König erklärte Hardenberg, „daß er 
rößten Widerwillen empfinde, Hatzfeldt dieſe Miſſion ane 
rauen.” Hardenberg brachte jedoch ſeinen Vorſchlag yur An⸗ 
und inſtruirte Hatzfeldt, wenn ihm der Kaiſer oder deſſen 
er von Politik ſprächen, dieſe Mittheilungen nur zum Bericht 
nm zu nehmen, dod) aber jede ſolche Gelegenheit zu ber Ver⸗ 
ng zu benutzen, dag Preußen in vollſtändiger Uebereinſtimmung 
cankreich zu handeln gedenke. Zugleich ließ er indeß in Paris 
f Grund des Vertrages vom 8. September 1808 (welcher die 
ng Glogau's nach Abzahlung ber Hälfte der ſtipulirten Kon⸗ 
on verfügte) bereits erhobene Forderung dieſer Rückſtellung 
rine Note des Staatsrathes Labaye, den er zur Regelung der 
butionszahlungen Ende Auguſt 1810 nach Paris geſchickt hatte, 
dem 18. April wiederholen. „Da gegenwärtig,“ ſagt dieſe Note, 
der am 10. d. M. feſtgeſtellten Rechnung über die Hälfte der 
bution abgetragen iſt, geſtatte ich mir, die Forderung in Betreff 
ickſtellung Glogau's zu erneuern, welche nunmehr in Gemäßheit 
rt. 6 des Vertrages vom 8. September 1808 durch nichts mehr 
alten werden kann?).“ 
apoleon kamen die Eröffnungen Hardenbergs an St. Marſan 
ingelegen. Gr wies ſeinen Miniſter unter dem 8. April an: 
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Correspondance de Napoléon 20, 335; 9. Mai 1810. — *) Nach 
3 Berit an den Staatskanzler von demfelben Tage waren anf den 
itbetrag ber frangofifden Forderung von 127,096,556 Francs (bas Mehr 
996,556 Francs war die Zinsforderung für die früherhin verzögerte 
g falliger Raten; ob. S. 304) His gum 8. April bezahlt 64,482,819, und 
a weiteter Zablung in Paris bereit. 4,970,000 Frants. 
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tralitat nicht aufrecht gu erbalten mare, mit Frankreich gehen werde, 
ftimmten Kruſemarks Beobachtungen in Paris, der jedoch zugleich 
die Meimung ausfpracd, dak der Krieq bis zum nachften Sabre ver- 
togt fet, wenn der Zwiſt nicht überhaupt audggeglichen merde. Bon 
Petersburg Her blieben die Mtittheilungen des Königs vom 7., 12. 
and 16. April unbeantwortet; dagegen ſagten Schölers Berichte, dak 
ber Rafer den Kampf mit Franfreich ſcheue, dag er fich in ftarfen 
Vertheidigungsftand ſetze und den Plan fefthalte, Polen durch Ver⸗ 
einigung mit Rugland wiederherzuftellen. Gegen Galizien würde er die 
Moldau und Walladei an Oeftreid abtreten (S. 340). Er wiinfde 
ben Rrieg mit der Pforte zu beendigen; aber feine Forberungen feien 
immer nod) gu ftarf, und die Pforte verwweigere Alles. Der Raifer 
fet durchaus abgeneigt, fic) unwiderruflich fiir den Krieg zu ent. 
ſcheiden. Gomme es dennoch dazu, fo werde, falls die Bolen jid 
fit Rugland erflarten, gwar die Befesung des Herzogthums Warſchau, 
jedoch keine weitere Offenjive erfolgen; andernfalls fet man ents 
[Hlojjen, rein defenfin gu Werke yu gehen, worin ber General Phull 
den Raifer beſtärke. Der Raijer halte dafiir, dak Oeftreid und 
preußen die erſten Schritte gegen Frankreich thun müßten; die Nation 
theile die Anficht bes Kaiſers; alles hänge dem unfeligen Syſteme 
an, dag jede Kriegfiibrung auferhalb der Grengen Ruin der Finanjen 
md Vergeubung des ruſſiſchen Blutes fet. Der Entſchluß oes Kaiſers 
zur Offenfive ftehe demnach bet den Polen. Noch üblere Wusfichten gab 
tine Nittheilung Rumangows: „was Preußen denn gu fürchten babe, 
wenn es fic) mit Rußland verbinde und umſichtig genug fet, fic gegen 
cme Ueberrafchung gu ſichern? Das pofitive Intereffe der Staaten 
gewährleiſte ihre Haltung beffer als Bertrage; das Herjzogthum 
Warſchau fet bereits durch die Aufſtellung der ruſſiſchen Armeen 
paralyſirt 1)Y.“ Go ſchrieb Rumäntzow, während Alexander Czartoryski 
ſagte, daß er nur dann den Krieg beginnen werde, wenn er Polens 
fier fei, dag Breugen nur dann wagen finne, fic) mit ibm zu 
bethinden, wenn die Polen fich Rupland anſchlöſſen *). 
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H Schölers Berichte vom 30. März, 5. und 18. April. Rumäntzow an 
Riven 19. April (1. Mai) 1811; geh. Staatardiv. — *) De Mazade 
Dunder, Abbanblungen, 23 





— 355 — 


web verließ, ohne Preufen Waffenftillftand flog, gugab, daß man 
ms einen unheilvollen Frieden diftirte, an Preufens Beraubung 
Rel nabm, nach dem Frieden mists that, uns gu ſtützen, und fid 
begniigte, uns Nachgiebigkeit gegen Frankreich gu predigen? Wer 
bat uns in Frankreichs Arme geworfen, wer Hat uns gerathen, uns 
eng mit Frankreich gu verbinden? Wer ift fduld, bak uns die 
framsfifchen Armeen umzingeln? Hätte Kaiſer Alexander größere 
Energie gezeigt, die Oderfeſtungen wären nicht in Frankreichs Hand; 
bitte fein Kabinet eine gefunde Politik, es hätte ſeit 1809 ges 
handelt. 

Es war in dieſen Tagen Hardenbergs Meinung, in Betracht 
der Unſicherheit, ob es zum Kriege kommen werde, der Politik Ruß⸗ 
lands der Pforte und Polen gegenüber, der Gewißheit, von Oeſtreich 
leinen, der Ungewißheit, von Rußland irgend genügenden Beiſtand 
zu erhalten, mit Frankreich unter der Vorausſetzung abzuſchließen, 
daß Bedingungen erlangt werden könnten, die einigermaßen Sicherheit 
und Selbſtſtändigkeit gewährten. Am 10. Mai führte er aus: das 
Weſentlichſte ſei, die Exiſtenz zu bewahren; in dem Wechſel der 
Zeiten könnten Hülfsmittel liegen, die man nicht zu ahnen vermöge. 
Der Schwerpunkt für die Entſcheidung beruhe in der Frage: wo iſt 
das größere, wo das kleinere Uebel, wo die größte und dringendſte 
Gefahr? Die Verbindung mit Frankreich könne nur dic eiſerne 
Nothwendigkeit gebieten. Die Verbindung mit Rußland wäre weit 
dorzuziehen, wenn hier eine feſte und uneigennützige Politik vor⸗ 
herrſchte, die nicht auf fiir die Nachbarn gefährliche Eroberungen aus⸗ 
gee, die uns und Oeſtreich zu unterftiigen Mafregeln name, welde 
uns in den Stand jfegten, uns mit verminderter Gefahr gu erklären, 
wenn auf Feltigfeit und Ausdauer des Kaiſers und zweckmäßige 
dührung feines Heeres gu rechnen ware. „Noch in einem läſtigen 
Rtiege begriffen, reigt Rufland durch Rüſtungen den gefährlichſten 
Beind, verliert den Augenblick, wo es durch traftiges Vordringen Oeſt⸗ 
teh und Preufen in die Lage bringen könnte, fich ihm anzuſchließen. 
Unbegniigt, ber Moldau und Wallachei Unabhingigtcit unter der 
Oberherrſchaft ber Pforte gu fichern, befteht e8 auf diefer Croberung, 
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pie bas wefentlidfte Hindernif eines Cinverftindnijfes mit Ceftrig 
ijt; es beabfictigt fogar die Vereinigung Polens mit fetnen übrigen 
ungebeneren Befigungen, welches die Ciferfucht Oeſtreichs aufs 
Höchſte fteigern und es auf die franzöſiſche Seite drangen wit 
Auch gegen Preußen giebt eS nichts Feindjeligeres als dteje Vers 
einigung. Nur wenn der RKaifer die Polen für unabhängig erflarte wm 
ihnen einen König aus ihrer Mitte zu wählen geftattete, könnten wit 
uns eber berubigen, obwobl cin unabbangiges traftiges Bolen unfere 
OCjtfeeprovingen ftets bedrohen wird. Nimmt man dazu die Ce 
fabrungen von 1805 und 1807, das ſchnelle Abſpringen des Raijer’ 
pon einem Syſtem gum anderen, fo.fann ic) unter den gegenwartigen 
Umſtänden, dem tiefen Gefühle meines Herzens zuwider, nicht pum 
Bündniß mit Rußland rathen. Die größere Gefahr, die Gefahr, 
welche unvermeidlich ijt und ſchnell eintreten würde, liegt gegenwärtiz 
hier. Die Exiſtenz Preußens würde höchſt wahrſcheinlich verloren 
gehen, wenn es jetzt durch das Bündniß mit Rußland gegen Fras 
reich in Krieg geriethe. Die Gefahr des Bündniſſes mit Frankreich 
iſt weniger drohend, ſpäter drohend und mithin eher zu vermeiden.” 
Entſchlöſſe fic ber König zu dieſem, ſo würde bem Kaiſer von Ruß 
land vertraulich tm Hinweiſe auf die Nothwendigkeiten ver Lage, 
unter Freimiithiger Geltendmadhung der Bedenten gegen feine Politi 
hiervon Nachricht zu geben fein. Zugleich könnte Napoleon ein 
oſtenſibles Schreiben ded Königs an Kaiſer Alexander mitgetheilt 
werden, in welchem Letzterem die Herſtellung des guten Einvernehmens 
mit Frankreich ans Herz gelegt würde. Aenderten ſich während der 
nicht zu preſſirenden Unterhandlung mit Frankreich die Umſtände, io 
rag die Verbindung mit Rußland beſſere Ausſichten gewährte, 10 
würde dieſe zu ergreifen ſein. Stelle Napoleon unannehmbare Ve 
dingungen, ſo ſei es beſſer, mit Ehre zu fallen, als mit Schande 
ſtehen zu bleiben. Scharnhorſt hielt ſeinen Standpunkt in einer 
Denkſchrift vont 12. Mai aufrecht, welche der Staatskanzler ſeiner⸗ 
ſeits wiederum gloſſirte und ſämmtliche Schriftſtücke am 13. Ma 
dem Könige zur Entſcheidung vorlegte. 

Man hatte in Preußen Grund genug, auf der Hut zu ſein. Zu 
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(ben Zeit, alS die Durchmärſche durch Preuffen mach den Oder⸗ 
igen und Danzig begannen, hatte Napoleon feinent General- 
ftor der Artillerte die Rufammenftellung von dret Belagerungs- 
| fiir Spandau, Kolberg und Neiffe befohlen. Die Belagerung 
' bret Geftungen miiffe zu gleicher Beit gefiibrt werden; der Parl 
Spandau miiffe aus Magdeburg, der fiir Kolberg aus Stettin 
Riiftrin, der fiir Neiffe aus Glogau und den ſächſiſchen Feftungen 
en werden. Was die genannten Feftungen biten, was auferdent 
derlich fet, milffe angegeben werden; das Geheimniß dürfe Nie⸗ 
‘anvertraut werden. Darnach befdaftigte er fich mit dem Projette, 
burg in cinen feften Platz erften Ranges gegen Preugen und Eng⸗ 
umzuwandeln 9). In den legten Tagen des März wies er Davouft 
aR, wenn die Ereigntije es ndthig machen follten, er im Fluge 
10,000 Mann bei Danzig jein müſſe; er ftehe ja aud bereits 
wei Divijionen faft bet Stettin. In Weftfalen dürfe nur eine 
ion (12,500 Mann) zurückbleiben. An der Welchfel würden 
0 Sachjen und Polen gu ihm ſtoßen. In Hamburg und Medlens 
würden ftatt feiner Truppen 84 franzöſiſche Bataillone eins 
t, thn gu unterftiige, und im nächſten Monat nod 100,000 
bre nach Polen abgehen. Poniatowski müſſe alles in Modlin 
bringen, bantit die Ruſſen nicht etwa auf ben Gebdanfen famen, 
reifen, um ſich diefer Waffen yu bemachtigen. Bn Warfdau 
en größeren Stddten müßten Nationalgarden gebildet, die neuen 
igungen von Danzig ohne Rückſicht auf Gelb fo gefdrdert wer- 
daß fie im Laufe bes Gommers fertig und im Oltober armirt 
n fdnnten, und bie Arbeiten fo eingerichtet, daß die Werke jeden 
in Vertheidigungszuftand zu fegen feien. General Haro werde 
ig, Shorn, Modlin, darnach Stettin, Küſtrin und Glogau in⸗ 
n, endlich nad) Magdeburg zurückkehren 7). 

Die militäriſchen Vorbereitungen, die in Preußen begonnen 
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) 11. März 1811; Correspondance de Napoléon 21, 466. 474. 22, 
— 3) 25. bis 30. März 1811; Corresp. de Nap. 21, 504 seqq., 514 
529. 532. Bogdanowitſch 1, 26 N. D. u 


Sdlefien, nad Berlin, nad Kolberg und Königsberge 
verläſſige geheime Agenten abgefchidt werden. Bereits a 
werden diefe Befeble geſchärft: „St. Marfan läßt { 
Preugen diipiven. Ware die Regterung aufridtig, fo 
feine Oderbriide und feine Qufammengiehung bet Dirjc 
Preugen Riiftungen macht, ehe wir uns verftanbigt ha’ 
fie gegen mich, und id) werde das Land auf ber Str 
Preugen mug rubig bleiben; fein Rekrut darf einberufer 
wegung gemacht werden, bevor mein Streit mit Rußland 
Man hat St. Marfan glauben machen wollen, daßed 
gegen die Englander beftimmt fet; aber man weiß we 
Englander feine Landung maden werden.” Er felbft bat: 
wir jaben, iiberlaut vertiindet. Den Rommandanten gu § 
Glogau befiehlt Napoleon die größte Wachſamkeit einzuſc 
dürften bet Tage, nte des Nachts ſchlafen (3. Mai). Die 4 
dieſer beiden Feſtungen ſollten um drei Regimenter verſtär 
zugleich wiederholte er den Befehl wegen der Belagerunge 
Spandau, Kolberg und Neiſſe (11. und 12. Mai i. 

Die Vorftellungen, welche St. Marfan in Berlin « 
ber Weiſungen vom 27. und 30. April gegen die Rüſtunge 
gaben hier den Ausſchlag fiir den Beſchluß, dite Unterhant 
Frankreich formlich ju erdffnen. Man glaubte, die m 
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veldhen jedoch ber Vorſchlag Scharnhorft’s, fich über die Wbfichten 
Ruflandés gu vergewiffern, in fo weit fombinirt wurde, dak der. König 
toc ein Mal eine Erklärung ded Kaiſers hierüber hervorrief. Den 
Atenfiblen Brief, den der Konig unter dent 12. Mai an Kaiſer Alexan⸗ 
ex richtete, um dic Herftellung des Cinvernehmens mit Frankreich 
ws empfeblen*), begleitete ein vertrauliches Gchreiben, in weldem der 
Rnig ausfibrte, daß es nothwendig gewejen fei, Explifationen von 
Franfreich yu forbern, um einer pliglichen Ueberziehung des Landes 
orzubeugen. Berubigende Erklärungen feten erfolgt, dak der Friede 
ticht gejtirt werden miirde, und der Wunſch ausgedriidt worden, in 
Berbanbdlung iiber ein Bündniß gu treten. Diefer könne man fic 
wen nicht mebr entgichen. Man werde die Reftitution Glogau’s 
ordern, die Raumung von Stettin und Küſtrin in Ausſicht nehmen, 
ndlich den Weagfall ver Bejchranfung ver Starfe oer preußiſchen 
Kemee verlangen. Dieſe Vorſchläge würden als Priifftein fiir die 
Rbfichten Napoleons dienen; fie wiirden eit gewinnen laſſen und die 
Entwidelung der GEreigniffe mit etwas größerer Rube abzuwarten 
Beftatten. Zugleich legte der König dem Ratjer noc ein Mal ans 
Herz, daß ein ungiinftiger Ausgang feines Krieges gegen Frankreich 
best letzten Reft von Unabhängigkeit in Europa vernichten wiirde, dag 
nur auf Erfolg rechnen könne, wenn er mit vollfter Uneigenniigig- 
eét in dieſen großen Kampf eintrete. Gr möge jich begniigen, der 
Moldau und Wallace unter ver Oberhobheit der Pforte möglichſt 
FORe Unabhängigkeit zu verſchaffen. Gine Partet im Herjogthum 
Sarjdau wolle fid fiir Rußland erklären. Nur dadurch würde ein 
COrxitt diejer Art miislich werden, wenn Niemand den Verdacht hegen 
trre, daß e8 auf die Vereinigung Polens mit Rußland abgeſehen 
- Sreugen wiirde diefe Vereinigung nur mit lebbafter Unrube 
Pefen tinnen. „Stände Oeftreich auf Ihrer Seite, verbinden Sie 
LOH pas Herzogthum Warſchau dadurch, daß Sie deffen Unabhangig- 
© jugefteber, waren Ihre Armcen meinen Staaten nabe und im 
Lande, mich yu unterftiigen, fo würde ich teinen Augenblick ſchwanken, 





1) Oben S. 356; ex ift abgedrudt in ben Lebensbildern 3, 431. 
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und Cure Majeftat wiirde mic an Ihrer Seite kämpfen feben; aber 
folange weber dic eine noch bie andere Vorausſetzung gutrifft: we 
fann id) die Griften; meines Staates bewabhren, ohne mich mit Frat 
reid) gu verbinden? Es hängt nur von Napoleon ab, fie gu vey 
nicten, ebe Cure Majeſtät mir zu Hülfe fommen könnte; und koönnten 
Sie es, nachdem Sie die Vortheile eines wohl kombinirten Angrif 
zu rechter Zeit aufgegeben Hatten? Iſt dieſer Moment nicht berettl 
vorüber? Hat Napoleon nicht ſchon gu viel Beit gehabt, ſeine Map 
regeln 3u nebmen? Das ijt der Grund meines eifrigen Wunjde)s, 
Dap der Krieg unter den gegenwartigen Umſtänden vermteden werde 
Darnach erging dann am 14. Mai die Weijung an Kruſemark ir 
Paris, eine Offenſiv⸗ und Defenfiv-Alliang fiir alle dtejenigen rie 
anzubieten, welde pen Snterejjen Preugens nicht fremd wären; fi 
dicje wiirde Preußen Frankreich ein Truppencorps ftellen, Frankreich 
Pagegen die Unabbangigfett und Integritat des gegenwartigen prev 
ßiſchen Gebietes garantiren. Glogau wire nach den Beſtimmunger 
des Vertrages vom 8. September 1808 zurückzuſtellen; die Beſtin 
mungen dejjelben Bertrages über die Hobe der Kontribution mipta 
ermäßigt, ote fiber die Starfe der preußiſchen Armee befeitigt werder 
Erläuternd bemerlte der Staats: Ranzler dem Gefandten, dag in dieſer 
Vorſchlägen alles vermicten jet, was das Mißtrauen Napolecw 
erregen könne. Im Uebrigen banvle es fic nicht de lucro captando 
ſondern de damno vitando. Die Vorſchläge könnten diskutirt wi 
modificirt, müßten jedoch tm Weſentlichen ſtreng feſtgehalten werden 
„Sie find der Prüfſtein für die Abſichten des Kaiſers gegen Preugen 
rer König wird auf keinen anderen Grundlagen unterhandeln. 
Zugleich ichrieb Hardenberg dem Staatsrath vabave (S. 351), da 
Kruſemark ibn jetzt vielleicht yur Erlangung der Reſtitution Glogan 
bdeſſer werde unteritigen fénnen als bisher (16. Mai). 

Wäbrend man in Berlin der Antwort anf dieſe Anträge ett 
aegenjab. wurde Davouſt verſtärkt. die ſächſiſchen und polniſchen Truppe 
maridfertig gemacht. und die Gewißbeit. welche man Mitte Jum we 
die Abſichten Rußlands rurd gleichzeitige Beantwortung der vertras 
licden Schreibden des Kenigd vom 16. April und 12. Mat Seitend be 
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Kaiſers Alexander (unter dem 26, und 28. Mtai) erbielt, war gerade 
im bem weſentlichſten Puntte, dem der Waffenbiilfe, auf welde Preußen 
ju rechnen babe, in Feiner Weife ermuthigend. Im Laufe ded Monats 
Mai hatte fic) Alexander iiberzeugt, dag ſeine Anerbtetungen bet den 
Polen feinen Boden fanden; er war nunmebhr feft enticdloffen, fic 
angreifen gu laffen. Gr hatte vermieden, dem Könige zu antworten, 
bis er Har iiber Polen ſähe. Weit entfernt, den Krieg yu fuchen, fo 
ſchrieber nunmehr dem Könige, bege ev feinen anderen Wunſch als 
ben Frieden gu erbalten. Seine militarijden Maßnahmen feien 
Vorſichtsmaßregeln, die Franfreichs Verhalten ihm auferlegt Habe. 
Um jeden Schein ver Aggreſſion zu vermeiden, fege er auch ben Krieg 
gegen Die Pforte fort, der, rein defenfiv gefiihrt, nur etn kleines 
Truppencorps bejdaftige. Das politiſche Intereffe Ruplands verlange 
gebieterijd die Erbaltung Preugends. Alles, was gegen Preufen 
geſchehe, könne fomit nur als feindlic) gegen Rußland angefeben 
werden. Es werde e8 als Kriegserklärung betrachten. Für den 
Kriegsfall müßten ſorgſam die großen Schlachten vermieden und ſehr 
lange Operationslinien fiir rückgängige Bewegungen, die in verſchanz⸗ 
ten Lagern endeten, organiſirt werden. „Dies Syſtem hat Wellington 
pim Siege verholfen, und ic bin entſchloſſen, es zu befolgen. Wenn 
günſtige Umſtände, wie ber Abfall Polens oder eine Snfurreftion in 
Deutſchland, eintrdten, jo würde man jie gewiß benugen, aber ſich 
ftet8 bereit Halten, zu diefem Syſtem zurückzukehren. Der Krieg wird 
jedoch nur dann ftatthaben, wenn Napoleon ihn beginnt. Sch will 
wenigſtens den Trojt haben, nidt der Angreifer gewejen zu fein. 
Die Annaherung Englands habe ic) abgewiejen und werde es thun, 
bis der erfte Kanonenſchuß gefallen ijt. Ihre Unterhandlung, Sire, 
mit Frankreich wird dieſen eher befchleunigen als juriidbalten, inden 
fie Napoleon über Shre Sntentionen berubigt. Sie wiirden durch den 
Anſchluß an Frankreich fehr weſentlich zur Vernidtung der Unab- 
Kingigfeit Europa's in dem letzten Kampfe beitragen, der gefithrt 
werden fan, und dite Erfabrung hat nur zu ſehr gelehrt, daß die 
Bitjten, welche ſich in Frankreichs Hand gegeben, ihren Fall nicht 
erheblich verzögert haben. Die Ueberziehung Preußens durch die 
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Franzoſen habe id) fein Mittel gu verhindern, ba Ddiefelben ves 
per Elbe und Mecklenburg ber die Over frither erreichen, al8 id vom 
Niemen her; aber fie würde auch mit ber Vernichtung der Monardie 
nicht gleichbedeutend jein, wenn verſchanzte Lager bet Kolberg mm 
Pillau beftinden. In Folge dev Angriffe, welde die Franjojen asf 
Diefe gu richten Hitter, wiirden den ruſſiſchen Armeen geringere 
Streitirafte gegeniiberjtehen und dieſe dadurch in der Lage fein, ver 
guriiden. Qierdurd würden die Franjojen geswungen werden, de 
Belagerungen aufzubeben und meinen Truppen entgegenzugehen 
wopurd Cure Majeſtät pie Möglichkeit erbielte, in den Flanten uw 
im Rücken ber Frangofen zu operiven, während bann. meine Trupper 
thre Rückzugsbewegungen wiederaufnehmen wilrden ').“ 

Kaiſer Alexander wollte nad) diefem Schreiben Feindfeligheites 
gegen Breugen als Kriegserflarung gegen Rubland anjeben; aber er 
wollte zugleich nicht einmal ben Schein des Angriffs auf fich nebmes, 
in feinem Galle bid gur Ober noch weniger yur Elbe vorgebhen, vi 
mehr vor dem Angriff der Franjzofen tiefer in das Innere feines Reidel 
bis auf dort errichtete verfchangte Lager zurückweichen. Gewiß ein ſeht 
zweckmäßiger Kriegsplan fiir Rußland, der leider nur die Rrafte bel 
Hergogthums Warſchau Preufen im Rücken lief, und dazu dieſes felbh 
vollftandig preisgab. Es war die ftarffte Unterfhagung der Steet: 
mittel Napoleons, wenn angenommen wurde, dag ibm, neben de 
sur Einſchließung von zwei befeftigten Yagern und einigen Feſtunzen 
erforderlichen Truppen, micht ſehr ausreichende Kräfte yu Gebete 
ſtänden, den Krieg jenſeit des Niemen ohne Rückſicht auf dieſe We 
kaden zu führen. Wollte man es aud) auf dieſen ruſſiſchen Rrigt 
plan bin wagen, den überwältigenden Stoß der franzöſiſchen Maſfen 
auf fic gu nehmen, wollte man es anf die Preisgebung des gejammte 
preußiſchen Yandes und aller jeiner Hülfsmittel anfommen lajjen, vie 
waren bie Truppen aus Brandenburg und Sdlejien nad Kolberz # 
bringen? Jede ‘hiiftung, jede Bemegung in größerem Maßſtabe 99 


') Der oftenfibte Bricf Alexanders, ber den oftenfiblen bes Königk at 
12. Mai beantwortete. ift erft am 16. Juni geſchrieben; Lebensbilder 3, 03% 
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ben unmittelbaren Einmarſch der Franjofen, Weftfalen, Sachſen und 
Polen von allen Seiten ber augenblidlicd nad fic. Gelang and 
bes faft Unmögliche, 50,000 Mann in Kolberg zuſammenzubringen, 
man wurde bier von 100,000 Dtann eingefdloffen. Und wenn Rue 
fond dann, innerhalb feiner Grenzen gefchlagen, ſeinen Frieden mit 
Frantreich machte, was hatte Preußen yu Hoffen? 

General von Scharnhorſt bielt dennod den Anfchlug an Rußland 
fit geboten. Die Vergdgerung der Antwort Napoleons auf den Biind- 
nißvorſchlag genüge, deſſen Wbjichten erfennen 3u laffen. Gerade jest, 
nodbdemt man auf diefe fiber vier Wochen gewartet, fei man in vollem 
Rechte, die Verbandlung mit Frankreich fallen gu laſſen und fid nad 
Petersburg zu wenden. Man werde dort fiir einen anderen Kriegs⸗ 
Hon nicht ungugdnglich fein. Die Beſatzung von Danzig fei yur 
Stirle einer Armee angewachſen; es wiirden dort neun Batterier 
beſpannt; es handle fic alfo um Operationen im freien Felde, um 
bie Abſchneidung ver BVerbindung mit Oſipreußen, und die Ddieffeit 
ber Oder ftehenden Truppen feien einem Ginbruche gegenitber in 
angenſcheinlichſter Gefabr. Die turge Friſt, welche noch bleibe, miiffe 
ber König benugen, um unter einem angemeffenen Borwande nach 
Rinigsberg gu gehen und den Sig der Megierung dorthin zu verlegen. 
Hardenberg konnte fic) nicht überzeugen, dag die Gefabr fo nabe fei: 
fle werde erft eintreten, wenn der Krieg mit Rufland auf dem Puntt 
waͤre wirklich auszubrechen; bis dabin werde Napoleon, auch wenn 
er bas Feindfeligfte beabfichtige, Preufen durch Hoffnungen oder 
Verhandlungen hinhalten. Beige fich dies, fo fei ver Hauptswed der 
Verhandlung erreicht. Cr rieth deshalb (8. Juli), die Antwort aus 
Baris au erwarten, die unverzüglich eintreffen milffe, bevor man 
einen entſcheidenden Entſchluß faſſe. Auch wenn diefer fiir den An- 
Slug an Rufland ausfalle, müßten die Verhandlungen mit Frankreich 
Miter vertraulichem Cinverftindnif mit Rußland in folcher Weife fort- 
selest werden, daß man vor Napoleons Race gedeckt fet, wenn die 
Zwiſtigkeiten mit Rufland ſich ausgliden. 

Tags darauf traf in der That endlich Botſchaft aus Paris cin. 
Det Konig fchidte Hardenberg die Berichte mit folgenden Beilen: 
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antes d'Onoro, Goult von Beresford bet Albuera gefdlagen 
; Metternich hatte auf das im Frühjahr erjolgte Anerbieten 
maufürſtenthümer filr den Anſchluß an Frankreich gegen Ruß⸗ 
S. 331) ausweichend geantwortet: Oeſtreich ſei in Folge des 
Krieges nod in gu großer Erſchöpfung. 

ie Prüfung der Abſichten Napoleons, welche Hardenberg mit 
ianzvorſchlägen zunächſt beabſichtigt hatte, war erfolgt. Das 
iß ſchien keinen Zweifel an den ſchlimmſten Vorſätzen in Paris 
uben. Mehr als drei Monate waren ſeit jener erſten Eröff⸗ 
in St. Marſan vergangen — man hatte keinerlei Erklärung 
eichs erlangt, man war nun ſelbſt auf die auf den Wunſch 
>i vorgelegten Vorſchläge ohne Antwort geblieben. Sie 
mithin ſtillſchweigend abgelehnt; dic vertragsmäßige Rückſtellung 
8, welche die Weiſung vom 14. Mai gum dritten Male 
rt hatte, war für inopportun erklärt. Dazu kam, daß ſich die 
iſchen Truppen an der Elbe inzwiſchen anſehnlich verſtärkt 
„Oberſt Hacke ſchätzte deren Zahl mit Einſchluß der Beſatzungen 
Juli auf 96,000 Mann, und überdies ſtanden die ſächſiſche 
polniſche Armee marſchfertig an den Grenzen Preußens; in 
erfeſtungen, in Danzig wurden Kriegsvorbereitungen in größtem 
tbe betrieben ). Nach alledem ſchien erwieſen: Napoleon wollte 
n hinhalten, es vollſtändig umgarnen, um ihm ſodann mit 
Mühe den letzten Stoß geben zu können „oder günſtigſten Falls 
‘Dingungen vorzuſchreiben, unter denen er Preußen erlauben 
alle jetne Streitkräfte und Hiilfsquellen fiir Franfreths Zwecke 
‘m.” So fab der Staatéfanzler jest pic Lage; er trat auf 
ihorſts Seite hinüber: nur energiſche Rijtung nnd Bündniß 
ufland könnten Preußen vor diejen Gefahren retten. Die 
ex wurden einberufen, die Aufwerfung von befeftigten Lagern 
[berg und Neiffe in Angriff genommen, die Vorrathe in den 
jen. vermebrt. Nach Berlin berufen, trat Gneijenau als 


Napoleon bemerft Clarfe am 23. Suni 1811, dag Davonft demnidft 
Mann, bie Sachſen 24,000, die Polen 34,000, die Weftfalen 15,900 
ürden. 
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Staatérath wieder in die Geſchäfte ei, um an der Feſtſtellung mm 
Ausführung diefer Maßregeln mitguarbeiten. Mit Scharnhorſt et 
ſtattete er Hardenberg über die dringendſten Vorkehrungen Bericht) 
Gneiſenau meinte, dak zu dieſen vor allem die Entfernung ded Ring’ 
aus Berlin gehöre, der bet der Starke der frangofifden Bejagunges 
in Magdeburg und den Coerfeftungen, der Stellung der Franjojer 
in Mtedlenburg und ber Gachfen bei Guben der Gefabr nicht ant 
gefegt werden dürfe, im frangdfijde Gewalt gu gerathen. SGdarnbort 
batte die Entfernung des Königs von Berlin bereits ebenfalls, we 
wir faben, fiir wünſchenswerth erklärt (S. 363). Er hielt jedod, 
OGneijenau'’s Meinung entgegen, das Ourdhfommen des Königs unter 
allen Umſtänden fiir migltd. 

In Folge des nun genommenen Standpuntts ſchrieb der König aa 
1G. Qulé dem Kaifer Alexander. Cr verjuchte, thn bet feinem Worte w 
nehmen: „Feindſeligkeiten gegen Preugen als Kriegserklärung zu be 
tradten”, um beftimmte Zufagen fiir bas Vorriiden der ruſſiſchen Trp 
pert zu crlangen. Die VBerhandlungen mit Frankreich Hatten feftgeitellt, 
bag Napoleon fich Preußen gegeniiber nicht binden wolle, während jem 
Riiftungen fortdauerten. Der Kinig hoffe, den Mtagnahmen Alexanders 
pen unſchätzbaren Vortbeil verdanfen zu können, vor der trauriges 
Nothwendigkett bewahrt 3u bleiben, fic) gegen jeinen einzigen Freud 
mit Frankreich verbinden yu müſſen. Um Zeit gu gewinnen, ſich ube 
die Vortebrungen zu verftanvigen, welche Preugen pie Möglichket 
gewährten, an ver Seite Ruglands zu lampfen, wiirde der Scheu 
Ded Einverſtändniſſes mit Frankreich weiter bewahrt werden müſſen 
Troe alle Wirerwillens gegen Duplicitat jet folche gleichwohl eines 
Manne wie Napoleon gegeniiber unvermeidlich und eine fiir die Exiſten 
Preußens gebotene Pflicht. Alexander fet einverſtanden, dag, wenn det 
Krieg nicht mut einer gewiſſen Ausſicht auf Erfolg geführt werde 
könne, alles anzuwenden fet, den Frieden zu erhalten. Cin Auffſchib 


‘Y Mefer von Sdantborit und Gneiſenau gezeichnete, gegen Ende Juſi 
eingereichte Vericdt uk irrtdümlich bei Berg Gneiſenau 2, 250) vom Alinca? 
an als Deuhkſchrift Gneiſeneu's aus bem Januar 1912 abgedruckt. 
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ven einemt oder zwei Sabren ware ſchon ein groper Vorthetl; Oeſt⸗ 
teh und Preußen wiirden in diejer Frijt wieder einige Kraft ge⸗ 
ninnen, und man könnte ſich gut vorbereiten. Wher der Krieg könne 
frog aller Bemiihungen ausbrecen. Der Kaiſer Habe die deutlide 
berſicherung gegeben, dag alles, was gegen Preußen gefdebhe, als 
femblich gegen ibn felbft betrachtet und als Rriegserflarung angeſehen 
werden würde. „Ich babe Shnen”, fabrt der Rinig fort, ,,von der 
Rothwendigheit gefproden, mir wirkſam gu Hiilfe gu fommen, um 
mit bie Mittel gu bewabren, mic) Shnen anſchließen gu können, und 
mid nicht der traurigen Ausſicht zu überlaſſen, mid) vom der Ueber- 
Baht Napoleons erdrückt gu feben. Sch fann nur auf dieſen Punft 
beſtehen, und ich bitte Sie, Sire, die Denkſchriften in Erwägung zu 
ziehen welche ich hierüber den General von Scharnhorſt habe abfajfen 
lofien und welche Schöler die Ehre haben wird Ihnen vorgulegen. 
Yd geftatte mix zu bemerfen, daß nicht Preußen allein ein fraftvolles 
Shitem beanfprucht, welches ihm Stütze bietet und Gewähr leiſtet, 
fondern bag dies auch bie machtigen Mittel, welche wir in dem Geifte, 
bet faft fiberall in Deutſchland herrſcht, finden fonnen, verlangen, um 
einen vielleicht entſcheidenden Erfolg herbeizuführen, und ic bemerte, 
bof nichts beffer Oeſtreich auf unſern Standpuntt hinüberziehen 
witde als ein Syſtem diefer Art. Aber ich verlaffe mid) auf Sie, 
Cire; Sie werden Alles mit Weisheit erwägen und den beften Ents 
falug exgreifen. In dieſem Bertrauen mache ich mic) gern verbind- 
hh, fiir den Fall, daß der Krieg zwiſchen Frankreich) und Rufland 
finttfindet, keine andere Partei yu ergreifen als die Shrige. Lebhaft 
erlenne ich Ihre freundfchaftlicdben und grofmiithigen Sntentionen, tr 
Galle des Exfolgs Preußen mindeſtens in die Befigungen wieder ein: 
geſezt gu feben, welche ihm der legte Rrieg geraubt bat; aber id 
Hole auch fiir den Fall des Unglücks darauf, dak Eure Majeſtät nicht 
drieden ſchließen wird, ohne die Exiſtenz und die Sntereffen Preußens 
W fidern. Für den Augenblid ift das Wejentlidjte, fic) über die 
hothmendigen Borberettungen und den Operationsplan ausreichend ju 
verftindigen. Die Denkichriften des Generals Scharnhorſt werden, 
ie ih glaube, der Aufmerkſamkeit würdig erfdeinen. Er ift von 
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meinen Sntentionen, von meinen Mitteln und Hilpsquellen vollftandy 
unterrichtet, und bie vorermabnte Vereinbarung wird ovielleicdht am 
feichtejten und ansreichendjten jejtgeftellt werden können, wenn im 
tiefjten Geheimniß eine Zufammentunjt zwiſchen einem Offizier Ihre, 
Vertrauens und Scarnborjt und Siler ftattfinden könnte. Schöler 
wird die Ehre haben, Eurer Majeſtät vie Art und Weife zu entwidels, 
wie dieſe Idee realijirt werden finnte, deren Ausführung mir ſcht 
dringlich erjcbeint. Dtetne weiteren Gerhandlungen mit Frantreid 
werde ich genau mittheilen oder mittheilen laſſen. Wenn es fic der⸗ 
einjt um den Abſchluß Sandeln jollte, wird Napoleon durd die Ve 
bingungen, von welchen et feine Freundſchaft abbangtg machen wit, 
ausreidenden Grund zum Abbruc derjelben bieten. Um mid we 
Möglichkeit einer Abhängigkeit von Napoleon yu entztehen, ehe über 
Krieg und Frieden entſchieden ijt, werde ich mid) im Nothfalle unter 
bem Vorwande der gewöhnlichen Revüen nad Königsberg begeben wd 
meinen Aufenthalt dort bis tw den Spätherbſt verlängern können 
Für Schöler fiigte ver König hinzu (18. Bult): ex wünſche dringent, 
rag der Ausbruch des Krieges vermieden werde und eine Uebereintuntt 
zwiſchen Rußland und Frantreich zu Stande fomme. „Da die Hoff 
nungen, Den Frieden zu erhalten, jerod leicht vereitelt werden können 
ſo ijt Dads Allerwichtigſte, im voraus feſtzuſetzen, wie man operiren 
will und anf welche Hilfe ich mit Gewißheit rechnen fann.” Aud 
Harvenberg legte Schöler jetuerjetts oringend ans Herz, „daß jene 
Zujammentuntt mit Scbarnborjt nicht genug beſchleunigt mers 
könne.“ 

Um die Verhandlung Scharnhorſts, auf welche nicht weniger alé 
alles anfam, möglichſt zu firdern, beſchloß ver König, Scharnhert 
„zur gewöhnlichen Feſtungsinſpektion“ nach Oſtpreußen geben zu laſſer 
Hier ſollte er auf ſeinem Gute Dollſtädt das Zeichen per Abreie 
nach Rugland abwarten, welches Schöler ihm von Petersburg dorthin 
zukommen laſſen würde. Scharnborjts Inſtruktion fagte ibm: „Preußens 
Intereſſe erfordere, daß Per Krieg vermieden oder wenigſtens vt 
ſchoben werde. Bet ver Möglichkeit eines Ueberfalls fei es jedod 
geboten, ſichernde Vorbereitungen zu treffen, um einen energiſcen 
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erſtand ju thun und fic der Hilfe der ruſſiſchen Armeen yu ver⸗ 
“at. In Kenntniß der Verhandlungen, welche mit dem Raifer von 
erred gefithrt worden, babe der General den Operationsplan 
>eEmn ober denen zu verabreden, Die der Raifer von Rußland zu 
a wed crnennen werde. Vorzüglich feten die Mtittel und Maß⸗ 
cE feftzuftelfen, durch welche Preugen tn dem angenommenen Falle 
Fugit Hiilfe erhalten finne. Ferner habe er Anleitung yu geben, wie 
Cx eitirijte, welde dite preufijde Dtonardie gu einem langwierigen 
© parbietet, erhalten und fiir den gemeinjamen Zweck verwendet 
e» fonnten, und dazu die von ibm verfagten, bereits nad Peters. 
SEejendeten Memoirs yu benugen (29. Juli).“ 

Dead Scharnhorjts Abreije hatte Gneijenau mit dem Staats⸗ 
PX die militäriſchen Maßnahmen gu bearbeiten und vorzuſchlagen. 
©@ Meinung war, dak es vorzuqsweife auf Rolbergs Bebhauptung 
Fume; vie in Schleſien jtehenden Gruppen feien an der ſächſiſchen 
tZe zu fammeln, die marfijden miiften bet Potsdam und Berlin 
Nmmengezogen werden, Da man die Proving Brandenburg nicht 
> aufgeben finne. Wolle man ihnen feine befeftigte Stellung 
Spandau vorbereiten, jo miiften fie nach Schlefien zurückzukommen 
‘Bt, da fie den Uebergang bet Schwedt jchwerlich erretchen würden. 
Gegenwehr Preußens miijfe durch die Biloung von Milizen und 
be reitung eines Volksaufſtandes, deren Plan Gneiſenau ſeinen Vor⸗ 
gen über Vertheilung und Aufſtellung der Truppen folgen ließ, er⸗ 
t und wirkſamer gemacht werden (8. Aug.1). Der König erwartete 
viel von einer Snjurreftion. Bn dringendfter Werje ftellte ihm 

ĩ ſenau am 20. Auguft vor: die Gefabr, die Oder und Weichfel plage 
MBefperrt zu ſehen, fei im Wachſen; wenigitens fei jo viel gewif, dak, 
@ ber Konig jeinen Entſchluß, liber die betden Flüſſe zurückzugehen, 
Waber die laufende Woche hinaus verfchiebe, dejfen Ausfiibrung 
Bali fein werde, wenn Napoleon die Abficht Habe, fich der Perfon 
Rinigs yu bemadhtigen. Cin gewaltjamer Verjud gum Durch⸗ 





1) Dentidrift, am 8. Auguſt dem Staatslanzler übergeben; geheimes 
Resardiv. 
Sunder, Abhandlungen. 24 


— 310 — 


ſchlagen michte leicht ungliidlidh ablaufer und der König dam yr 
Unterzetchnung eines Unterwerfungsvertrages gendthigt und em Ge 
fangener in ſeinem Balaft fein. Genug habe der König gethan, um 
fid) bie Rache des Harten Feindes zuzuziehen, nicht genug, ſich vor 
perfelben zu ſchützen. Der König unterſchätze fetne Strettirafee. 
Auch bie Mtittel des Heerbannes (Landmiliz) fomie des Landjturmes 
michten fo verächtlich nicht fein, wie der Konig in feinen Bemerfungen 
sunt Milizplane urtheile. Es feten micht immer die ftebenden Here 
gewefen, die Throne und Staaten gerettet haben; häufig war ed be 
Liebe eines fiir feinen Herrſcher begetjterten Volfes. ,, Cure Mtojejtat 
werden mir”, fo ſchließt Gneifenau, ,abermals Poefie Schuld gebea, 
und ich will mid gern hierzu befennen. — Bur Chre will id es 
mir rednen, der Schaar jener Begetiterten anzugehören, die alles 
daranfegen, um Curer Majeſtät alles yu retten; denn wabrlid zu 
einemt ſolchen Entſchluß gehört Begeifterung, die jede ſelbſtſüchtige 
Berechnung verſchmäht).“ General Bülows Gutadhten vom 19. Auguſt 
führte dagegen aus, daß nad) dem Charakter der Märker, Pommern 
und Preußen nicht viel von einem Inſurrektionskriege zu hoffen ſei; 
höchſtens auf den nicht polniſchen Theil ber Schleſier, welche lebbale 
teren Geiſtes feten, finne man rechnen; auf die übrigen Bevölkerungen 
nur, wenn ganz WAuferordentlices geſchähe und etwa eine Sclacht 
gewonnen fet. Gr halte e8 darum fiir falfch, den Kriegsplan auf die 
Snjurreftion zu bafiren; viel richtiger ſcheine ihm, fic) vielmehr, ef 
der Geind im Lande fei, der gefammten Kraft ded Volkes gu bemid- 


1) Gebeimes StaatSardiv. Per hat diefes Schreiben vom 20. Augui. 
deſſen Snbaltangabe unter dem Datum des 21. Auguft (Gneifenau 2, 18) 
gegeben ift, irrthümlich als davon verſchiedene Denkſchrift, die angeblid ba 
Könige nad St. Marſans Eröffnung vom 11. September itbergeben worden et 
2, 185 abdrucen laſſen. Die Lücke im unferem Texte zwiſchen den Woerta 
rbefennen” und ,jur Ehre“ enthalt die Worte der Gegenbemertung Gneifenaa! 
zu ciner Bemerkung oes Königs jum Milizplan vom 8. Auguft (Perg, Ener 
fenau 2, 137) mit einer ſehr leichten Variante. Gneifenau tann beSbald tick 
Gegenbemertungen erft nad dem 20. Auguſt eingetragen haben. Anuj die mat 
Hebcutungslofen Abweichungen, weldhe bas Schreiben an den König von hm bei 
Pertz abgedruckten Konzept unterſcheiden, denke'ich gelegentlich zurüdzulemmeh. 
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igen, alle irgend entbebrliche wajffenfabige Mannſchaft auszuheben 
md ju üben und jomit ber Unficherbeit der Zukunft möglichſt wenig 
ps überlaſſen. 

Auf jene Berichte aus Paris, welde am 9. Bult in Berlin ein- 
yetrofjen waren (©. 363), batte Harbenberg Kruſemark angewiejen, den 
Yagranten Widerſpruch hervorzubeben, der darin liege, dab franzöſiſcher 
Beits behauptet werde: man könne anf die preußiſchen Vorſchläge 
ticht eingehen, weil man Rupland keinen Anſtoß geben wolle, wahrend 
Ran bie Oderfeſtungen, den ſtärkſten Anftog fiir upland, fefthalte, 
mb ihm befoblen, die vertragsmafige Zurückſtellung Glogau’s jum 
terten Dale und in bejtimmtefter Weiſe gu fordern (13. Juli). ,,Der 
0 lange erwartete Kurier“ — jo ſchrieb der Rinig dem Staatéfangler 
an 21. Auguft — „iſt endlich eben angefommen. Cie erhalten bierbet 
We Depefden Kruſemarks und werden aus deren Inhalt erjebhen, 
bag fie nichts weniger als berubigend find. Obwohl die Dispofitionen 
Regen Preußen nicht offen feindfelig find, fo ift die Rückſtellung 
Blogan’s dennoch formell abgelehnt. Man bleibt dabei, einen Bruch 
mit Rupland vermeiden 3u wollen, man glaubt nicht daran; aber eine 
Irmäherung zwiſchen beiden Mächten ijt entfernt nicht herbeigeführt, 
@ man nidts thut, als fic) über die feindfeligen Maßregeln Ruplands 
E be(chweren, denen man zur Erwiderung die gleichen entgegenitellt. 
zB ift in zwei Worten der wefentlide Inhalt ver Depeſchen.“ 
> Beftimmte den Rinig, die Biloung einer Kommijfion yu raſcherer 
Ptreibung der Riiftungen unter Leitung des Staatskanzlers an⸗ 
PToOren. Die Mitglieder follten fein: Staatsrath Gad, Oberjt von 
tc£e, Staatérath und Oberjt von Gneifenau und Major von Boven. 
Pr die gegenwartigen Verhältniſſe eine genaue Berbindung der 
tijden, militarifcen und inneren Anordnungen nothwendig machen, 
- Die RKommiffion ſowohl die bereits genehmigten Maßnahmen als 
» Welche noch wetter nöthig werden, unter größter Gebetmbaltung 

Bearbeiten und die Geſchäfte unverzüglich in Gang yu fegen 
2. Auguft).” Nod) bevor diefe Kommiſſion am folgenden Tage zu 
er erften Berathung jujammentrat, iiberjandte der König dem 


taatskanzler das Schreiben Gneiſenau's vom 20. Auguſt: „Ich 
. 24* 
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enthalte mid) jeden Urtheils, da Ste meine Anfichten kennen; ich babe 
aber geglaubt, dag bie Wijfenfdaft dieſes Briefes Ihnen gerade heute 
wiinjchenswerth jein könnte, da Shre Anweſenheit tn Gltenide {id 
auf die darin enthaltenen Gegenſtände hauptſächlich begteht. Rur 
fiige ic) noc bingu, wie teh mich immer mehr überzeugt balten my 
dag, wenn die Abreiſe beſchloſſen ijt, fie tmmerbhin, um weniger Auf⸗ 
feber gu erregen, bid gu meiner Abfahrt fiir eine Reviteretfe geiten 
fann, daß aber in demfelben WAugenblide, wo ich Berlin verlaffe, ax 
alles Lebrige, twas gerettet werden fann und mug, fortgufchaffen iſt 
Beide Maßregeln Halte ich fiir unzertrennlich. Denn von dem Aujew 
blide an, in dem ich fortgebe, michte wohl dite Aufmerfjamfeit unſerer 
Widerſacher alles, was man erft ſpäter fortzuſchaffen gedächte, in 
Zeiten zu verhindern wiſſen. Meinen Gruß Ihrem Gaſte (Gneiſenau) 

Die Kommiſſion ſtellte feſt und berichtete dem Könige: di 
Spandau, Pillau und Graudenz für die für ſie beſtimmten Garniſonen 
auf ſechs Monate mit Brot und Fourage verſehen ſeien; Kolberg fir 
diefelbe Zeit fiir eine Bejagung von 4000 Mann und fiir sweitere 
4000 Mann ebenfalls auf jehs Monate. Das noch erforderliche 
Sclachtvieh müſſe in den Umgebungen der Fejtungen requirirt werden; 
Die dazu nöthigen Ordres feblten jedod nod fiir Kolberg um 
Graudenz. Dean fet beſchäftigt, in Kolberg Lebensmittel fiir 20,00 
Mann auf vier Monate zuſammenzubringen. Fiir die Cinfleidung 
der Krümper feien dort theils Uniformen, theils geniigended Tud 
vorhanden. Roch feblten aber ausreichende Waffen fiir die Krümper, 
Me bald beſchafft werden müßten, um die ausgedehnten Befeſtigungen 
gegen einen etwa plötzlich von Stettin her erfolgenden Angriff halter 
zu können. Pulver und Gewehre ju kaufen müſſe tm Auslande xt 
ſucht werden. Der König möge beſtimmen, ob die Truppen, die in 
Berlin, Potsdam und bei Schwedt ſtänden, in die Spandauer Rt: 
ſchanzungen rücken oder zurückgezogen werden ſollten. Im Falle det 
Rückzuges könne man unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht ps 
Uebergange über die Oder bei Schwedt (die Beſatzung von Stettin 
war inzwiſchen auf 16,000 Mann verſtärkt worden), ſondern mur zum 
Uebergange bet Frankfurt ratben. Gelinge derſelbe, fo würde 
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Seine Majeſtät zu beftimmen haben, ob dieſe Truppen nach Seblefien 
per fiber Landsberg mach) Kolberg geben oder endlich den Marſch an 
le Weichfel verfuchen ſollten. Für den Fall, daß die Truppen bei 
Pandau blieben, wodurch der Bortheil erreicht witrde, die Marken 
Inger zu alten, miiften einige DBataillone mehr nach Spandau ge- 
bictt werden, um die Schanjzarbeiten gu bejdleunigen. In Betracht 
¢ Schwierigkeiten bes Abmarſches von Berlin wiirde dem General 
auentzien das Kommando allein zu iibergeben fein, „und miiffen wir 
ure Majeftit unterthanigft bitten, bet Allerhöchſtdero Abreiſe 
se Feldmarſchall Grafen von Kalkreuth unter Beibehalt feines 
ebalts in ben Ruheſtand zu verjegen.” Endlich ftellte die Rommiffion 
© den Fall des Ausbruchs der Feindfelighctten und der Einſchließung 
S Oberjten Thümen mit den zurückbleibenden Truppen in Spandau 
abeim, den Grafen Chazot gum auferordentlichen Kommiſſar in den 
Rarfen gu ernennen. „Die mit jedem Tage fich mehrenden Beforg- 
iſſe können nur den ebrerbietigen Wunſch verftarfen, dag Eure Ma- 
Pat den Tag Allerhöchſt Ihrer Abreife baldight gu beftimmen gerube, 
ly wenn fie mit bem Anmarjd des Feindeds zugleich geſchehen folle, 
wohl große Gefabr als Unordnung gu bejorgen ijt.” Der gebetme 
Matsrath Gad wiirde die Perjonen ausmitteln, welche zum beſſeren 
Erieb der Gefdafte dem Könige folgen müßten, und zugleich vor- 
‘fig, cine Snjtruttion fiir die guviidbleibenden Ditafterien entwerfen. 
E Ordres fiir die Retje wiirden nach dem Plane des Oberften von 
He ausgefertigt (23. Auguft). Bis Ende Augujt gediehen dann 
VWorbereitungen fo weit, dag 74,557 Mann unter Waffen waren. 

30. Auguft befahl der Konig, die Rompagnien auf die volle 
egöoſtärke gu bringen und aus den iiberzabligen Krümpern 40 Re⸗ 
© ws und 11 Depot> Vataillone gu bilden+). Die franzöſiſchen 
pen waren nach Oberſt Hacke's Berechnung ingwifchen mit Cine 
RB per Feftungsbefagungen auf 130,000 Mann verſtärkt, denen 
FOO Sachjen, Weftfalen und Polen zur Seite ftanden. 





1) Wenn Gneifenau in feinen Briefen aus bem Auguft und September 
20,000 und 124,000 Man fpridt, fo find diefe Formationen dabei alé 
‘28 vollzogen vorausgeſetzt. 
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Mit der förmlichen Weigerung der Zurückſtellung Glogau's md 
den Fortſchritten der eigenen Rüſtung Htelt der Staatskanzler den 
Reitpuntt fiir gekommen, dieſelbe nicht mehr yu verdecken, vielmehr fe 
jelbjt in Paris offen anjufiindigen. „Die Rüſtung beginne Aufſehen zu 
erregen; Napoleon würde demgemäß bald die Cinjtellung fordem, 
Preugen überziehen und dennoch fortfabren, gegen Rußland etne freund- 
ſchaftliche Sprache gu führen, indem er die Urfache ſeines Vorgehens 
lediglich Preußen zuſchöbe. Dies gu verhüten, müſſe durch einen 
beſtimmten Schritt erklärt werden, weshalb Preußen gezwungen ſei, 
zu rüſten.“ Der Bericht, welchen Hardenberg am 26. Auguſt iter 
bie Eröffnungen empfing, die Napoleon dem Vertreter Rußlands in 
Paris, dem Fürſten Kurakin, gemacht hatte, hielt ihn nicht ab, dieſen 
Vorſatz auszuführen. 

Am 15. Auguſt hatte Napoleon bei dem Empfange der Geſandten 
und Staatsbehörden an dieſem ſeinem Geburtstage Kuralin geſagt: 
„Ich begreife Euer Verfahren pict, entweder habt Shr Hintergedanter, 
oder Euer Gouvernement bat den Kopf verloren. und macht es ime 
der Haje, der Blei in den Kopf befommen hat; er läuft, ohne zu 
wijjen, wo er fich ftofen wird. Wenn zwei Edelleute fich frreiter, 
wenn 3. B. einer dem anveren eine Chrfeige giebt (6. 330), {0 
ſchlagen fie fic) und verſöhnen fic) nadbher. Die Regierungen müſſen 
e8 ebenſo machen, entweder Krieg oder Frieden. Bor allem handelt 
es fic) parum, fic) zu erflaren. Wenn man dies gewollt und vet 
langt hatte, fo hatte ich gefagt: ziehet Cure Truppen zurück, ich werde 
die meinigen zurückziehen. Warum den Kontinent alarmiren, warm 
nicht lteber mit mir unterbandeln? Sch bin nidt dumm genug, a 
zu glauben, daß Shr Euch um Oldenburg fiimmert; ich febe Mar, NE 
es fic) um Bolen handelt. Ihr ſchreibt mir Kriegsprojekte zu Gunite 
Polens zu, und id) fange an zu glauben, dak Bhr ed feid, rie fit 
Polens bemadtigen wollen, indem Shr Cuch vielleicht einbildet, 0 
fei das cinzige Mittel, Cure Grenzen an diefer Seite yu fiers 
Daraus wird nichts. Ihr werdet es nicht haben und wenn Ihr asf 
Dem Montmartre oder in der Nabe Lagertet. Ich erkläre Gud, daß 
ich den Krieg nicht will, und bag ich ibn Cuch, wenn Shr mid mat 
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angreift, in diefem Sabre nicht madjen werde. Sch habe feine Neigung, 
Lrieg int Norden gu fiibren; aber wenn dieſe Krifis bis gum November 
nicht vorüber ijt, Hebe id) 120,000 Wann aus. Sch werde zwei, dret 
Jahre fo fortfabhren, und wenn ich febe, dak dies Syſtem laftiger tft 
als ber Krieg, werbde ich ihn fithren. Ihr werdet den ganjen Ron: 
tinent gegen Euch haben. Oeſtreich wird niemals vergeffen, daß ibm 
Rugland 400,000 Geelen in Galizien geraubt; Preußen wird fic 
immer erinnern, daß Raifer Alexander, ,,fein guter Bundesgenoffe”, 
ſich des Kreiſes Bialyftof beim Frieden von Tilfit bemachtigte. Ihr 
werdet alle Eure polniſchen Provingen verlieren. Sprecht offen mit 
mir, wie ich) e8 liebe und wie ich verfahre. Sd) Habe die Garniſon 
bon Danzig verſtärkt und uch vertraulid) erklärt, daß es wegen 
Eurer Riiftung gefdabe. Der König von Gachfen hat feine Truppen 
bei Mühlberg verjammelt, um, wenn e8 nöthig ift, denen zu belfen, 
die er im Herzogthum Warſchau hat. Ich habe bids jet nicht mehr 
alg 50,000 Mtann in Norddeutſchland. BWerlangt eine Entſchädigung 
fit den Giirften von Oldenburg, aber nicht 100,000 SGeelen fiir 50,000, 
md verlangt nicht von Polen. Ich werde Euch fein Dorf, keine 
Mühle dieſes Landes geben. Danzig, das Shr vielleicht gewünſcht 
hattet, würde ich wohl gegeben haben, wenn man es, ben weifen Stab 
in ber Hand, verlangt hatte). Sch denke micht daran, Polen hers 
zuſtellen; bas Sntereffe meiner Baller ijt an diefes Land nidt gebunden. 
Uber wenn Shr mic) gum Rriege zwingt, werde ich mid) ſicherlich 
Polens als eines Mittels gegen Euch bedienen. Nod ift e8 eit, 
allem dieſem Unbeil zuvorzukommen. Nod) einmal: die Giirften von 
Obenburg follen eine Entſchädigung haben und was Curen Proteſt 
Wegen Oldenburgs betrifft (S. 330), jo mug das zu treffende Wh- 
lommen meine Gatisfattion dafür in fic) faffen*).” 





1) Daf Rufland Danzig und einen Theil von Warſchau begehrt hatte, 
geſiel Napoleon aud Krufemart am 17. December 1811 zu erzählen; geb. 
Staatsarchiv. G8 ift möglich, daß hierbei cine Undeutung, bie Rumäntzow bei 
der nad Czerniſchews Sendung im April hatte maden laffen, zu Grunde liegt; 
Bogbanowitidh bei Bernhardi a. a. O. 2, 676. —2) Geh. Staatsardhiv. Thiers 
hist, du consul. 13, 183 8qq.) bat gerade bie weſentlichen Bilge meggelafien 
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Der Staatsfangler glaubte, daß diefe brutale Herausforderuy 
Napoleons die Frage zwiſchen Frankreich und Rußland anf die Spige 
ftelle, Dag durch Aleranders Erwiderung die Entſcheidung fiber Krig 
und Frieden in dret bis vier Wochen herbeigeführt fein werde. Bem 
der Kinig in dtejem Augenblick, wie bie Kommiſſion beantrage, Berka 
verlaffe, fo wiirde dies in Verbindung mit den Riiftungen Napolers 
liber ben Entſchluß Preußens, die Partei Rußlands zu nehmen, keinen 
Zweifel laſſen. Nun beſtehe aber die Möglichkeit einer Verſtändigunz 
zwiſchen Frankreich und Rußland. Die Erklärung, welche Napoleon vor 
Rußland gefordert, gebe dem Könige Zeit, die Abreiſe gu verſchieben, hs 
man den in Petersburg gefaßten Entſchluß kenne, der früher als in Paris 
in Berlin vertraulich bekannt ſein werde. „Machen poſitive Rat 
richten aus Petersburg die Abreiſe nothwendig, fo muß dieſe tm legten 
Augenblid an der Spige eines anjehnlichen Truppencorps geſchehen 
Ich denfe, dak der König immer im Stanbe fein wird, ſich auf der 
Straße nach Frankfurt zurückzuziehen und die Feinde, die fic ifm 
in ben Weg jtellen könnten, zurückzuſchlagen. Die Umſtände würden 
Dann entſcheiden, ob der Weg nach Preugen oder Seblefien ein 
ſchlagen ſein würde (27. Aug.).” Tags zuvor hatte der Rénig bei 
Ueberjendung des Verichtes über die Vorgange vom 15. Augujt Har 
denberg geſchrieben: „Es ſcheint mir, Dag kein Augenblick zu verlieren 
iſt, die wichtigen Nachrichten, die uns Kruſemark eben mittheilt, zu 
benutzen, um dem Kaiſer von Rußland die gewichtigen Beweggründe, 
welche ſich von allen Seiten für die Vermeidung des Bruches dar— 
bieten, und insbeſondere die unſrigen von neuem darzulegen. If 
meine, DAB cin Schreiben yon mir nicht am unrechten Orte mitt 
(26. Aug...” Diefe Abſicht ausfiihrend, ſchrieb der König dem Kaiſet: 
„Eben werde teh von der langen Unterredung unterrichtet, welde 





oder verwiſcht. Wenn vie Richtigkeit der im Texte gegebenen Humnboltrea 
Berfion (fie berubt auf Schwarzenbergs Berit, den Napoleon und Baſſane 
durchgeſehen Hatten) weiteren Veweifes bhediirfte, fo würde folder in den Weiſungen 
liegen, welde Napoleon im Juli Vajfano und Davouft ertherlte, Ruglant mcy’ 
lichſt zu berubigen und das Aufſehen, weldes vie Truppenanbanjung im Tea 
land made, zu mintern, 3. B. Correspondance de Napoléon 22, 335. 330: 
19., 20. Suli 1811. 
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:¥ Rapoleon fiir angemeſſen erachtet hat, sffentlid) am 15. mit dem 
== Birften Kuratin yu halten. Sn der Vorausfegung, dak die große 
=z Frage über Krieg und Frieden zur unmittelbaren Entſcheidung ſteht, 
> Seftette ih mir, dieſe Beilen an Sie gu richten. Die Umſtände 
= €icHetnen mir durchaus ungiinftig und werden e8 mehr und mebr. 
= OasB Mebereinfommen, die Truppen gleichzeitig von beiden Seiten 
ARCH auiehen und alles auf den Fug vor den Miiftungen zu fegen, 
- BVA |S pen Geboten der Ehre und der Sicherheit geniigen, und vielleidt 
: Wir Die Weishett Curer Majeſtät dte Mittel finden, die Puntte, 
-mvel CES & den Gegenftand der Diskuſſion bilden, friedlich auszugleichen. 
“Dew Erfolg eines neuen Rrieges gegen Frankreich ijt ohne Zweifel 
ano be problematijd. Unterjucht man rubig dte Elemente, welche dte 
Dife Guropa’s bilden, ihre Kräfte, ibre Auffaſſungsweiſe, ihre Art 
Bu Heanreln, den Mangel an Einigkeit, der unter ihnen beſteht, und 
-<ME Se-wofen Schwierigfciten, diefe herbeizuführen, fo vergweifelt man, 
_ ORB Sx rope Riel gu erreichen, das man fic) vorſetzen mug; vielmehr 
-PCOTT et jih die Ausjicht auf die Vernichtung dejjen, was nod von 
7tineb Hängigkeit bejteht, und auf einen unbeilvollen Despotismus, der 
_ Meren Stelle treten wird. Sic, Sire, werden aufrecht bleiben; 
: *Ber bie, fiir die Sie Sich interefjiren, fiir welche Sie gropmiithig 
“SEAR YD Fen wollen, werden jie daſſelbe Gliid haben? Ohne die nöthigen 
Write, welche vereinigt werden miijjen, um Napoleon mit ficherem 
- mo entideidendem Erfolg den Krieg gu maden, wohl fombintrt und 
EXVB ercitet 3u haben, mug man fich, wie mir ſcheint, begnügen, fete 
rtf xe, au bewabren, an einer engeren Cinigung unter den Mächten, 
. * noch aufrecht ſtehen, arbeiten, verſuchen, ſich herzuſtellen und 
*EeDer Kräfte zu gewinnen, unter der Hand die Mittel vorbereiten, 
dieſe Kräfte erfolgreich anwenden zu können, ſobald nur die Um— 
=: We giinjtiger werden. Mögen die exaltirten Köpfe nur Heil im 
: ReSge fehen — ich glaube, dag wir ibn in der gegenmartigen Lage 
= Dinge unter ſchlechten Aujpicien fiihren wiirden. Napoleon bat 
> GX Rommen Reit gehabt, furchtbare Streithrafte yu ſammeln, und th 
. et Seite Cuere Majeſtät, venen nidt zu glauben, welche jie als wenig 
Faapriig darjtellen wollten. Sch bin naber tntereffirt alé jeder andere, 


tay 





Krieges als die entferntere ciner Ausgleichung —5 pane 
Rußland — auch die legtere fonnte Preußen in BVergeltung jeer 
gegenwärtigen Rüſtung gefährlich werden — räthlich — 
Mittheilung die Faſſung zu geben, daß Preußen rüſte, weil 
ihm die Allianz geweigert, daß Preußen für Frankreich 
Frankreich keine feindſeligen Abſichten verfolge und cine cha 
Allianz biete. Nach St. Marſans Berichte ſagte ihm der 
an jenem Tage: der Konig verlange nur das Vertrauen der 
Napoleon. Wenn unglücklicher Weije per Krieg ausbreder ji 
ftelle er ſich ganz zu feiner Verfügung: aber ich bin beauttrayf 
erklären, Dag, wenn dieſes Bertrauen nicht zu erreichen iſt, wot 
Kriegsfalle fein Vand iiberzogen wiirde, ex fic) vor dem Augen Ene 
entebrt ſehen würde. Dann wiirde er es, auch ohne jere Hie 
anf Erfolg, vorziehen, ſich dem Untergange mit den Wafer a 
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Hand ausgufegen. Deswegen hat er befcblojjen, fic) in Bereitſchaft 
qu ſetzen; alle Feftungen werden in Verthetdigungsjtand gebracht, 
bie Regimenter vollzählig gemacht ').” Hardenberg felbjt fagt: „Ich 
habe geftern mit St. Marjan iiber die Vernichtung unjerer Hoffnung 
auf die Riiddgabe Glogau’s gefprochen. Gr geftand ju, dab die Ehre 
des Königs und die Sicherheit des Staates bem Könige gebsten, gu 
tiften, da alles um und her riijte, und dag ber Raijer nach den Er⸗ 
Hirungen, die wir in Paris gegeben Hatten, feinen Anſtoß daran neb- 
men finne, wenn er wirklich unfere Allianz wolle. Ich Habe nidt 
angeftandent, ihm zu fagen, dag wir unfere Feftungen in Stand fegen 
md in kurzer Beit 100,000 Mann aufftellen finnten, die berett 
witen, ohne eingefleibet gu fein; bag wir es vorzdgen, den Degen 
‘in ber Hand gu fterben, al8 einen unehrenbaften Vertrag zu unter⸗ 
ſchreiben. Er fragte nach der Reiſe ded Königs; ich erwiderte, daß 
fle nichts Ungewöhnliches habe, fie fet lediglich durch die politiſchen 
Ronjuntturen verzögert (27. Auguit).” Bn demfelben Ginne der 
Motivirung der preußiſchen Rüſtung durch das nicht angenommene 
Unerbieten ber Allianz wies Hardenberg Kruſemark an, die Riiftung 
md in Paris anguzeigen, aber ſich zugleich jedes Schrittes gu ent: 
halter, der alé Drohung ausgelegt werden könnte. Wenn die Rück⸗ 
fit auf Rußland den Raifer Napoleon früherhin veranlagt babe, 
jeder Erllärung iiber die Allianzvorſchläge auszuweichen, die im Laufe 
des Marz gemacht worden feien, fo treffe diefer Grund heute nicht 
mehr au, ba die kriegeriſchen Vorbereitungen Frantreidhs täglich einen 
impoſanteren Charakter annähmen und Kaiſer Napoleon ſelbſt den 
Cventuellen Zweck dieſer Maßregeln Rußland nicht länger verberge. 
Da die Beſorgniß, unzeitig Anſtoß gu geben, die Rüſtumgen Frank⸗ 
reichs nicht zurückhalte, wie könnte der Abſchluß einer engeren Union 
Wiſchen Frankreich und Preußen durch dieſe Beſorgniß jetzt noch 
verzögert werden? „Dennoch iſt keine Erklärung erfolgt. Alles um 
ins her iſt in Waffen: von der einen Sette die ruſſiſchen Heere, 
bon ber anderen die Haltung ber Warſchauer Armee, welche, angeblid 





1) Lefébvre histoire des cabinets 5, 139. 140. 
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gegen Rufland, aud) gegen uns geridtet fein fann. Die facjiide 
Armee ift in fo nahen Kantonnirungen vereinigt, daß fie in sei 
Märſchen die Hauptftadt des Königs zu erreiden vermag. In Dany 
allein Itegt eine andere Armee; die Bejagungen der Oderfeftungen, 
vertragsmäßig 10,000 Dtann, find auf 23,000 Mann verftirtt. In 
bem Augenblid, in welchem id ſchreibe, betragt die Garnifon vos 
Stettin 17,546 Mann. In diefen verfdiedenen Armeen bejteht mr 
Cine Meinung, Cine Stimme iiber die bevorftehende Bernidtuy 
Preußens. Was bleibt dem Könige bet der Ungewißheit, in welder 
Frankreich ihn läßt, brig, als Maßregeln zu feiner Bertheidiguy 
zu nehmen? Wir waffnen alfo, weil die Umftinde dem Könige dieſe 
Pflicht gebieteriſch auflegen und weil es beffer ift, wie ich Herm 
von St. Marſan gefagt babe, mit dem Degen in der Hand w 
ſterben, als mit Schande gu unterliegen. Wir waffnen fiir Frant 
reich, wenn es aufrictig unferen freten Beiftand dem Kampfe rere 
sieht, von dem feine Goldaten fprechen (30. Auguſt 1).“ 

Napoleon hatte jeine Riiftung in umfaffendfter Weife betrieben 
Er bemühte fich, die Küſten Hollands und Deutſchlands, die Dim 
bungen Per Ems, der Wefer, der Elbe in ftarken Vertheidigunyé: 
ftand zu fegen, cine Küſtenflottille zu bilden, um, wenn er mat 
Often vordringe, cine Vandung ber Englander in feinem Rücken un 
möglich zu machen. Eingehend beſchäftigte ex fic) mit den Munition⸗⸗ 
vorräthen und den Befeſtigungen von Danzig, Thorn, Modlin, 3a 
meet Auf Pas Anlebert, welches Per Konig von Sachſen jut 
Beſtreitung der Koſten ves polniſchen Feſtungsbaues gemacht bate, 
lief cy Vorſchüſſe zablen; er drängte ibn, vie polniſche Armee aut 
46,000) Mann zu bringen, ohne Einrechnung per Befagung ven 
Samed!) Aber der weſentlichſte Theil dieſer Rüſtung beſtand dar, 
ſich Preußengvolſtändig zu bemächtigen. Darum ijt er unaufhörlid 
beſchäftiat,. Davouſt Verſtärkungen zu ſchicken, thn gu erinnern, daß 
er ſeine Truppen jeden Augenblick en cas d'événement marſjſbbereit 


NGedrudt bea Schall Reeueil lo, 112 sqq. — * 3. B. Correspoun- 
dance de Napoleon 22, 458. veral. 22, 464. 299. 483. 526. 
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ten müſſe. Wir erinnern uns der Befeble, die Napoleon im 
Lärz und im Mai zur Ausriiftung der Belagerungsparls für 
ipanbdau, Rolberg und Neiſſe ertheilt hatte. Am 12. Mai ſchrieb 
dem Kommandanten von Danzig, General Rapp, daß die mobile 
ipiſion, die in Danzig (pie Bejagung war auf 20,000 Mann ge- 
acht) unter General Grandjean gebildet werde, 11 bid 12,000 Mann 
ixf und fomit ben in der Nabe befindlichen preugijchen Truppen 
evlegen jein mijje'); Scharnhorſt hatte ihre Beftimmung deutlicd 
fannt (S. 363). In ben erjten Tagen des Suni erbielt Napoleon 
meige von Davouſt, dag Geſchütze und Munition in Rolberg auf- 
Hauft wiirden, daß die Arjenale in Berlin in groper Thatigheit 
ben. Hierauf hin wurde Maret am 4. Suni Weifung ertheilt, über 
8 Verhalten Preugens Beridt yu erftatten. Ueber jolde Vorgänge 
Bfje man fich offen erfldren: tout cela est aujourd'hui une 
auvaise plaisanterie *). Sn Folge des auf diefen Befebl erjtatte- 
w Berichtes ließ Napoleon Sachſen und Weftfalen am 22. Suni 
Ffordern: die polnijden, weſtfäliſchen und ſächſiſchen Truppen in 
E Starke von 60,000 Mann marjcdhberett zu maden; am 23. bes 
Gilt er dem Rriegsminifter: Davouſt miiffe in 24 Stunden mar— 
Eren finnen’). Sn Berlin wurden zunächſt feine Borjtellungen 
Ben der Riiftungen erhoben, mod) weniger die Orohungen wieder> 
t, die er Ende April hierüber hatte machen laffen; vielmehr hielt 
Ben Fiirjten Hatzfeldt übermäßig lange in Paris feft und täuſchte 

tin demſelben Augenblid, in dem er die Sachſen und Polen an 
Preußiſchen Grenzen fommandirte und Davoujt Marſchbereitſchaft 
Ren vierundswanjig Stunden befabl, durd die angenehmiten 
ERerungen. Das angetragene Bündniß wurde nicht abgelehnt, fon 
™ Hinausgejdhoben, Davouſt angewtejen, die Vermehrung feiner 
SSEitkräfte möglichſt zu verbergen, endlich der Verjud gemaddt, 
Eeland dure die Griffnung vom 15. Auguft zugleich einzuſchüchtern 
>» purd) das Anerbieten gegenjettiger Zurückziehung ber Truppen 





1) Correspondance de Napoléon 22, 155. 162 vergl. 22, 228. 266. 304. 
bk. — *) Correspond. 22, 202. — *) Correspond. 22, 273. 279. 296. 
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hinzuhalten une zu beruhigen. Wm 4. Juli ſchrieb Napoleon Davouſ, 
dag er, wenn er am 1. Auguſt marſchiren müſſe, über 64,000 Mam, 
mit der Divijion in Danzig fiber gegen 80,000 Mann zu verfinen 
haben werde, bald darauf (7. Sult), dag er am 1. September 104 
vollzählige Bataillone, d. h. 84,000 Mann Infanterie ftarf {eis 
werde; bis gum 15. September werde feine Ravallerie anf 10,00 
Mann gebracht jen. Bom 1. September ab müſſe ev fich beret — 
balten, wenige Tage nad) Empfang der Ordre marſchiren zu können) 

Die Gefichtspuntte, welde Napoleons Verfahren diftirten, ſud 
beute leicht zu erkennen. Zunächſt fag ihm vic! daran, feine eigene 
Rüſtungen ungejtirt bis gum Frühjahr 1812 fortzufibren ud g 
vollenden; fodann wiinfdte er das Herzogthum Warſchau, dad wa 
ber größten Wichtigkeit fiir ihn war, vor dem Einfall, vor der Ve 
fignabme durch die bet Wilna bereit ftehende ruffijche Armee ju be 
wabren; endlich Tegte er das allergrifte Gewicht darauf, den Kriez 
nidt an der Elbe anfangen 3u miijfen, vielmebr ben Ruffen an be — 
Weichſel zuvorzukommen, dieſen Strom vor ihnen yu beſetzen und de 
Krieg womöglich am Niemen beginnen zu können. Das waren de 
Aufgaben, die er fich fiir die Ginlettung des ruffijchen Krieges ge 
ftellt hatte. Cr wufte, daß die Feldsiige tn Der Vorbereitung gewonnen 
und verloren wiirden, und man wird nicht leugnen, dag die Ginler 
tung, die er fich vorgescichnet, den Erfolg ded Feldzuges mehr af 
irgend cine andere gewabrieijtete. Wir fennen feinen Tricb, Preußen 
zu vernichten ; aud Champagny votirte nunmehr ſchon am 16. Novembet 
1810 fiir volle Vernichtung 2). Aber dieſe Frage fonnte doch jetzt nicht in 
erſter Linie ſtehen. Cie war mit rem gliidfichen Ausgange des Krieg? 
gegen Rußland entfcdieden. Um dieſen führen zu finnen, mußtt 
Napoleon unbedingt über Preußen verfügen. Wenn er Preußen 
über den Pariſer Vertrag hinaus gewaltſam okkupirte und nieder⸗ 
warf, fo war dies allerdings die beſte Sicherung für ihn; aber 
Der zu erwartende Wireritand gab den Ruſſen pas Signal des 
Einmarſches in pas Herzogthum Warſchau, des Vormarſches md 


1) Corresp. Napol. 22, 267. 303. 316. — *) Bogdanowitſch 1, 35. 2.0 


itpreufen; ber Widerftand ber preufifden Armee, ber Feſtungen, 
r Bevölkerung hielt auf, und felbft pas bezwungene Preufen im 
icken forderte 100,000 Dann, wm eS in Gebhorjam gu halten und 
+ Stappenftragen gu ſichern, wabrend zugleich burch dieſen Zuftand 
e Gewalt die Hiilfsmittel, welche fiir die franzöſiſche Armee durd) 
 beftebende RMegterung aus Preußen yu gewinnen ftanden und um 
widtiger waren, aus je weiterer Ferne der Erfak herangeſchafft 
ben mute, Napoleon entzogen oder wenigſtens in erheblidem 
tafe vermindert wurden. Die friedlide Unterwerfung Preußens 
we ohne Zweifel vortheilhafter. Die von Preußen angebotene 
Kiang mar jeboch nicht die, welche Napoleon brauchte, und jede 
llianz, die er mit Preufen ſchloß, brachte, wie er annehmen mufte, 
e Ruffen vorzeitig im das Herjogthum Warſchau. Alle dieſe ge- 
tenen Rückſichten und Erwägungen ließen Napoleon abwarten und 
h begniigen, jede Gorberettung zu treffen, um Preußen im gee 
Benen Augenblid möglichſt raſch von allen Seiten überziehen und 
Pheriwerfen zu können. Se {pater der Einmarſch in Preugen ndthig 
%, um fo ftarfer wurden inzwiſchen die dazu beftimmten Gruppen. 
tis mußte Davoujt, wie er ihn ſchon Ende März angewiefen 
te, im Fluge die Weichjel gu erreichen ſuchen; wir ſahen, wie Napo⸗ 
@ ibm fucceffiv das Ende Suni, den Anfang Auguſt, dann den Anfang 
Ptember als moglichen Angriffstermin begeichnete. Bu ernftlicher 
Fung durfte Preugen feine Zeit gewahrt werden. Der Angriff 
De unaufſchiebbar, wenn deffen Vorbereitungen Umfang gewannen, 
trines abjuriijten weigerte, wenn die Ruſſen in Warſchau ein- 
Eten, wenn der preußiſche Hof mit dem ruſſiſchen einverftanden 
-. Demnach wurde Davouſt im Auguft auf 100,000 Mann ver- 
‘Et und der Befehl gegeben, daß bet dem geringften eichen ded 
twerſtändniſſes zwiſchen Preußen und Rupland, wenn auc nur Gin 
Fifches Bataillon die Grenze des Herzogthums Warſchau überſchritte, 
Preufifcen Grenzen von allen Seiten iiberzogen, das um Preugen 
Pannte Mek zuſammengezogen werden folle *). 
— — — 


1) Lefébvre histoire des cabinets 5, 108. 109. 
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So lagen die Dinge, als St. Marſans Bericht über vie Rt 
theilung, die ihm Hardenberg am 26. Auguft gemacht hatte, in Com 
piégne eintraf, wobin fic) Napoleon am 30. Auguſt begeben hatte 
Hardenberg ftellte Frankreich die Wahl zwiſchen der Annahme ber 
preupijden Allianzvorſchläge und dem Kriege. Napoleon war öüber⸗ 
raſcht und fragte fich, ob dtejer Schritt etwa im Cinverjtandmp mt 
Rußland geſchehe. Sedenfalls war der Krieg mit Preußen aud be 
Krieg mit Rufland, die Snvafion des Großherzogthums Warſchu 
por Vollendung der franzöſiſchen Riiftung, unb Napoleon wünjche 
nidt, ifn unter dtejen Bedingungen 3u fiihren Man fonnte Preupes 
jedoch mit feinen Waffen jdlagen, in feiner Schlinge fangen, mem 
man in das Bündniß willigte, ohne es zu ſchließen. Man ertomb 
damit das Recht, im die Riiftungen yu unterjagen.  GSeborir 
Preugen trog des in Ausſicht geſtellten Allianzabſchluſſes nicht, ie 
war damit der Beweis ſeines Einverſtändniſſes mit Rußland « 
bracht. Die Ueberziehung mußte erfolgen; fie geſchah dann, wel 
Preußen gegen Frankreich riijte und diefe Riiftumgen nicht einftelles 
wolle. Bon dieſen Gefichtspuntten aus ſchrieb Maret dem Grofat 
St. Marjan unter bem 5. September: „Die preußiſchen Alltany 
vorſchläge feien ber Gegenftand ernjter Ermagungen; man fone ie 
pod) in die Erörterung bderfelben nicht eintreten, bid auf die den 
Fürſten Kurafin gemachten Eröffnungen Antwort aus Petersbunz 
eingegangen fei. Sobald dies der Fall, werbde fic der Kaiſer über 
jene Vorſchläge in einer Weife erfliren, welche dem Rénige mide 
zu wünſchen iibrig lajjen wiirde. Die Riiftungen machten jerod den 
iibelften Gindrud auf den Raijer; fie waren geeignet, den Krieg gegem 
Rußland gum Ausbruce yu bringen und müßten demgemäß fegleid 
abgeftellt werden.” Amt folgenden Tage (6. September) lud Dart 
ben General Kruſemark nach Compicgne und fagte ibm hier: die 
Riiftungen in Preugen wiirden mit groper Thätigkeit betrieben; ree 
allen Geiten kämen Nachrichten, daß man in Berlin Hintergedantt 
habe. Diefe Nachrichten miren ihm gerade in diejem Augenblick m 
fo unerwünſchter, al8 ifn per Kaiſer mit ciner Arbeit über die 
Allianzvorſchläge Preußens beauftragt und als er vorbehaltlich eimiget 
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dififationen eine Cinigung yu erjielen gehofft babe. Der Raijer 
e feine feindjeligen Wbjidhten gegen Preußen, vielmehr den Wunjd, 
BVertrauen, das er feit einiger Beit gu Preußen gefagt, gu be- 
gen. Schließlich bat er ben General dringend, feine Regierung 
xefchworen, fein Mißtrauen gu zeigen, eine Haltung, welde Na⸗ 
on am wenigften yu vergethen vermage. 

Als Graf St. Marfan am 11. September dem Staatsfangler 
Depeſche Marets vom 5. September vorlas und darauf der 
ict Kruſemarks über deffen Mittheilungen einlief, war man in 
lin nod obne jede Nachricht aus Petersburg. Man wufte 
t, ob Kaiſer Alexander die Eröffnung Napvleons vom 15. Auguit 
ttedlicem ober in friegerifdem Ginne 3u beantworten gedenke, ob 
Frieden balten oder Krieg führen wolle. Mach fajt zwei Dtonaten 
' nod) feine Antwort auf jenes Schreiber des Königs vom 
Juli erfolgt; man wußte nur aus einem Berichte Schölers 
t 14. Auguft, dag „das, was der (am 18. Sulit von Berlin abs 
wigene) Kurier mitgebract, den bejten Gindrud gemacht babe,“ und 
leral Scharnbhorft hatte noch tmmer nicht aus Dollftadt gemeldet, 
er nad) Petersburg abretien könne. Unter dieſen Umſtänden 
lm e8 Hardenberg gerathen, hinhaltend gu verfabren und die 
lungen fo weit einjuitellen, als es obne wejentliden Nachtheil 
dhen finne. Auf feinen Rath ſchrieb der König felbjt dem Kaiſer 
Dleon gleidh am 12. September: der Raifer habe thn wiffen 
ie, Dag et fich über bie Alliangvorjdlige in einer Weife erflaren 
>, welde nichts gu wünſchen übrig laſſen werde, fobald die Ant- 
: Ruglands auf die dem Fürſten Kurakin gemachten Croffnungen 
‘trofjen ſein würde. Diefem Worte vertrauendD, werde er un— 
Aglich die Maßregeln fuspendiren, welche er fiir die Vermehrung 
X Streitkräfte befdloffen Habe. Cr fet im Begriff gewefen, 

Bataillone aus den alten Goldaten zu bilden, die fich nocd in 
er Zahl im Lande befanden. Der Befehl, diefe Maßnahmen 
> audgufiibren, fet ertheilt. Gr hoffe, der Kaiſer werde hieraus 
tien, wie er fic beetle, allen feinen Wünſchen entgegenzukommen, 


nidt ſäumen, fobald die Umſtände es erlaubten, demt Könige die 
duncker, Abhandlungen. 25 


reichend, Ddiejen Eröffnungen in Berlin die erwartete 
geben, und er glaubte das dortige Rabinet durch fie in 

Schwanken verfekt, unt den Hauptſtoß, zu welchem Hard 
pefde vom 30. Auguſt (S. 379) an Kruſemark, die 
Maret am 9. September vorgelegt worden war, erwün 
bot, mit Erfolg fibren gu fonnen. Am 20. September e 
St. Marjan beim Staatslangler, behufs Mittheilung 
Die er eben aus Compiegne empfangen habe. Der Kaif 
Anzeige von den Riftungen Preußens mit Mißfallen vers 
könne diefelben nicht gefdeben laſſen, ba fie den Befteh 
trägen entgegenttefen, ohne vorgangiges Einverſtändniß 

reich vorgenommen und überdies geeignet ſeien, den Krieg 
land herbeizuführen, welchen der Kaiſer vermeiden zu fi 
Er ſei ermächtigt, in der poſitivſten Weiſe zu erklären, da 
ſichten des Kaiſers für Preußen die freundſchaftlichſten und 
ſeien, daß der Kaiſer bereit ſei, mit Preußen abzuſchließen 
Antwort Rußlands auf die Eröffnungen vom 15. Auguſt ab 
er fet ferner ermächtigt, ſein Wort zu geben, daß er binnen! 
nad Abjtellung der Riiftung Vollmacht zum Abſchluß dieſer! 
halten werde. Gine bewaffnete Verhandlung, welche den Sd 
von Preußen erzwungen 3u fein, fei gegen die Ehre bet 
welder deshalb verlange, dag Preußen auf der Stelle entw 
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le zur Verftarfung fener Streitfrajte getroffenen Maßregeln fuss 
mbirt babe. Werde thm det Entſchluß hierzu nicht binnen drei 
gen bekannt gemacht, fo miiffe er Berltn verlaffen und hiervon 
n Herzog von Eckmühl (Davouft) benachridtigen, worauf dtefer 
trücken werbde. 

Gleichzeitig mit diefer Croffnung traf ein Beridht Kruſemarks 
m 14. September mit cinem Schreiben Baffano’s an thn von 
mfelben Tage cin. Baffano benadrichtigte Krujemarf, bag der 
lifer ihm eben aufgetragen babe, dem Grafen St. Marſan yu bes 
Ten, Berlin zu verlafjen, wenn die Rüſtungen auf feine Vorftellungen 
Ht riidgangig gemacht wiirden, und fiigte hinzu, daw er fiir fetne 
rfon jeinen Ruhm und fein Glück darin gejuct babe, das gute 
mvernehmen zwiſchen Franfreich und Preugen herzuſtellen und den 
ontinent vor den blutigen Rataftrophen zu bewabren, die ihn nur 
| oft verwüſtet. Es fet dics dite cingige Art von Auszeichnung ges 
Pen, weldje er fiir die erften Dtonate ſeines Miniſteriums erftrebt 
the. „Sollte ic) nur ciner Chimare nachgetradtet haben? Wie 
{ man in Berlin glauben können, daß der Kaiſer ciner bewaffneten 
iterbanbdlung zuſtimmen werde? Dian brauchte ibn nur gu fennen 
D gu wiirdigen, um alles vorauszuſehen, was fic) ereignen fann. 
> bin erfdbroden. Senden Sic auf der Stelle cinen Kurier nach 
CLin und beſchwören Sie Herrn ven Hardenberg, einen Brand yu 
mieiden, der fo vicle Verwiijtungen verurfacden wird. Rußland 
>» Srantreich find noch weit davon entfernt, handgemein zu werden; 
Pind vielleicht naber daran, fich 3u verftindigen, als wir meinen. 
txum alfo Greignijje iiberftiirzen, dic immer zu früh cintreten 
Den? Kann Rußland glauben, daß Preußen riijtet, chne mit 
Reinig 3u fein? Und wenn died fein Gedanke ift, und Breugen 
Ht mit Rufland cinig ift, wird es nit den Augenblick ge- 
‘Men glauben, die Feindfcligkciten 3u beginnen? Ihr wollt bas 
ridniß mit Frantreich, und Shr nehmt gerade die Maßregel, die 
tC Miiptrauen und Feindfeligkeit cinfligen mup. Shr habt mehr 
€rejje als irgend cine andere Macht Curopa’s, daß ber Friede 

Morden erhalten bleibt; Shr feid vielleidt die einzige, die 
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Alles im Kriege yu verlieren hat, und Ihr thut gerade bad, mf 
nod 3u thun ijt, um den Krieg unvermeidlicy gu machen! Wad dea 
Kaiſer bisher verhindert hat, die Alliang, die er nur wünſchen fom, 
zu unterhandeln, ift allein die Beforgnig, dag dte Unterhandlm 
mit Gud der Bruch mit Rupland fein wiirde. Aber weil Ihr a 
jo wollt, fo foll die Allianz gefchloffen werden. Damit es geſchehen 
fann, entlagt bie Arbeiter an Curent Feftungen, haltet Cure Truppew — 
bewegungen auf und ftellt Cure Riiftungen ein, die verfriiht fix, 
wenn fie gegen Rufland geridtet find, und in bem Augenblid, w 
weldem Preußen und Frankreich jich durch engere Bande verbindes, 
ohne Gegenjtand. Weigert man ſich in Berlin, was unmiglid g 
denken ijt, jo wird Preußen iiberzogen. Entweder wird dann Rep 
fand auch fetnerfetts marjciren, oder Frankreich und Rußland yw 
angen 3u einem Ginverfidnonig, und Preußen wird einen falſchen 
Schritt theuer begahlen miiffen. Ich bitte Sie, die Abjendung ered 
Ruriers nicht zu verjdieben. Sie werden Shrem Herrn niemelt 
durch Heilfamen Rath einen größeren Dienft leijten können.“ Münd 
lic) Hatte dann der Miniſter nod mitgethetlt, dag ein Kurier a 
den Marſchall Davouft abgegangen fei, mit dem Befeble, die preusi 
ſchen Grenzen gu iiberfdreiten, fobald St. Marjan Berlin verlaſſen 
hatte, daß andernfalls, wenn der Konig den Wünſchen Napolecas 
entſpräche, fetne Gatisfattion gefordert werden würde, welche den 
König verlegen fennte, Dak die Alltangverhandlungen beginnen ſollten, 
jobald die Rüſtungen abgeftellt feien. Sener Kurier war in der That 
an Davouft abgegangen und gwar mit einem Schreiben Napelecad 
vom 14. September des Snhalts, dag der Mtarjeball, fobald 
St. Marjan Berlin verlajjen Habe, was dieſer thm angeigen werde, 
mit jeiner Armee auf Berlin marjdiren miiffe. Die Divifion Deſſait 
ju Stettin fei durch cine zweite und mebrere Kavallericbrigaten 7 
verftarfen, um hinreichend ftarf 3u jein, die Coerbriide der Preußen 
(SG. 358) zu zerſtören und den Uebergang fiber dicjen Fluß # 
fperven. Für ben Gall des Einmarſches feien die Könige von Ket 
falen und Sachſen zu benadhrichtigen, ihre Truppen bet Magdebutz 
und Glogau zu vereinigen. Nad) Dresden und Warſchau ſei zu 
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sen, dag die Armee des Grofherjogthums die Paſſage fiir 
sen, Wagen und Munition iiber die Weichjel gu hemmen, dak 
Ce Truppen gu entwaffnen und yu Gefangenen ju machen habe, 
= fie finde, und ſich der Geſchütze und Trains bemächtigen miiffe. 
in, Glogau, Danzig und Miijtrin feien anzuweiſen, auf ihrer 
gu fein. Auf den Ctappenftrafen dürften fic) webder einzelne 
, Nod Wagenzüge, nod fonjt etwas befinden, was verloren 
könnte. ,,Wenn ich einen Mann oder ein Fuhrwerk verliere, 
: i Grund haben, Ihnen mein Mißvergnügen zu bezeigen. 
abe meinen Beſchluß fo ftarf ausgedriidt, bap ic) hoffe, dak 
gen feine Ohnmacht und die Thorheit feiner Pratenfionen 
nden und St. Marjan nicht abreifen wird. Meine Abſicht ift 
ens, Dag Sie feine drohende Vorberettung machen. Dte Gruppen 
n bereit fein und ihre ebenSmittel auf vier Tage unter dem 
ande einer Reviie haben. Wenn Site in Preugen einmarſchiren, 
feine Proflamation gemacht oder irgend etwas gejagt werben; 
mg Alles gefangen genommen und entwajfnet und vor allen 
mm gute Disciplin beobachtet werden. Sm Falle pes Cin: 
hes miijfen Gte verjuchen, Spandau zu überrumpeln.“ 
3n Berlin war man, als St. Marjan jene Forderungen an 
Staatstangler ftellte (20. September), immer nod) in derjelben 
vipbeit, ob die Unterhandlung zwiſchen Frankreich und Rupland 
Stieden oder zum Bruche fiihren werde. Blieb man feft gegen 
reich, fo war der Krieg zwiſchen Preugen und Frankreich und 
auch ber zwiſchen Rußland und Frankreich, vielleicht gegen die 
t Kaiſer Wleranders, entfchieden. Sedenfalls erjchien es höchſt 
h, obne bejtimmte Verabredung mit Rußland in den Krieg ge- 
t gu werden. Cett bret Tagen wußte man nun freiltch, dag ein 
¢ Schblers am 9. September Abends in Dolljtadt angelangt 
er General in Folge dejfen am nächſten Tage nad) Petersburg 
ingen war. Der Bericht Schölers vom 26. Auguft, den diefer 
> bann am 16. September nach Berlin gebracht hatte, fagte, 
m der Kaiſer am 15. Auguſt fetne groge Freude über die legte 
ung des Königs (Das Schreiben vom 16. Sult) ausgeſprochen, 
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Dag er Alles thun werde, den Frieden gu erhalten. Sollte Preugen 
jedoch and nichtigen Gründen angegriffen werden, jo werbde er diejen 
Angriff als einen Angriff auf Rußland anfeben. Diefelbe Acuferuy 
hatte der Kaiſer bereits in feinem Schreiben vom 28. Mat an ben 
König gethan. Sie enthielt doch nicht mehr, als bak der Angrif 
auf Preußen auch fiir Rupland das Beiden gum Rriege fein wire, 
was thatſächlich ofnebin der Fall fein mute. Sobald Preußen midt 
mit Frankreich ging, mute Napoleon den Angriff auf Rupland mt 
dent Angriff auf Preußen beginnen. Für Preußen war aber be 
Frage die: welche Hülfe will uns Rußland im Falle dieſes Angriffed 
gewihren und in welder Reit? Hierüber war man völlig im 
Dunklen; die Verjicerungen Alexanders, ſich angreifen lajjen, fis 
{treng defenfiv balten 3u wollen, jene Entwidelung des Cperationspland 
mit Tanger Rückzugslinie, die er dem Könige gemacht (S. 361), te 
zurückgezogene Aufſtellung dev rujfijchen Armee, endlich die behare 
fiche Nichtheantwortung der Wittheilung des Königs vom 16. Ful, 
d. §. die Vermetdung der Annahme ciner von freien Stücken ye 
gebenen Zuſage des Königs, fid) unter beftimmten Vorausfepunges 
Rußland anzuſchließen, eröffneten wenig giinftige Ausſichten. Gewij⸗ 
heit konnte nur die Miſſion geben, welche Scharnhorſt nun eben a 
getreten Hatte. Es ſchien geboten, bis zu deren Ergebniß ett zu 
gewinnen. Demnach bezog ſich Hardenberg St. Marſans peremtbeti 
ſcher Forderung gegenüber auf vas Schreiben des Königs vem 
12. September, welches Napoleon inzwiſchen zugegangen fein mille. 
in welchem der Entſchluß, weitere Vermehrung der Streitkräfte mat 
eintreten zu laſſen, bereits ausgeſprochen fet, und ſagte die Gm 
ſtellung der Ritjtungen, it Betracht und in Erwartung der in mk 
Ausſicht geſtellten Gegenvorſchläge Franfreihs, nod ein Mal zu 
Am 24, September verſicherte er St. Marjan: die Befeble ject 
ertheilt, vom diejem Tage an die Befeſtigungsarbeiten einzuſtellen. 
Sie gingen in der That am 25. und 26. September ab. Cin Av 
tifel per Berliner Zeitung verfiintete am 26. September, vag die 
Truppen ihre gewöhnlichen Herbjtiibungen anjteliten. Die Krieg 
gerlichte Hatten, rte man aus fiderer Cuelle wiffe, nicht den geringitel 
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Höchſt iibertrieben ſeien die Ausfprengungen über die 
1 Preugens. Die Feftungen feien im Stand gefegt und die 
rberettet worden, die Armee im Mothfalle ſchnell kriegs⸗ 
fftellen gu können; beides erforbdere die Klugheit auch im 
leben und hätte feinen offenfiven Zweck. Auch das levte 
n Frankreichs wurde erfitllt. Eine Weijung an Sdladen 
September fagte diefem: ber König babe in der Ueber 
dag Rupland feine feindlichen Wbfichten hege, auch die wirk— 
itentionen bes Raijers Napoleon zu erforjden gejucht und 
diejer Crorterungen foeben eine pofitive Verficherung der 
1 Ubfichten und guten Intentionen Franfreichs gegen Preußen 
n fowie daritber, bak aud) gegen Rußland teine feindg 
fidten von Seiten Frankreichs gebegt würden, und batten 
te angeordneten Rüſtungen etngejtellt werden können. 
Boemt war man Mapoleon gegenitber bet wettem noc nicht 
St. Marfan befdwerte ſich, dak die entlaffenen Arbeiter 
te Heimath gefcidt, jondern betm Chauſſeebau bejchaftigt 
bak die Augmentation der Regimenter nicht entlaffen wiirde 
er). Nach einem meiteren Beridte Schölers vom 15. Sep⸗ 
teth Kaiſer Alerander, man mige den Forbderungen Frant- 
chgeben, thm feinen BVorwand gum Kriege geben. Hardens 
inerte Schöler: Preugens Lage werde durch Rußlands Zögern 
edenflider. Die Sachjer nähmen Stellung bet Sorau 
), und 20 polnijde Bataillone waren nach der preufifcden 
uf Poſen dirigirt; der franzöſiſche Gefandte fordere perem⸗ 
e Entlajfung der bisher bet den Schanzarbeiten beſchäftigten 
‘{lten Goldaten. „Bedroht mit augenblidlicher Invafion, 
; Seiten umringt, ungewig, was man in Petersburg be 
ob man uns yu Hiilfe eilen wird, zumal bet den letzten 
t Grilarungen, nicht über die Grenze geben zu wollen und 
Rath sur Nachgiebigkeit in Ihrem legten Schreiben, glaubt 
g ſeine Grijteng allein aufs Spiel zu fegen. Cr bat bee 
pas Berlangen des franzöſiſchen Gejandten zu erfillen. 
zgern iſt tödtlich für uns. Seit dem 15. Julius (der 


— 392 — 


Staatskanzler meinte ben 18. Sulit), wo die letzte Erklärung des 
Königs abging, find nun in menig Tagen drei Ptonate verflofen, 
und wir barren noch immer der Entſcheidung. Rußland kann dieſen 
Zuſtand der Ungewißheit lange aushalten. Für uné ift nur Rettuug 
in einem baldigen Vergleich) Ruflands mit Frantreich ober einemn 
balbdigen Bruche zwiſchen Rupland und Franfretdh (4. und 5. OF- 
tober). ” 

Ganz jo weit, wie Harbenberg nach Petersburg yu melden für 
angemeffen bielt, hatte man in Berlin noc nicht nachgegeben. Auf 
®rund des Gutachtens der Immedtatfommiifion (©. 371) beridd= 
¢ete Hardenberg bem Könige am 7. Ottober, dak die Entlafimag 
der Givilarbeiter nicht bedenflich fet (Garbenberg hatte dies St. Maw 
jan bereits am 5. Oftober zugeſagt); bte Der Ginberufenen und Kam⸗ 
toniften könne jedoch) nicht obne ſchweren Nachtheil eintreten, bevor 
Napoleon fic) bejtimmt über die Bedingungen erflart babe, welde er 
der Allianz mit Preugen 3u Grunde legen wolle. Mur diejentgen 
wiirden entlajjen werden können, welche im Nothfalle in 48 Stunden 
wiederum bet den Fabnen fein könnten. Da die Frangojen ſicher 
Spandau und Kolberg vorzugsweiſe im Auge Hatten, wiirde es (ib 
empfeblen, die Maßregel auf dieje PBldke und thre Umgebung ju 
beſchränken, zugleich aber an die Generale von Blücher, von dork 
und von Stutterheim einen vertrauten Offizier abzuſchicken, danmit 
die Maßregeln, welche die Gefahr des Augenblided erheiſche, mx 
Umſicht und in Kenntnig der Cadlage getroffen werden fénnten — 
Der Kinig befahl, daß alle Kriimper, die im Umkreiſe von ſeh 
Meilen Pes Garnijonortes ihres Regimentes anjajfig waren, beurlaut F 
werden follten, und betraute den Hauptmann von Thile mit der du — 
formation Der Generale. 

An demſelben Tage (8. Oktober) ſchrieb Napoleon feinem D- 
niſter des Auswärtigen: er werde aus einem weiteren Schreibenn 
Davouſts erſehen, daß dieſer noch immer über Preußen in Umube 
ſei. „Es wäre ſehr ſchädlich, wenn ſich St. Marſan hintergehen 
ließe. Schicken Sie doch einen Vicekonſul nach Kolberg, um zu 
wiſſen, was dort vorgeht; die Nachläſſigkeit, dort Niemand zu haben. 
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ift moerzeihlich?).“ St. Marfan liek es jedoch nicht an fic feblen. 
Wm 10. Oftober erhob er neue Reflamationen: der Ronful zu 


- Gtettin Habe angezeigt, daß die Arbeiten in Kolberg fortgingen, daf 


é 


dort nod) fein Urbeiter Heimgeicdhidt worden fet; er müſſe dite Ab⸗ 
berufung von Generalen verlangen, welche den ertheilten Befeblen 
nidt gebordten. Der König beſchloß, den General Bliicer fiir den 
Augenblick durch den General Tauengien yu erſetzen. Auch damit 
berubigte man ſich franzöſiſcher Seits nicht. DMtan war im Bortheil 
md wollte thn benugen. St. Marſan erflarte am 19. Oftober: daß 
et beauftragt fei, dic Entlaffung aller alten Soldaten wie ber ges 
fammten neuen Aushebungen und die Rückgängigmachung der aupers 
ordentlichen Berproviantirungen zu verlangen; dag er ferner zu fors 
bern habe, daß die Arbeiten an den feften Plätzen und den befeftigten 
Lagern definitin eingeftellt und nicht wiederaufgenommen würden; 
bag alle Arbeiter, ſowohl die Landleute als die beurlaubten ober 
anégedienten Goldaten, im ihre Heimath gejchidt und die Armee auf 
die im Bertrage vom 8. September 1808 feftgeftellte Stärke zurück⸗ 
geführt würde; daß er Befehl habe, feinen Legationsjefretar Lefebvre 
(diefer war eben St. Marjan beigegeben worden, um feiné Wachjam- 
leit gu ſchärfen) an die betreffenden Orte yu ſchicken, um fic) ju 
vergewiſſern, bag die Arbetten und Riiftungen aufgebsrt Hatten. 
Hardenberg lehnte die legte Forderung durd ein Schreiben vom 
21. Ottober beftimmt ab. Als ſich St. Marjan jedoch auf den aus⸗ 
drücklichen Befehl des Kaiſers Napoleon bezog, gab der Staatéfangler 
had und ftelite St. Marjan vier Schreiben fiir die fommandirenden 
Generale in Schleſien, PBommern, Oſt- und Wejtpreugen yu, in 
Welden es gleichlautend hieß: der Sekretär der franzöſiſchen Gejandt- 
ſchaft unternehme eine Reiſe in Handelsangelegenheiten und habe 
IM Empfehlungsſchreiben gebeten. Der König wolle, dag dieſe 
Gelegenheit benutzt werde, den Herrn Lefebvre zu überzeugen, daß 
der Uebereinkunft mit dem Kaiſer Napoleon gemäß die Einſtellung 
der Arbeiten an den Befeſtigungen und die Entlaſſung der Arbeiter 
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iiberall gefcheben fet (22. Oktober). Lefebvre ging am 23. Chteter 
zunächſt nach Kolberg ab. 

Während St. Marjan in Berlin drangte, war Napoleon m 
ausgeſetzt damit befdaftigt, fetne Elbarmee ju verftarfen. Neue 
Corps wurden nach Miinfter und Erfurt vorgeſchoben.  Davouitd 
Truppen waren nad Napoleons Berechnung am 30. Oktober an 
Snfanterie 120,000 Mann, an Ravallerie 23,000 Mann ftart; fie 
bilbeten fomit eine Armee von 150,000 Mann, die ftets bereit fem 
mufte, in vierundswanzig Stunden zu marfdiren*), Am 2. Ro: 
vember Guferte Davoujt in Magdeburg: Preußen habe die Entinaf 
mung nur zur Halfte vollzogen; zwar feien die Arbeiten in Spandau 
und Kolberg unterbrocben, aber die Arbeiter feien in der Nabe fans 
tonnirt und finnten ohne Zeitverluſt wieder verſammelt werden E 
ſtehe mit 120,000 Frangofen gum Cinmarjde bereit?). Am 3. Roe 
vember befabl ber Raifer (er war in Diiffelborf) Baffano: St. Marjan 
müſſe verbindern, dag Blücher verwendet werde *); am 5. November 
ſchrieb er thm: die Berichte aus Kolberg (d. h. die Berichte Lefebore’s) 
bewiejen, wie febr St. Marjan düpirt worden fet; diefer dürfe nidt 
langer in Berlin bleiben. Man müſſe einen Soldaten dahin ſchicken. 
An den widtigen Punften von Kolberg und Memel miigten fic met 
nur Ronjuln, fondern auch Kangler befinden, welche alle Tage jane 
ben und fic von allem unterrichteten, was vorgehe. „Sie merten 
Kruſemark meine Ungufrtedenheit darüber ausdriiden, dag Lefebrrt, 
obwohl Legationsſekretär, nirgend unbegleitet geweſen ijt. Lie fran 
zöſiſchen Offiziere und beglaubigten Agenten miiffen überall hingehen 
können, wohin das Volf geben fann. Theilen Ste thm pas Weſent⸗ 
liche won dem mit, was wir von Preugen wifjen, von der Zuſammen⸗ 
zichung bet Kolberg, von der Art, die Geſchütze zu transpertiren 
u. ſ. w., und fegen Sie hinzu, dag diefe Politik faljch, miſerabel unt 
gecignet ijt, Preußen jere Achtung zu rauben, daß dted das alte 
Syſtem ijt, welches wieder in Anwendung gebracht wird, bas Preußen 


1) Corresp. Napol. 22, 493. 507. 515. 537. 538. 540. — 2) Qertané 
Berit; gebeimes StaatSardir. — *) Corresp. Napol. 22, 553. 
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b babet ruiniren und fallen wird, obne Achtung einzuflößen, wah: 
WD eS wenigitens mit Ehren fiele, wenn es fich offen mit Rußland 
er irgend einer anderen Macht alliirte, von welder es glaubt, daf 
Frankreich befriegen will, Wenn died Verfahren aud) nach Ab⸗ 
Eup des Lertrages, den Graf St. Mtarfan unterhandelt, fortgefest 
rb und die Worte im Widerfpruch mit den Thaten bleiben, fo 
rd derſelbe nichts bedenten und Preußen ohne Syſtem fein. Die 
fandtidaft in Preußen bedarf ciner fraftigen Organijation.” 
Mit dieſem Druck von feiner Seite verband Napoleon den Ver⸗ 
h, aud Rußland gu bewegen, auf Preußen einzuwirfen, daß dieſes 
+ Riiftungen einftelle, indem cr Rußland vorjpiegelte, bag die Bers 
stung der franzöſiſchen Armee in Deutſchland lediglich durch die 
eußiſchen Riiftungen herbeigeführt würde, womit er dann zugleich 
exander auf den Fall vorbereiten konnte, daß er in Preußen ein⸗ 
arſchire; er ſei höchſt friedlich, aber Preußen verderbe Alles. Zu 
fem Zwecke wies cr am 12. November Lauriſton, ſeinen Geſandten 
Petersburg, an, dort mitzutheilen, daß das Verfahren Preußens 
e Verſtärkung per Truppen in Deutſchland nothwendig gemacht 
ube, daß Preußen bewaffnet, dann entwaffnet habe und dennoch 
tfahre, zu rüſten, bag dieſe Haltung nicht gu verſtehen ſei. Da⸗ 
itch verwickele ſich die Frage, und dieſe Verwickelung könne weiter 
hren. Lauriſton ſolle hinwerfen, daß es ſehr unglücklich fei, daß 
Eußen rüſte und ſich in die ſchwebende Frage einmiſche; „es liege 
Wreugens Intereſſe, keine Bewegung zu machen, welche andere herbei⸗ 
Te. Der Kaiſer wolle fortdauernd den Frieden und wünſche, die 
fferenz mit Rußland im Laufe bes Winters geſchlichtet zu ſehen 1).“ 
Berlin befahl er zu erklären, daß Preußens Rüſtungen ibn ge⸗ 
Digt batten, Verſtärkungen an Ravallerie nad Deutſchland ju 
en; St. Marfan folle nachdviidlich einſchärfen, daß Preußen fic 
tg verbalte (12. Novbr.). 
Für den Fall, dag alle dieſe Mittel fruchtlos blieben, Harte er 
Pt auf, Borforge zu treffen. Marſchall Davouſt erhielt unter 
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dem 14. November Befebl, den Kriegsplan gegen Preußen einjureider 
St. Marjan unterhandle in diefem Augenblid; aber er fabe fo viel Ue 
aufrichtigteit und Unficherbeit in diefem Rabinet, dag er es für wmiy 
lich balte, Preufens Vernidtung gu hindern. Die ficbent 
Divifion (in Danzig) und die Armee des Großherzogthums Warſcha 
von welder ein Theil zur Beobachtung ber Ruffen an der Grey 
ftehen bleiben miiffe, batten fic burch eine fombinirte Bewegm 
raſch 3u vereinigen und, ebe Nachricht davon. nad Berlin gelange 
fénne, die Stragen von Berlin nach Dirjdau und Graudenz js 
fperren, Graudenz ju blofiren, Marienburg 3u befegen und ſchnel 
zu befeftigen und die Schanzen bet Pillau gu überraſchen, währen 
die Sachſen auf Glogau, der Marſchall felbft aber über Stettin au 
Kolberg und zugleich von Magdeburg auf Berlin marſchire. Mas 
miiffe dieſe Bewegungen wohl falfuliren, um fie jo vortheilbringet 
wie miglid) zu maden. „Ich glaube, dag die Preufen mur etm 
Mäücke über die Over haben; e8 wird fomit [cicht fein, fich derfelber 
zu bemächtigen und alle ihre Garnifonen zwiſchen Oder und Weide 
zu umzingeln, ebe fie e8 bemerfen. Die Artillerie in Stettia, 
Glogau und Küſtrin muß verſtärkt werden; die Snfanterte in Glegaw 
ijt um ein Regiment yu vermehren. Schicken Sie auc Stabsoffizere 
der Artillerie und des Genie in diefe Feftungen. Wenn der Knej 
ftattfindet und Preußen gegen uns ijt, fo muß vor allen Linger 
ber Belagerungsparf fiir Spandau 24 Stunden nachdem die We 
wegung Dentasfirt tft von Magdeburg, und feds Tage nach Demas⸗ 
firung der Bewegung der Belagerungsparf fiir Kolberg aus den 
Oderfeſtungen abgehen. Ihr gefammtes Armeccorps und die Cadjen 
werden vor den Ruſſen an der Weichſel fein; penn Sie werden in 
Berlin jein, che man in Petersburg Nachricht von der Bewegung hat. 
Die Gade eilt nicht; unterridten Sie fich, ehe Sie mir antworten 
Napoleon jegte nod) hinzu: ,, Die Ruſſen haben große Erfolge über be 
Türken gehabt, die fic) wie bumme Thiere benommen. Id) jehe den drie 
Den auf dem Punkte, abgefcblojjen gu werden; Oejtretchs bin th ſichet )." 


1) Corresp. Napol. 23, 14—16. Bgl. Bogdanowitid 1, 53. D. Ul 
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Auf Davoufts Anfrage, ob der Kaifer nicht felbft zur Armee fommen 
werde, erwiderte Napoleon (24. November): dies fet allerdings fein 
Entſchluß; der Rrieg könne jedoch verfdiedene Akte haben. Es fei 
niglidh, Dag Davouſts Armee zur Vereiniqung mit den Gachjen und 
Polen an die Weichſel vorgehen müſſe. Sn dtejem Falle würde 
Davouft mit fajt 200,000 Mann und 400 bis 500 Geſchützen die 
Vorhut bilben, während er, der Kaiſer, mit anderen 200,000 Mann 
in ber Nabe fein werbe. Diefe Hypothefen feien übrigens noch ente 
fernt; er werde fich im letzten Augenblid entſcheiden 4). 

Die Creignifje an der Donan Hatten allerdings einen fiir Nas 
poleon nicht giinftigen Berlauf genommen. Wie Alexander dem 
Rinige berubigend geſchrieben (S. 361), wollte ex den Krieg gegen die 
Pforte nur noc) defenfiv weiterfiibren, d. h. die Donaufürſtenthümer 
behaupten. Es fragte fich aber, ob die vier Divifionen, die diefer 
Armee nad) den WAbgaben, die fie im Herbfte 1810 und im Gommer 
1811 ber Armee in Litthauen hatte zufenden müſſen, ſchließlich bliebent, 
für diefen Zweck ausreiden wiirden. Kutuſow beſchränkte fide auf 
die Bertheidigung der Linie der Donau. Das im vorigen Sabre 
genommene Ruſtſchuk vermochte er nicht gu bebaupten, obwohl er es 
auf eine Schlacht anfommen ließ (16. Sulit). Grit der Donauiibergang 
M8 Großvezirs gab ihm Gelegenbeit, der oSmanifden Armee, als 
fle zur größeren Halfte dieffeit, zur kleineren Halfte aber jenfeit 
de Fluſſes ſtand, am 13. Oftober cinen entſcheidenden Schlag bei 
tubtingen. Der iibergegangene Theil der Armee ftredte am 8. De- 
tember die Waffen; ein Waffenſtillſtand folgte. Die Unterhandler der 
Porte erfehienen im Hauptquartier Rutujows; der Abſchluß bing 
lediglich davon ab, dab Alexander nicht zu Harte Bedingungen ftelite. 
Und während bier im Gilden Napoleon mit dem Verluſte eines 
Vundesgenoſſen bedroht war, orangte er felbft im Norden Sdhweden 
auf bie Seite der Gegner. Wohl hatte er hier im Frühjahre die 
Biedererwerbung Finnlands fiir den Anſchluß gegen Rugland in 
Ausſicht geftellt; Schweden ſchien geneigt, hierauf eingugehen.*) Uber 


1) Corresp. Napol. 23, 35. — 7) Schéll Recueil 2, 349. 


Nebo SUMO t V VII RE ECLEEYEE TE 
Grundlage ber preußiſchen Vorſchläge vom 14. Mai Ge 
zu machen. Man hatte freilich in Berlin mach jener 
St. Marſans vom 20. September, dag, falls Preußen di 
einftelle, ifm binnen drei Tagen nah Anzeige davon die 3 
der Allianz erforderliden Weifungen zugehen würden, di 
diefer Unterhandlung viel frither ertwartet und erwarten | 
ver Beforgnip, gum Abſchluß mit Franfreih gedrangt 3u 
zur Ublehnung des Bündniſſes mit Frankreich gensthigt zu 
Scharnhorſts Unterhandlung in Peterburg beendet un 
fefter fiir Preußen engagirt fei, als durch jene allgemeine 
den Angriff auf PBreugen als Striegsfall fir Rußland ju 
hatte ber Konig den Gedanfen gefakt: Rupland mige, wenn 
handlung in Berlin begonnen babe, erklären, daß es de 
einer Allianz zwiſchen Preufen und Frankreich als gegen fet 
beit gerichtet und damit als einen Akt der Feindjeligteit 
miijje; dadurch werde ſowohl Rufland in beftimmterer 
Preußen verpflichtet als Preugen der Rücktritt von einer U 
(ung, die es ſelbſt eingeleitet, erleichtert werden. Hardenb 
fofort (4. Cftober) in diefem Ginne an Schöler geſchrie 
Zweck Frankreichs jet offenbar, Preußen zu umringen und 
Forderungen, die tiglich zu ermarten feien, auf ber Degen 
subalten. Als nun am 26. Oftober St. Marjan dem Sta 
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eingelaufen. Auch dieſes erwähnte weder des Schreibens des Königs 
tont 16. Sult, noc ging e8 auf deſſen Snbalt ein. Alexander be- 
ſchränkte ſich darauf, bas ſpätere Schretben des Königs vom 27. Auguft 
zu beantworten: Schöler fet beauftragt worben, den König von dem 
Verhalten, welches er gu beobachten gedenfe, zu unterrichten; er gebe 
Lieven (feinem Bertreter in Berlin) Befehl, dem Freiberrn von Har- 
denberg die Depefchen mitgutheilen, welche fein Kurier Kurakin über⸗ 
bringe. Gr wolle ben Krieg nicht; er habe Alles gethan, ihn yu vers 
meiden, und werde auf diefemt Wege beharren, jolange feine ober des 
Rinigs Staaten nicht angegriffen wiirden. Er habe den Vertrag mit 
Frankreich nicht gebroden und von Frantreich nichts yu verlangen, 
alé deſſen Integrität Herguftellen. General Gcharnborft werde in 
ben nächſten Tagen zurückkehren. Der Vereinbarung, welde Preußen 
und Rufland nocd) enger vereinigen folle, Habe er (der Kaiſer) eine 
[tteng defenfive Bafis geben gu müſſen geglaubt. „Eurer Majeftit 
mill id) nicht verbergen, daß ich bet ver Runde von dem Beginn der 
Werle bei Spandau und von der Deklaration, die Sie fiir noth- 
wendig gefunden haben, Franfreich über Shre Rüſtungen 3u machen, 
fogleid) geglaubt habe, bag man auf cinen derartigen Sebritt feitens 
dieſer Macht gefaft fein miiffe, und diefer fonnte nur die Folgen 
haben, welche eingetreten find. Sch habe deshalb die Starke Preufens 
immer nur fo boc) geſchätzt, als fie vor diejen Vorgingen war. Wher 
Cire Majeſtät mag iiberzeugt fein, dag auch, bevor unjere Vereins 
barung geſchloſſen ift, jede Geindfeligheit gegen Ihren Staat als eine 
Kriegserklärung gegen Rußland betrachtet werden wird, und daß die 
Waffen erjt nach gemeinfamem Uebereintommen werden niedergelegt 
Werden. Dies Schreiben ijt ebenjo verbindlich, wie die Vereinbarung, 
M welder mir arbeiten.” 

Die Weifung an Kurakin, welche Graf Lieven dem Staatsfangler 
mitzutheilen atte, war die Antwort auf Napoleons Ersffnungen vom 
15. Auguſt. Gie war vom 7. Cltober datirt und beſagte, dag Kaijer 
Alexander bei dem Bündniß mit Frankreich, deffen Werth er yu 
ſchätzen wiffe, beharren werde, folange das gleiche Berhalten von der 
anderen Seite ftattfinde, daß er bereit fei, bie Vorſchläge zu hören, welche 
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Napoleon machen werde, um die Gegenſtände der Diskuſſion yu ks 
jeitigen. Weder Danzig noch irgend ein Stiid des Herjzogthumi 
Warſchau begehre er zu erwerben (S. 375). Er ſei entſchloſſen, ne 
Allianz mit Frankreich feſtzuhalten, ſolange died aud) andererſeit 
geſchehe. Dieſe Mittheilungen wurden in den letzten Tagen des 
Oktobers durch ein Schreiben Rumäntzow's vom 15. Oktober an den 
Staatskanzler vervollſtändigt, dem der vom Kaiſer in Ausſicht geſiellte 
Vertragsentwurf und ein Entwurf zu der von dem Staatskanzler 
am 4. Oftober vorgejdlagenen Note beilagen. Bon Harbdenbergs Bors 
ſchlage weit abweichend, ging der legtere dabin, die preußiſche Regterumg 
zu erjuden, in einem thr frembden Streite nicht Bartet zu nehmes, 
nichts zu übereilen und beiden Kaiſern gleiche Freundſchaft yu bewahren; 
Kaiſer Alexander fet der Meinung, daß jeder Schein eines Einper⸗ 
ſtändniſſes zwiſchen Rußland und Preußen zu vermeiden fet. Rod 
dem Vertragsentwurfe verpflichteten ſich beide Mächte, Alles zur es 
haltung des Friedens aufzubieten; ſollte aber eine oder die andere 
von ihnen oder beide von Napoleon oder deſſen Bundesgenoſſen a 
gegriffen werden, fo verſprechen ſich der Kaiſer und der König gegen 
ſeitig, einander mit allen ihren Streitkräften zu Hülfe zu kommen und 
Die Waffen nur gemeinſam niederzulegen. Es war ziemlich genau das 
Gegentheil von dem, was der König verlangt hatte und brauchte. E 
wollte fic) den Abſchluß mit Frankreich verbieten laſſen und pad or 
rücken der ruſſiſchen Armee jugefichert wiffen. Nad) Alexanders Mer 
nung mupte aber aud) der Schein des Einverſtändniſſes zwiſchen Ruy 
land und Preugen verntteden werden, mithin jede Interceſſſon unter 
bleiben; aber vielleicht half Scharnbhorjts Verhandlung in Petershury 
allen dieſen Mängeln ab. Schöler berichtete unter dem 18. Cltober, 
daß Scharnhorjt die militäriſche Bereinbarung abgeſchloſſen habe. 
Wenige Tage vor Cingang dieſes Beridtes hatte die erjte Ken 
ferenz zwiſchen dem Staatstanszler, dem Grafen Golg und dem Grafen 
St. Marſan iiber die von diefem vorjzulegenden Allianzvorſchläge ſtatt⸗ 
gefunden (29. Oftober). St. Marjans Aeußerungen ließen ven letzten 
Gedanken Napoleons erfennbar durchſcheinen. „Welche Achtung rt 
Kaiſer vor den militäriſchen Mitteln haben mage, die Preußen tha 
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ext könne, er glaube ihrer nicht 3u bebiirfen; er [ege mehr 
widt auf die Mtittel, weldhe thm die preupifde Ad— 
niftratton gewähren finne, feine Armee wie einen 
Benden Strom an den Niemen gu bringen.” Für den 
{, daß Preufen nicht vorziehe, in den Rbeinbund ju treten, feien 
Bedingungen Frankreichs für etn allgemeines Offenfive und De⸗ 
fiobündniß: ftrenge Ourchfiibrung des Kontinentalfyftems, Aufrecht⸗ 
tung des Bertrages vom 8. September 1808 mit Ausnahme der 
rückſtellung Glogau’s und unter Vermebhrung des nach demſelben gegen 
ftreich fiir den Kriegsfall zu ftellenden Truppencorps (S. 291) von 
000 auf 24,000 Mann, Stellung eines Corps von 20,000 Mann 
den Rriegsfall gegen Rußland, das nicht veveinigt bleiben könne 
> deffen Verwendung dem Kaiſer unbedingt zujtehen wiirde, jowie 
tex Cinienfdiffe und einer Fregatte gegen England, freier Durch— 
tm Rriegsfalle gegen Rufland auf ber ganzen Operationslinie 
Der Elbe yur Oder, von der Oder zur Weichſel, auf welder fic 
cann feine preußiſchen Truppen befinden diirfen. Die franzöſiſchen 
»Hlshäber wiirden, ohne fic) in die Civilverwaltung zu miſchen, 
‘Cungen an Brot, Fleiſch und Fourage ausſchreiben können, über 
2 Bezahlung man fic) verftandigen wolle. Gegen die Neutralitat 
eſiens, die in den preußiſchen Voridlagen vom 14. Mai gefordert 
S. 360), habe der Kaiſer nichts einjuwenden. Er würde fich fogar 
Tichten, fic) des Durchmarſches durch Schleſien zu enthalten; 
land werde dieſe Neutralität jedoch ſchwerlich reſpektiren. 

Die Stunde der Entſcheidung, ob Preußen die Partei Frankreichs 
Nußlands zu ergreifen habe, ſchien gekommen. Auf Hardenbergs 
cht über den Verlauf der Konferenz erwiderte der König am 
Dktober. „Ich geſtehe, daß ich die Eröffnung, die St. Marſan 
Bt eben gemacht Hat, erträglicher finde, als td) erwartet habe, und 
Deshalb ſchwieriger. Hatte Frankreich wor ſechs Monaten ſolche 
CHlage gemacht und batten wir damals die wahren Sntentionen 
QAndés gefannt, die wir heute kaum fennen, die Wahl ware weniger 
erig geweſen — allein auf dem Punfte, yu welchem die Dinge 
= gedtehen find, wird es reiflicher Crwagungen bedürfen, um fetne 
Under, Abhandlungen. 26 
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Meinung über dem wabhricheinliden WAusgang der kommenden Ereiy: 
niffe feftguftellen. Es tjt nur ju wahr, dieje Vorſchläge find wet 
verſchieden von denen, welche wir vor ſechs Mtonaten madden ju müſſen 
glaubten. Trotzdem find fie weniger bart und weniger läſtig, ald fe 
e8 nad ben vorgangigen Mittheilungen, die uns gugefommen waren, 
fein zu ſollen fchienen. Gretlih Berfpredhen und Halten 
find febr verfchieden.” Am folgenden Tage fitgte der Konig bin: 
„Die Schwierigkeiten und die Folgen der Wahl, welche uns bevorſieht, 
find furchtbar. Man ift wie in heißem Fieber, ber Abgrund jist 
fic) auf jeder Seite. Wenn uns die Vorjehung nicht beſonders er: 
Teuchtet, wird e8 fic) faft barum handeln, das Loos gu ziehen. Die 
nadften und ſchwerſten Gefabren drohen uns ohne Bweifel, mem 
wir uns gegen Frankreich erklären. Aber auf der anderen Seite ftopen 
wir die Freundſchaft zurück und verbinden uns einer Gache, die mi 
widerjtrebt — bas tft e8, was uns erwartet!“ 

Hardenberg erörterte die Lage in einem ausführlichen {chriftlides 
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Bortrage (2. November). Er ging davon aus, dak man fid wohl 


der jtarferen Macht anjdltefen könne, wenn man deren Abficdtes 
trauen dürfe. Das Gegentheil jei hier der Fall: die frangofijdes 
Vorſchläge zeigten, daß Preußen in die vollfommenfte Abhängiglen 
verfegt werden jolle, um ohne Schwertſchlag über dajfelbe disponiren 
zu finnen. Zudem habe der König feine freie Wahl mehr; ex jet jet 
dem 16. Suli an Rugland gebunden (S. 367). In beiden Fallen ſiehe 
die Griftens auf rem Spiele. Auf der Seite Ruplands treffe Preußen 
ber erjte Sturm, aber die Hiilfe Rußlands und Englands fei gewis 
und die Yage bei weitem nicht fo ſchlimm wie nad ver Sebladt bei 
Sena und Auerſtädt. Sm anderen Falle zunächſt erſchöpfende Laſien. 
danach das Gutfinden des Alleinherrſchers über den preußiſchen 
Staat, die Abreißung von Theilen, die Vernichtung des Ganzen und 
die Entſetzung der Dynaſtie. Demnach fei fein Rath: mit Hur 
land abſchließen, mit England anknüpfen, mit Oeſtreich auf den Grum 
verhandeln, Den Sacobt eben in Wien gelegt babe, Frankreich Gegew 
vorſchläge madden, im Nothfalle die rujfifce Note zum Abbrud der 


nterhandlung benugen, endlich die Reſidenz nach Schleſien vers 
gen *). 

Am folgenden Tage (3. November) traf auch General Scharn- 
orſt in der Nahe Berlins ein und meldete Hardenberg feine Antunft. 
dex Major Bowen wiirde dem Ronige einen turjen Bericht und 
ke Altenſtücke der Miſſion überreichen, während er felbft morgen 
4. November) in Wujterhaufen den Befehl des Königs ermarten 
Merde, ob er fommen jfolle. In vierundzwanzig Stunden werbe er 
miſtändlichen Bericht erftatten, der zeigen wiirde, dag nicht mehr zu 
Rreichen gewejen fet. Scharnhorſt hatte volle vierzehn Tage gebraucht, 
et bon Dollftadt (S. 389) nach Petersburg yu gelangen, obwohl er Tag 
BHNacht gereijt war; man hatte ibn auf Nebenwegen nad Zarskoi⸗Selo 
fFührt. Dort hatte er am 4. Oftober die erfte Audienz beim Kaiſer 
Pabt, ver ihm fagte, dap er den Krieg vermeiden wolle folange 
b mndglich. Er fet unvermeidlich und merde fiber die Crbaltung 
‘Fsands entſcheiden. Chen deshalb müſſe er mit groper Vorfidt 
Foeabren; Hiermit ſchien der Raifer — fo bemerkt Scharnhorſts 
edt — zu fagen, dak er mehr anf eigenes als auf fremdes In⸗ 
»ffſe gu feben babe. Scharnhorſt führte dem Raijer aus, dag ed 

Gin Mittel gebe, Preußen dem Machtgebote Napoleons yu ent. 
Em, wenn Rupland erflare, feine Armeen nur ebenfowett vom 
BBten und Bug zuriidjubalten als Napoleon die feinigen von der 
EF. Der Raijer fchien dieſe Idee gu billigen. Scharnhorſt bemerfte 
EE, die preußiſchen Truppen wiirden von vornberein vor der Uebers 
Bt nad Kolberg, Neiffe und Königsberg zurückweichen miiffen; e8 
Deshalb nothwendig, wenn jenes Arrangement mit Frankreich nicht 
Offen werden finne, daß die ruffifche Armee, fobald die franzöſiſchen 
EPpen an der Elbe und in Medlenburg verſtärkt wiirden, bis hart 
Die Grenze Rußlands nach Georgenburg, Brzesc und Bialhftot 
Befechoben werde, um ſchnell die Weichfel erreichen zu können und 
rch zunächſt die Proving Oſtpreußen vor der Ueberſchwemmung 
OH die @arnifon von Danzig und durch die Armee des Großher⸗ 
— — 


1) Dieſer Bericht iſt abgedruckt in ben Lebensbildern 2, 102. 
Re 
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sogthums Warjdhau bewahren zu helfen. Wenigftens Ein ruſſiſchel 
Corps miiffe alsbald an die Grenze Ojtpreugens ritden, und wie dieſet 
müßten aud) alle iibrigen ruſſiſchen Corps angemiefen werden, mat 
erft Befehle aus Petersburg gu erwarten, fondern auf Benachtich 
tigung vow Berlin, daß die frangdfijdhe Snvafion begonnen Habe, af 
die Weichſel marfdhiren. Der Kaiſer erwiderte, dergleichen Beftim 
mungen Ddienten zu nichts; das werde fic von ſelbſt finden, wenn ¢ 
jo weit ware; auch Hatten diefe Vorſchläge feinen Beifall nicht. Seine 
Armee ftehe von Riga bis Pinsk mit zwei Avantgarden in Kurland 
und vor Wilna. Man werde mit zwei Armeen vorgehen, mit bee 
cinen auf Raftenburg, mit der anderen auf Warfdhau. Die Armee, 
gegen weldje fich ber Feind wendet, geht zurück, während die andere 
in deſſen Flanke operirt. Nur mit itberlegener Macht wird cme 
Schlacht angenommen. Findet ſolche Konjunktur nicht ſtatt, werden 
die beiden Armeen zurückgedrängt, jo weichen fie in ihre verichanter 
Lager. Es war daſſelbe Syſtem, das Kaiſer Alexander dem Löonize 
bereits unter dem 28. Mat mitgetheilt hatte (S. 361). Scharnbort 
bob die Lage bervor, in welche Preußen bei dieſem Operationsplan 
fommen müſſe; ,und nunmebr erbielten verjdtedene Puntte eine fir 
Preufens Suterejfe giinjtigere Auslegung.” Er ftellte jodann fart 
lid) vor, daß Mapoleon jeder der beiden Armeen auch feinerietté 
befondere Armeen gegeniiber ftellen, Dag er fie fo weit auseinander— 
Drange werde, DAR kein Koncert mehr unter ibnen jtattfinden [cute 
und Der Rückzug im die verſchanzten Yager innerhalb der ruſſiſchen 
Grenzen unvermeidlich jet. Napoleon ware dann ohne Sedladt w 
Beſitz ganz; Preußens; im Beſitz aller Hülfsquellen Preußens ver—⸗ 
möge er, am Niemen ſtehend, vie polniſche Nation bis tief in Rub 
fand hinein yu revolutioniren und zu bewaffnen, und hatte jugled 
volle Freiheit und Muße, die preußiſchen Lager in ſeinem Rücken ein⸗ 
ſchließen und aushungern laſſen zu können. Preußen wäre ſomit völli 
ſich ſelbſt überlaſſen und dürfte auch im glücklichſten Fall kaum darauf 
rechnen, ſeine Exiſtenz zu behaupten. Die preußiſchen Lager und 
Feſtungen könnten nur dann mit Erfolg wirken, wenn die Ruſſen be 
sur Weichfel und Oder vorgingen, fo dag Napoleon zugleich m 
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hnen und den Ruſſen gu thun babe. Wolle man den Krieg nad 
Bellington’s Muſter fiibren, fo miiffe man vorerft Terrain gu gewinnen 
uchen, ehe man in bie Defenfive zuriidginge. Die beften Defenfiv- 
wfitionen biete die Weichſel, und wenn die ruſſiſche Armee weit 
chwächer und ohne vorbereitete Stellungen die Angriffe der Franjofen 
ei Pultusk und Eylau zurückgeſchlagen, fo werde fie died in folchen 
md bei viel grigerer Stärke auch in dem bevorftebenden Rriege vers 
wBgen. Fehler, wie der, welder ben Verlujt ver Schlacht bet Fried⸗ 
and herbeigeführt, dürften freilich nicht wiederbolt werden. 

Dei der zweiten Audienz, am 10. Oftober, [as der Raifer dem 
Beneral Scharnhorſt und bem Oberftlieutenant Schöler jenen gan; 
Ugemein gebaltenen Vertragsentwurf zwiſchen Rugland und Preugen 
wor (S. 400), worauf Schöler bemerfte, dag der König das Haupt- 
jewicht auf die militäriſchen Anordnungen und die dariiber 3u treffende 
Bereinbarung lege. Der Kaifer erflarte die politiſche Uebereintunft 
Br vie Bafis der militdrijden, worauf Scharnhorſt hervorhob: der 
Eonig glaube, dag nur wenn dic rujfifden Armeen das Kriegstheater 
ach Bolen verlegten und Preufen dadurd in die Lage verjewten, 
irkſam bleiben zu ténnen, einige Ausſicht auf guten Erfolg vorhanden 
- Grbalte der König die Ueberzeugung, dak Rußland jein Wugen- 
FF gang vorziiglid auf die Vertheidigung feiner inneren Grengen 
Ech tet habe, fo müſſe er fic) verlaffen erachten, und was diefe ver- 
Efelte Lage zu thun veranlafjen werbde, fei nicht zu berechnen. Acht 
AFiſche Fejtungen und 40,000 Mam im Felde wiirden 100,000 
Feaofen beſchäftigen; auch wiirden in diejem Falle Norddeutſchland 

England am Rriege Theil nehmen, anderenfalls aber Preugen 

Franzöſiſchen Armee ihre Bediirfniffe leichter und raſcher als deren 
Wrath felbjt liefern, die Streitmittel Preußens gegen Rußland 
‘2 zidet werden, ganz Polen auferhalb und innerhalb der Grengen 
BlLanvs Napoleon verftirfen, die Tiirfen mit neuem Muth beim 
1D ringen der franzöſiſchen Armee in Rußland den Krieg aufnehmen, 
Me ist anc Oeſtreich fich gegen Rußland erklären. Nach ,,mehreren 
SEuffionen” willigte der Kaiſer in die Entwerfung einer militirifden 
WMwention und beauftragte den Kriegsminifter Barclay de Tolli, diefe 
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berdies fet nur ver Theil Preugens fiir Rugland von Werth, der 
tfchen ber ruſſiſchen Grenze und der Weichfel liege. Ler Theil 
iſeit per Weichjel jet zu entfernt, um ihn gu befegen, und Schleſien 
rettS durch Frankreich abgejchnitten. 

Ebenſowenig hatte Preußen von anderer Seite wirfjame Unter- 
Hung zu erwarten. Engliſcher Seits hatte freilich Graf Münſter 
ich im Frühjahr, als fic das Wetter zuſammenzuziehen begann, 
t Grafen Hardenberg, etnen Vetter des Staatsfanglers, nad Wien 
d ben ebemaligen hannoverſchen Gefandten in Berlin, Ompteda 
rc) den Graf Gols im Frühjahr 1809 die Verbindung mit England 
zuknüpfen verjudt hatte (S. 305), nad Berlin gefendet, um Hier wie 
ct unter dem Gorwande privaten Aufenthaltes Kenntnig von dem 
chalten und den Abſichten beider Höfe eingugiehen und, wenn deren 
itentionen giinfttge waren, Beziehungen mit England herbeizuführen. 
mpteda war angewieſen, die Wichtighett einer Verbindung zwiſchen 
gland, Rugland, Preugen und Oeſtreich geltend 34 machen. Auf 
Re unmittelbare Unterjtiigung, auc auf jolche durch Subfidten, 
irfe jedoch nicjt gerechnet werden; indeß werde die bald in dad 
iltiſhe Meer abgehende Flotte zur Bertheidigung der Küſten mit- 
tien können (27. März). Hardenberg fam den Eröffnungen 
mpteda's mit vollem Bertrauen entgegen, fprach fic) offen über die 
litif, die er 3u verfolgen gedente, aus und fragte, nachdem beſchloſſen 
‘Den war, die Armee auf Kriegsfuß gu ſetzen (S. 369), am 14. Auguſt: 
>te engliſche Flotte in der Oſtſee unter Admiral Saumarez auch 
C BVorrdthe an Gewehren und Geſchütz bet jic fibre: Preußen 
De derſelben dringend bebdiirfen. Cr jtellte die Anfrage wegen 
‘Claffung engliſcher Waffen dann auch fchriftlich und wiederholte fie 





) Ompteda Nachlaß 2, 45-47. Diefe Weifung vom 27. Marz und die 
Hrift vom 4. April find offenbar mit dem vertraulichen Depeſchen vom 
Mar; und 11. April bet Pers Gneifenau 2, 206 gemcint. Was Pers hier 
Pit (S. 205. 206), ift cine nicht ganz wörtliche Wiedergabe der von Gneis 
X nad ber Lefung ber Inftrultion Dörnbergs fiir den Staatskanzler notirten 
Utgangabe. Wenn Dirnberg die befremblice Nichtbeantwortung jener Wei⸗ 
‘Sn an Ompteda ergriinden follte, fo wire deren Beantwortung jebdenfalls 
> Hefremdlider geweſen. 
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am 25. Geptember, wabrend Gneifenau die Nothwendigkeit, der prev 
ßiſchen Riiftung durch Waffen und Mtunition zu Hiilfe gu kommen, 
in Dringendfter Weife dem Grafen Münſter ſelbſt brieflich voritellte, 
und dem gebetmen Agenten Münſters, dem Grafen Dornberg, den et 
am 1. Oftober gu Neujtadt-Eherswalde ſprach, erflarte, daß Preußen 
Geld und Waffen fiir 200,000 Mtann bediirfe+). Ompteda hatte 
dem Staatskanzler ertwidert, Dag auf eine groge Unterftiigung an 
Waffen nicht gezählt werden könne; ev werde aber diejen Wunid 
zur Kenntniß bringen und Erkundigung eingiehen. Dörnbergs Iw 
{truftion beftatigte, bag England feine direfte Unterftiigung gemabren 
fonne, da Die Umſtände jolche nidt crlaubten; auch Gubfidien feies 
bet dem Kriege auf dev fpanijden Halbinjel und den dem Handel 
angelegten Feſſeln nicht thunlich; aber jener Krieg fet die ficerite 
Diverfion, welche England den deutjchen Höfen machen tonne. Lee 
Antwort, welde Ompteda vom Grafen Münſter am 15. Chobe 
empfing, wiederholte, daß dic nachdriidliche Fortfegung des Krieges in 
Spanien die befte Diverjion fei, die England fiir den Rontinent 
machen finne; dod) habe Admiral Caumare; gehetme Befeble erhalten, 
Preußen beizujtehen, wo er finne. Ueberdies wiirden 10,000 Gewebre 
mit Munition an die Oſtſeeküſte abgehen, welche, wenn es gum Kriege 
gegen Frankreich gefommen jein wiirde, in Kolberg und Pillau aus— 
geſchifft werden jollten?). Gewiß waren dies entgegenfomment 
Schritte Englands und um fo höher angujdlagen, als Preugen jo 
formell in Folge des Kontinentaljyjrems in Kriegszuſtand mit tn 
land befand; aud) war mit Ciderheit darauf gu rechnen, dag mcd 
Waffen zu erhalten fein wiirden; in der That ging am 19. Novembt 
Nachricht cin, dag noch 25,000 Gewebre fammt 55 Geſchützen zur Ab 
fendung befehligt feien, am 21. November, dag England 30,0uy Ge— 
webre in Oeſtreich fiir Preußen faufen laſſen wolle, und am 2. Xe: 
vember, Dag wiedcrum 25,000 Gewebre in die Oſtſee beorvert feien*! 

1) Pertz Gneifenau 2, 207. — 7) Ompteda a. a. O. 2, 65. 67. $7, 100.7 
5) Bergl. die Angaben Gneifenan’s bet Pertz 2, 212, die nak ven ober gegehenas 
Daten erft im December 1811 aufgeſtellt fein können. Ompteda benadridts 
dann am 14. December den Grafen Hardenberg, bag er dbiefe Schifje thers der 
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e dieje Maßnahmen zeigten ungweifelbaft den guten Willen und 
Rod) ftirferem Maße den Wunfe Englands, Preufen zum Ent- 
up des Rrieges gegen Frankreich gu bewegen; handelte e8 ſich doc 
um, einen erhebliden Theil ber Strettfrafte Napoleons durch 
eußen zu beſchäftigen, ein Zweck, ber wohl auch größerer Letjtungen 
glands werth gewefen ware. 100,000 Gewehre waren, wie erwiinjdt 
mer, dennod fein Stützpunkt gegen den Angriff Frantreichs, welchen 
H die Flotte des Admirals Gaumarez nicht gu gewähren vermodte. 
iB auf Geld und Mannſchaft nicht gu rechnen fei, ftand Ende Oltober 
ts England wollte jetne verfügbaren Kräfte dem Rriege in Spanien 
Ht entziehen. | 

Noch weniger war von Oeſtreich guerwarten. Wir ſahen, welde Ant⸗ 
rt Metternich der Annäherung des Staatsfanzlers im Frühjahre hatte 
Theil werden laffen (S. 352). Mach dem Beginne der Riiftungen 
bm Hardenberg diefe Verhandlung wieder auf, indem er den Frets 
‘En von Sacobi am 24. Auguſt an den Grafen Metternich perfin- 

aborbnete, mit dem Auftrage: auf ein beſſeres Verhältniß zwiſchen 
treidh und Rußland, insbefondere durch die Grlangung der Bu- 
Mung Dejtretchs yur Erweiterung ver ruſſiſchen Grenze gegen die 
Cte bis zum Pruth, hinzuwirken und jugletch eine pofitive Erflarung 
ternichs darüber herbeigufiibren, was Preugen im Fall eines An⸗ 
S Seitens Frantreichs von Cejtreich zu erwarten habe. Metternich 
© fich zugänglicher als friiher. Die Moldau und Wallachei finne 
eid vem Raifer Alexander nicht zugeſtehen; dite Theilung der 
Dau und Wallace zwiſchen Oeſtreich und Rußland, die Rußland 
Boten, habe er abgelehnt (S. 340). Aber ein Friede, wenn er auch 
Cands Grenjen bis zum Pruth ausdehne, fonne thm in der gegen- 
‘Rgen Lage Europa’s nur willfommen jein. Rupland hatte ihn 
Pen müſſen, bevor e8 gegen Frankreich gerüſtet; er jet jedoch aud 





Ewiidten Jahreszeit wegen, theils weil die Sache befannt geworden, zurückgeſchickt 
> 2, 148. Auch ber Gefandte Oeftreihs in Berlin, Graf Richy, meldet am 
December nad Wien, daß Ompteda die nenn Transportfdiffe zurückbeordert 
~ Rah Perg 2, 265 geſchah dies durch Gneifenau im Februar oder Diary 
2, was biernad unridtig ift. 





4) Sacobi’s Berichte vom 12, und 27. S 
ach. Staatsardiv. 
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unternebmen könnte, wird man höchſtens gute Dienſte verſuchen. 
Man wird niemals ben Muth haben, Preugens Partet gu nehmen, 
wenn Preußen gegen Franfreich fteht.” Es war deutlich, Metternich 
wünſchte, Dak Preußen nidt mit Frankreich gehe, Franfreichs Angriffen 
Biderjtand entgegenjtelle; Oeſtreich aber follte abet in keiner Weife 
verpjlichtet fein. Konnte man feinen Aeugerungen iiberhaupt Gewicht 
beilegen, wenn fic) zeigte, dag, nachdem er Sacobi verſichert hatte: 
den Frieden mit der Ausdehnung Rußlands bid zum Pruth billige er, er 
werde ber Pforte dazu rathen; fein Gefandter in Konſtantinopel dabet 
bebarrte, die Pforte zur Fortführung des Krieges yu fpornen +)? 

So lagen die Dinge in den erſten Novembertagen. Wohl legte 
Raifer Alexander Gewicht darauf, Preußen auf feiner Seite zu feben *), 
aber jeit Ende Mai ded Jahres 1811 nod) größere darauf, mtcht der 
Ungreifer zu fein, nicht einmal als Angreifer gu erſcheinen. Wenn 
Preugen von Frankreichs Truppen und den Truppen ſeiner Genojffen 
durchſetzt und auf allen Seiten umgeben war, fo war dies weſentlich, 
wie wir faben, eine Folge der Allianz mit Frantreid), die Alexander 
in Tilftt geſchloſſen, in Erfurt aufrecht erhalten hatte. Als Alexander 
hun gum entgegengefegten Syſtem iiberging, übergehen mufte, fo hatte 
Rugland wohl die Freiheit feiner Bewegung. Wie fonnte jedod) 
Preußen diejer Wendung ohne Ruflands aftive Unterjtiigung folgen ? 
BWenigftens die Befegung Warfchau’s way ndthig, um Preugens 
Riiden und damit Preußens Entſchluß freizumacen. Alerander 
hatte diefe im März und April beabjichtigt. Nachdem er fich jedoch 
überzeugt, tag die Polen auf feine Vorſchläge nicht eingingen, ver- 
ftand ey bie Sntereffen Ruplands dahin, bag fie die Defenfive uns 
verbrüchlich forderten. Eben weil dies ſeine Ueberzeugung war, glaubte 
er nicht nur, mit Frankreich nicht brechen ſondern auch diejem fetner- 
let Vorwand gum Bruch geben zu diirfen, fic unbedingt angreifen 
laſſen zu müſſen. War diefe politiſche, dann die militäriſche Defen- 
five, ber Rückzug in bag Innere Ruflands nach der Ueberzeugung 


1) Ompteda politifder Nachlaß 2, 184. 210. — *) Chen S. 345. 361. 
De Mazaide I. c. p. 134. 169. 
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Alexanders das diplomatijde und Kriegsſyſtem, welches allen glad 
lichen. Ausgang verſprach — und died war bereits Ende Mai {em 
Ueberzeugung — fo durfte er in ber That nicht nach Preußen vor 
geben. Won diefent Standpuntte aus hatte er die Annäherung ry 
lands juriidgemiefen, die Erklärung des Königs vom 16. ult wm 
erwidert gelafjen, Hardenbergs Weiſung an Kruſemark vom 30. Augut 
mißbilligt, Mitte September tn Berlin gum Nachgeben gegen Frantred 
gerathen (S. 391), Preußens Ritftungen in Paris beflagen lafjen*), wat 
er auch Scharnhorſt's Drängen gegenitber nur fo wett gewiden, al 
abfolut erforderlidh war, um wenigftend einen Gein von gutem 
Willen gu zeigen, um Preugen nicht jede Ausſicht auf Unterſtütung 
Rußlands felbft nach dem Ausbruche des Krieges gu nehmen. 
Preupen ftand zwiſchen zwei Mächten, von denen die eine md 
den Worten St. Marſan's bercit war, fic) wie etn reißender Stron 
auf und durch Preußen an die ruſſiſche Grenze gu ſtürzen, dte andere 
nidt einmal durch den Cinmarfd in Warſchau Preußen den Rider 
gu decken gemetnt, vielmehr entjdloffen war, dem Angriff des Feindes 
durch Rückzüge in das Innere feines Landes auszuweiden. We 
wollte Rupland tadeln, dag ed feine Politif machte; aber wer durfte 
dann Preugen tadeln, wenn e8 gleichfalls den Geboten ſeiner Lage in 
erjter Linie Gehir gab? Die Starke der franzöſiſchen Bejagungen 
in Magdeburg, den drei Cderfeftungen und Danzig (70,000 Mann) 
erreidjte fajt Die Gtarfe der gefammten preugijden Armee. Konnte 
man Preußen cinen Vorwurf machen, wenn e8 fic in cinem Kampfe 
verſagte, in welchem es Anfang Movember 150,000 (vier Monate tpatit 
fogar 400,000) Feinde vor fic, 50,000 Feinde in Witten feinc 
Landes (in den Oderfeſtungen und Danjig), endlich 50,000 Feinde 
(Dic ſächſiſch-polniſche Armee) in feinem Rücken hatte, cinem Rample. 
welchen Rußland mit einer nicht zu ernftlichen Demonſtration ver 
zwölf Bataillonen bis Königsberg zu unterftiigen, England lediglid 
mit Yieferung von Geſchützen und Gewehren gu nähren, Cejtreid mt 
quten Wünſchen und Worten gu. begleiten gedachte? Wer durfte es 








1) Weifung an Kuratin vom 26. Septbr./S. Oftbr. 1911; geh. Ere! 
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deln, wenn e8 einem unmöglichen Rampfe, deffen unzweifelbafter 
aSgang jede Ausfidt abjchnitt, auswich und eine Unterwerfung vor: 
g, Die wenigſtens Ausfichten iibrig ließ? Gin Anderes ift es, in 
elftem patriotijden Zorne der Schmach der Knechtſchaft mit bereits 
lighter Aufopferung widerſtehen oder untergeben zu wollen, in 
efem Sinne den Krieg feines Ortes zu begehren und anzurathen; 
mt Anberes, die Vtdglichfeit des Widerftandes gegen die geraltigfte 
ermacht und ein uniibertroffenes Felbherrngenie in volliter Ueber⸗ 
Ht der gejammten Lage, welde nirgend einen irgend verläſſigen 
tũtzpunkt gewabren ließ, erwagen, die legte und höchſte Verantwort- 
ihfeit fiir die Entſcheidung über den Bejtand pes Staates und der 
ynaſtie, über tauſende von Opfern, über das Geſchick des geſamm⸗ 
u Volkes auf ſich zu nehmen. Die Lage war beiſpiellos. Ehre 
ebiibrt ſicher denen, welche damals urtheilten, daß es ſich nur 
wum handeln könne, nicht mit Schande, ſondern mit Ehren unter- 
geben — am wenigſten der König verjagte fie ihnen — aber das 
theif berer wird nicht mindere Achtung verdienen, welche, von 
eichem Patriotismus erfiillt und ohne Illuſion über die Bedeutung 
franzöſiſchen Allianz, die Exiſtenz des Staates erft dann in 
Hem Rampfe daranjegen zu diirfen glaubten, wenn e8 fic) uns 
Celbar um deffen Vernichtung handle. 
Wuf den Vortrag des Staatsfanglers vom 2. November, wel 
frog allem den Anſchluß an Rußland befiirwortete (S. 402), 
Leute die Refolution des Königs am 4. November. Der Konig 
CEte weder an den ernjten Willen Oeftreichs noch an die Wirkſam⸗ 
Siner engliſchen Unterjtiigung, noch fonnte jein Vertrauen auf 
E-wiftige Hilfe Rußlands durch Scharnhorſts vorlaufigen Bericht, 
Tags zuvor (am 3. November) eingetroffen war, geſtärkt ſein. 
Hilt dafiir, dag Alexander immer noc) zwiſchen dem Entſchluſſe, 
ES ju maden, und dem gebetmen Wunſche, ibn nicht machen gu 
Wen, ſchwanke. So ſchrieb er dem Staatétanzler: wenn ev der 
-‘Euime jeines Herzens Gehör geben, ſeiner Neigung und ſeinem 
FNihle folgen wolle, fo wiirde die Frage bald entſchieden jein; 
Tum er jedoch feine Vernunft und innige Ueberzeugung gu Rathe 
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ziehe, fo glaube er der Erhaltung des Staates und ſeines Hane 
alles Uebrige opfern und fic) hiernach in der jetzigen Lage der Dinge 
fiir den Anſchluß an Franfreich entſcheiden zu müſſen. Die dagegen 
anzuführenden Griinde feien erheblich, nur gu erbeblich; dennod ſiehe 
jein Entſchluß feft. Cin entſcheidendes und glückliches Reſultat deb 
Krieges fet nur zu erwarten, wenn die Armeen Frankreichs bis über 
den Rhein zurückgeſchlagen würden; das fet gegen die Macht mr 
das Genie Napoleons nur miglidh, wenn Rupland, Preugken umd 
DOejftreich zuſammenſtänden. Unter den gegenwartigen höchſt m: 
giinftigen Ronjuntturen fet hierauf in feiner Weije zu rechnen, umd 
würden mithin die Anftrengungen Preußens als einzigen Allirten 
Ruplands fein anderes Refultat als das einer neuen ertrimmenmn, 
mo nicht gänzlicher Vernictung feiner Exiſtenz crgeben. Rußlandt 
Ubfichten feien rein defenfiv. Napoleon habe drei Vierteljahre Fert 
gebabt, febr anjebnlide Truppenmaffen zu ſammeln. „Unſere 
Friegerijden Borbereiterungen konnten verniinftiger Weife mur asf 
einen Krieg der Verzweiflung berechnet fein, fall6 Napoleon be⸗ 
jchloffen hatte, uns gu vernichten.” Die Gegenvorfdlage Frankreich 
auf die diesſeitigen verhießen nun gwar nicht viel Tröſtliches, ſeien 
aber dennoch fo angethan, nicht unbedingt abgewieſen zu werden, 
Mean werde alles anzuwenden haben, nod möglichſt bejjere By 
Dingungen 3u erhalten. Die Engagements mit Rupland feien nos 
nicht abgejcbloffen. Es thue dem Könige web, recht ſehr web, Me 
gewig tren und herzlich gemeinten freundjdajtltchen Verheißungen 
Alexandere aufgeben zu müſſen; aber die Staaten fonnten in Lagen 
kommen, wo fie nicht fo handeln könnten, wie fie möchten ober well: 
ten, ſondern ihrem Intereſſe und dem Orange ver Unijtande ae 
borden müßten. Preußens Bedrängniſſe ſeien zudem unleugbar 
großentheils durch das unzweckmäßige Benehmen Rußlands herdei⸗ 
geführt, und fein Reich Habe mehr Urſache, tolerant über dergleichen 
zu denken als Rußland felbft. Es möge fich des Fricdens zu Till 
erinnern, wo es ſich nicht ſtark genug glaubte, den Diſtrikt ven 
Bialyſtok von ſich zu weiſen, oder des Krieges von 1809, wo ed 
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eſtreich auf Geheiß Napoleons den Krieg machte und hinterher 
aligien auf gleice Weife annahbm. Für PBreugen fomme es jest 
ay darauf an, die politifce Exiſtenz zu frijten, nicht fie aufs Sptel 
t fegen, indem wir gern Hoffnungen Raum geben, deren Grfiillung, 
enn fie nidt gerade abjolut unmiglich fei, doch die allergripte 
zahrſcheinlichkeit gegen fic) Habe. Drei Tage darauf ſchrieb der 
bnig dem Staatskanzler bet Ueberfendung des ingwifden vorgelegten 
nGgefiihrten Berichtes Scharnhorſts (©. 403): „Hierbei nod) einige 
etails iiber die Mtiffion ped Generals SGcharnhorft. Alle dieſe 
Serabredungen batten uns yon einigem Nugen fein tonnen, wenn fie 
Stigefunden, bevor Rußlands militarifde Maßregeln Napoleon in 
Femegung gebracht haben. Seitdem kann allein die Verzweiflung 
Bb die abjolute Unmöglichkeit, ertragliche Bedingungen von Napoleon 
B erhalten, uns beftimmen, auf die Seite Ruglands zu treten. 
ebrigens beweift alled deutlich genug, daß ein hoher Grad von 
P&tigtcit feitens der ruffifchen Armeen wenig gu ermarten ftebt, 
ſche fic) offenbar möglichſt bald damit begniigen werden, auf ihren 
fen Rriegsplan zurückzukommen, den man nur mit Widerftreden 
>» allen darum overiaffen bat, um fic) unferer zu verſichern 
Dt ovember).“ 

Dem Befeble des Königs gemäß hatte bereits Tags zuvor 
Dovember) eine gweite Konferenz mit St. Marfan ftattgefunden ; 
Sregenvorjdlige Preußens waren tibergeben worden. Diefe lehn⸗ 
Den Veitritt zum Rheinbunde, die Ausdehnung des Biindniffes 

Den Krieg mit Spanien wie auf andere Kriege, die von den 
‘Wuzen Preufens entfernt geführt wiirden, ab, verlangten die Zu⸗ 
Wienhaltung der preugifden Hilfstruppen unter dem Befeble 
“SB preufifcben Generals, Erhöhung per Stärke der preupifchen 
Bree von 42,000 auf 48,000 Mann, Freibaltung der Refidengen 
Königs von franzöſiſchen Durchmärſchen, Verzicht Frankreichs 
' unmittelbare Requiſitionen in Preußen, Nachlaß des noch nicht 
Zetragenen Reftes der Kontribution, endlich eine fategorifche Ere 
Lung Frantreihs, dag Glogau, Küſtrin und Stettin nach Aus- 
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gleichung ber Differenzen mit Rußland zurückgeſtellt werden würden 
und die Verpflequng dev drei Garnijonen bis dabin von Frantreid 
übernommen werbde. 

Gleich nach der erjten Konferenz mit St. Marſan hatte der 
König angeordnet (30. Oftober), Sacobt, deffen Miſſion in Wier, 
wie wir fahen (S. 410), beendet war, Weijung entgegenzujchicten, ſeine 
Ankunft in Berlin gu bejchleunigen, um Bericht zu etftatten. Gr wat 
zunächſt nicht aufzufinden gewejen und traf erft am 11. November 
in Berlin ein. Da er die Ausjicht auf eine dennoch mögliche Inter 
vention Oeſtreichs für Preugen mehr anvdeutete als verficherte, for 
derte der König fcbviftliche und beftimmte Antwort auf die det 
Hragen: Wie jteht Oeftreich gu Preugen; wird fic) Oeſtreich m 
Kriegsfalle Rußland anndhern; rath Oeſtreich Preugen, fic am 
Frankreich oder an Rußland anzuſchließen? Die hierauf eingereichte 
Denkſchrift Jacobi's ſtellte die Unterſtützung Oeſtreichs beſtimmter in 
Ausſicht. „Die Meinung,“ ſchrieb der König am 14. November 
dem Staatskanzler, „welche der Baron Jacobi hegt, daß Oeſtreich 
ſchließlich ein wenig früher oder ein wenig ſpäter bie Partei Ruf 
lands nehmen werde, ſcheint mir nad) den Mittheilungen Metternice 
ſelbſt an Jacobi höchſt unwahrſcheinlich. Dieſe allgemeinen Phraſen 
ſagen nichts. Preußen hat ſich 1806 und 1807 durch ſolche täuſchen 
laſſen. Auf dem Punkte, auf dem wir ſtehen, bedarf es ver Ber 
weiſe, um ſeinen Entſchluß zu faſſen, und wenn die Partei der guten 
Sache uns nicht Sicherheiten geben will oder kann, um mit einiger 
Hoffnung den drohenden Gefahren zu trotzen, ſo wirft ſie uns wider 
Willen der allgemeinen Unterdrückung in die Arme. Vielleicht könn⸗ 
ten wir noch einen neuen und letzten Verſuch machen. Cs wire 
der: Dem Wiener Hofe die beſtimmt artifulirten Intentionen Rut 
lands mitzutheilen, wenn wir died können, ohne Rupland yu fem: 
promittiren. La Jacobi behauptet, dak die Kenntniß diefer Tis 
pofitionen Oeſtreich entſcheiden wiirde, fo könnte man vielleicht dieſen 
Verſuch machen. Für meinen Theil erwarte ich übrigens nichts von 
ſolchem Schritte. Man wird uns wie gewöhnlich mit allgemeinen 
Phraſen antworten, und indem man von dem Intereſſe ſpricht, welches 
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an an uns nimmt, wird es dabei bleiben; man wird die Dinge 
mmen feben und von den Umſtänden Bortheil ziehen. Das fann 
i barf uné nidt geniigen. Der Veiftand Oeſtreichs beſtimmt und 
itio, wenn nicht — eine ebrenbafte (wenn aud) immer unglückliche) 
erbindung mit Frankreich. Cinen dritten Weg fann ich wenigitens 
icht entbeden, wenn der Krieg zwiſchen Frankreich und Rufland 
wermeidlich ijt.” 

Der Staatsfangler ging augenblidlich auf den Gedanfen des 
Snigs ein. Die Alternative, die der Konig ftellte, war in der That 
18 einzige Diittel, über welches Preugen verfiigte, Oeſtreich gu etner 
utliden Erklärung ju bringen. Hardenberg ſchlug Scharnhorſt, 
x am 13. November noch einmal trog der thm felbft am beften 
fannten Zuriidbaltung Rußlands fiir den Anſchluß an diefe Macht 
otirt atte, auch fiir dieje Mijfion nach Wien vor. Der Konig 
amd, daß Scharnhorſt eine 3u markirte Stellung einnchme, um in 
Bien willfommen 3u fein, gab jedod) Hardenberg mach, der num dem 
Brafen Zichy die bevorſtehende Gendung angeigte (18. Novbr.). Bei 
daiſer Franz wurde Scharnhorſt durch ein Sehreiben des Königs 
eglaubigt, in welchem der König ſagte, daß ibn das lebhafteſte Ver—⸗ 
agen, in ſeiner Politik wie in ſeinen militäriſchen Maßnahmen mit 
eſtreich in Uebereinſtimmung zu handeln, bewogen babe, über ſeine 
THiltniffe yu Frankreich und Rußland durch pen Ueberbringer in 
[Gaem BVertrauen Aufſchluß zu geben; er wiinfche, daß durch dtefe 
EC Kfeilung ein vollftandiges Koncert zwiſchen beiden Staaten herbei- 
ĩ Hrt werde (19. Novbr.). Die Scharnhorſt ertheilte Inftruttion wies 

in Betracht des gleidhen Intereffes beider Staaten an, den Rath 
“Mreihs über die Partei, welder fich Preußen anzuſchließen habe, 
Fordern, das Einverſtändniß zwiſchen beiden Staaten einguleiten, 

gemeinſam an der Erbhaltung des Friedens gu arbeiten; für den 
ME jedoch, dag vicfe Bemiihungen ohne Erfolg blieben, das Maß 

Hülfe feftzujtellen, auf welche Preußen, als die der franzöſiſchen 
Mafion zunächſt ausgefegte Macht, von Seiten Oeſtreichs gu zählen 
Sen würde. Der König fegte, als er dieſe Snftruftion am 


= November zeichnete, hinzu: „Sollte der Wiener Hof in feinen der 
Dunder, Abbandlungen. 27 
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von mir gemachten Vorſchläge eingeben, fo bletbt fiir Preufen tem 
anberer Ausweg iibrig, als die franzöſiſche Partet gu ergreifen.“ 
An demifelben Cage, an welchem Davouſt Napoleons Vorſchriften 
vom 14. November zugingen, in welder Art die Vernichtung Preugens, 
Die zu vermeiden unmiglich fein werde, am ſchnellſten gu bewirten 
fei, an dem St. Marjan wiederholte Weifung empfing, Preufen von 
neucmt zu bedrohen (©. 395), am 20. November, madhte fic) Scar: 
borft indgebeim auf den Weg nad Wien. Der Konig hatte rity 
porausgejehen. Die Depejche, mit welder Metternich) Zichh’s An- 
zeige von Scharnhorſts Miſſion erwiderte, erflarte, daß diefer fir 
eines der Hervorragendjten Mitglieder des Tugendbundes gelte und 
er (Graf Metternich) fich jolchem gegeniiber nicht mit dem Vertrauen 
zu dufern im Stande fet, mit welchem er gewünſcht batte, fid 
Preußen gegeniiber ausfpreden gu können (25. Novbr.). Die aus: 
drückliche brieflidhe Verſicherung Hardenbergs, dag Scharnhorſt nidt 
zu dieſem Bunde gehöre, und eifrige Wnftrengungen bes Grafen 
Hardenberg in Wren ſchienen Metternich yu befchwichtigen. Es war 
ein erwünſchter Borwand gewefen. Metternich gedachte fich in fener 
Weife zu binden, und es war am bequemften, die Zurückhaltung durd 
pie Perfon des Unterhandlers zu deden. Bn Wien eröffnete 
Metternich dem General, dap der Kaiſer die Antrage Preupens ab: 
lehnen werde, worauf Scharnhorſt miindlid und ſchriftlich erwiderte 
(3. Dechr.): dah dieje Weigerung, Preußen yu unterjtiigen, die Vers 
bindung Preußens mit Frankreich Herbcifiihren und dadurch fowedl 
Oeſtreich als Rufland in eine ſehr ible Lage gerathen werk. 
Schließe Preugen mit Frankreich ab, fo fet died fiir Napoleon ein 
größerer Erfolg, als er je davongetragen. Diefes Bündniß gewahre 
ihm cine Verftirfung von 100,000 Mann mit 300 Feldgeſchützen 
und adt gut armirten, auf ſechs Monate verforgten Feftungen, es 
beraube Deutjdland der Hoffnung, jeine Unabhängigkeit wieder zu 
erlangen, geftatte Napoleon, gang Polen in die Waffen zu rufen, jee 
Rupland in die Unmöglichkeit, den Krieg anders als defenfiv zu 
fiibren, und werde endlich den Erfolg haben, dak England fic) villij 
pon den Angelegenheiten des Kontinents zurückziehe. Preußen müſſe 
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ankreich anſchließen, wenn Oeſtreich fich nicht zur Defenjiv= 
die er beantrage, verftehe, da e8 obne diefe auger den Ge- 
des franzöſiſchen Angriffs gu beforgen habe, im Fall eines 
gland ungiinftigen Ausganges des Krieges beim Friedens- 
aufgeopfert gu werden. Im Grunde fet die Defenfiv=Allian; 
reufeu fiir Oeſtreich nod) wichtiger als fiir Preußen felbjt, 
Yeftreid gerathe durch den Anſchluß Preugens an Franke 
1 vollftindige Whhangigfeit von Legterem. Hierauf erflarte 
nid) im einer zweiten Konferenz: „daß man gwar feine firm- 
llianz abſchließen könne, dag man aber die Abſicht habe, den 
zufriedenzuſtellen, ſoweit died die Lage Oeftreichs erlaube, 
formationen eingezogen werden würden, was die inneren Bere 
e zu thun geftatteten. Preußens Allianz, mit Frankreich wiirde 
h vorbanbdenen unabbangigen Staaten vollends unt die Mittel 
, dex Unterjodjung gu wider{teben.” 

ie beiden Agenten Englands in Wien und Berlin, Graf 
berg und Ompteda, boten alles auf, die Unterbandlung 
horſts nicht völlig fcbeitern gu laſſen. Erſterer beſchwor 
den Staatskanzler, von der furchtbaren Alternative: 
z mit Oeſtreich, wenn nicht — mit Frankreich“ abzuſtehen. 
ürfe nicht das Unmögliche von Oeſtreich verlangen. Es fei 
h unmöglich, 50,000 Mann in vierzehn Tagen marſchiren 
en. Finanzen und Heer ſeien in deſolatem Zuſtande. Man 
eben darum aud nicht verlangen, daß ſich Oeſtreich durch den 
ß einer Allianz mit Preußen unverzüglich gegen Frankreich 
mittire. Metternich ſei bereit, für Preußen in Paris zu 
liven, indem er dort erklären laſſe, dag Oeſtreich auf die 
ing Preußens das größte Gewicht lege und Feindfeligheiten 
ßreußen als Oeſtreich gefabrdend anſehen müſſe. Man miijfe 
h durchaus Zeit geben und Scharnhorſts Inſtruktion demgemäß 
ten (4. Decbr.1), Ompteda unterſtützte dieſe Vorſtellungen auf 


ſtur die beiden Schreiben Graf Hardenbergs an den Staatskanzler und 
pteda vom 4. Dechr., die am 10. in Berlin ankamen, könnten etwa 
27* 
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das (ebbaftefte, und Zidhy erflarte dem Staatéfangler, daß in b 
Moment von eichnung einer Allianz nicht die Rede fein foun 
fic) Oeſtreich zuvor die Mittel zu einer impojanten Stellung 
-{chaffen miiffe, 3u welchem Swede man ein Arrangement mit U 
zu treffen beabjichtige, melches mehr Kraft und Einheit der Mon 
herbeiführen würde. Jedes andere Syſtem wiirde nur die Inv 
und Knechtſchaft Oeſtreichs zur Folge haben und die Abficter 
Wegners befirdern. Seinem Berichte an Metternich, dag et 
Erklärung abgegeben, fiigt Zichh hinzu, ver Staatskanzler 
wegen weiterer Inſtruktion Scharnhorſts mit dem Könige fpr 
und bemerkt: „Wir können die Situation dieſes Landes nicht 
Schmerz und Intereſſe ſehen; der Entſchluß iſt ſchwer, es ſi 
Schickſale zu überlaſſen, aber das Gegentheil würde uns in 
ebenſo ſchlimme Lage ſtürzen“, d. h. in die, in der ſich Br 
befindet. Er ſchließt dann, indem er Metternich ſeine Bewund 
fiber das Verfahren ausſpricht, pas er in dieſer Unterhan 
einzuſchlagen gewußt habe (12. Decbr.). 

Der Konig bebarrte mit gutem Grunde darauf, dag Sdharnf 
Snijtruftion feine Abſicht deutlich ausdrücke und Spiclraum ¢ 
gewähre, worauf der Staatskangler diefem ſchrieb: es fet yu bell 
Dag Oejtreid) bei dem fo offenbar gemeinjamen und gle 
Sutereffe Preußens und Oejtreichs fein förmliches Defenjivbul 
zu gegenfeitiger Bchauptung oer Unabhängigkeit abſchließen u 
bic Bedingungen finnten ja eventuell und den Verhaltnijjen Dein 
entiprecbend gejtcllt werden, und iwiirde das Bündniß, wie ct 
gebeim gebalten, fo finne es in keinem Falle fompromittiren. 
die Porm fomine es nicht an; ein Schreiben Metternichs an 
auf welches fic) Der Kaiſer in jeiner Antwort an den Konig & 
wiirde geniigen; im der folgenden Antwort wiirde der König 
feinerjcits die Annahme ausipreden. Vorausgeſetzt, dap 


der Angabe bet Pertz (Gneifenau 2, 244) yu Grunde liegen, bag giinftig lam! 
Depefden von Scharnhorſt gegen den 14. Decbhr. cingelaufen feien. Adam 
felbft bat am 4., 24. und 27. Decbr. von Wier und dann am 5. Jan. 
von Neiſſe aus bherichtet. 
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Wiener Hof die Allianz mit Frankreich abriethe, müſſe er ſich über die 
Abſicht ſeiner Intervention und deren Tragweite wie über die Art 
und die Zeit des Eintreffens ſeiner thätigen Hülfe, wenn Preußen 
von Frankreich angegriffen würde, beſtimmt erklären. Kaiſer Alexander 
beabſichtige, den Grafen Neſſelrode mit General⸗ und Spezial⸗Voll⸗ 
machten zum Abſchluß einer Uebereinkunft nach Paris zu ſchicken. 
„Wer ſteht dafür, bag Rußland und Frankreich den Plan nicht wieder 
hervorſuchen, fic) in Curopa ju theilen? Oeſtreich und Preugen 
müſſen zuſammenhalten, innigft fic) verbinden; hierin liegt die eingige 
Hoffnung (14. Dechr.).“ Scharnhorft erwiderte, nachdem er am 22. Dee 
cember mit Metternich wiederum fonferirt, in einem kurzen Berichte, 
bag er, von dem Grafen Hardenberg unterjtiigt, bemüht jet, eine 
poſitive Erklärung gu erlangen. Man vermeide folche indeg, und es 
fdeine, Dag man unentſchloſſen jet, was man thun wolle. „Vielleicht 
bat man nur die Abficht, die Berhandlung in die Linge zu ziehen, 


" wm fiir den Augenblid den Abſchluß der Alliang mit Frantretch ju 


bindern. Sch fange an 3u fürchten, dag man Zeit gewinnen will, 
ohne ſich an bejtimmte Bedingungen zu binden. Man bat verfprochen, 
mich morgen gu expediren; aber man bat fid) fiber die wefentlichiten 
Puntte nicht ausgeiprocen, und ich verliere die Hoffnung, die ich 
emige Reit gebegt babe (24. Decbr.).” 

Scharnhorſt taujchte fic) nicht. Die foheinbare Wendung zum 
Veſſeren, welche mit dev zweiten Konferenz eingetreten, war rafd 
voriibergegangen. Man habe gwar erfahren, beridtet Scharnhorſt, 
daß Dietternid rie Aujjtellung eines Objervationscorps beantragt 
und in dieſer Frage wie in der der Bchandlungsweije der ungariſchen 
Ungelegenheiten ben Sieg itber den Grafen Wallis bavongetragen. 
Uber auf die Nachricht der beabjichtigten Truppenaufftellung feien 
die Staatspapicre gefallen, und Graf Wallis Habe nun hierauf hin 
Mit größerem Nachdruck auftreten fonnen. Ferner Hatten die Generale 
Dua und Kutſchera die Aujjtellung cines Cbfervationscorps fiir 
Shit gefährlich erachtet, obwohl folded nur auf 18,000 Mann 
hatte beſchränkt werden jollen; endlich habe Fürſt Schwarjenberg 
M8 Paris berichtet, daß pie Bildung eines Chjervationscorps zu 
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Erörterungen zwiſchen Frankreich und Oeftreich führen werde, worauf 
man gu dem Entſchluſſe gelangt fei, die preußiſchen Anträge abzu⸗ 
Iehnen’). „Ich drang darauf, bie Sache noch einmal in Ueberlegunz 
zu nehmen, indem ich bemerklich machte, was Preußen bereits für die 
gute Sache gethan, indem Seine Majeſtät ſelbſt ihr Privatvermigen, 
ihre Pretioſen, Gold⸗ und Silberzeug aufgeopfert, um neue Stteit⸗ 
mittel aufzuſtellen und die Kontribution zu bezahlen, daß Ste durd 
ihre Rüſtungen mit eigener Gefahr für die Sicherheit anderer 
Staaten gewirkt hätte, bak die Nachwelt das zukünftige Scidfel 
Preußens gum Theil dem Benehmen des ruffijden und öſtreichiſchen 
Kabinets zuſchreiben werde. Metternich gab mir zur Antwort, dap 
feine Wenderung mebr möglich fet.” Beim Abſchiede wiederholte 
Diejer Dem General die thm febr geldufigen Deflamationen über de 
ſchlechte Politif Rußlands, das „einen Defenfivfrieg fiir fich felbft 
provocire,” das nichts fiir Breugen thue, das gegen den Abſchluß 
der Allianz gwifchen Preugen und Frankreich nur Noten Habe, ftatt 
gegen folche durch das Vorrücken jeiner Armee an die Cher w 
proteftiren. Dennoch könne er Preufen nur rathen, mit Rußland 
abzuſchließen, wie fcblecht und ungeniigend immer ſowohl der am: 
gebotene Traftat in Bezug auf den Kriegsfall als auch die Ptilttar- 
RKonvention fiir die in Wusficht geftellte Hiilfe fet. Schließe Preußen 
mit Frankreich ab, fo fet dev Krieg mit Rußland entfdieden, da 
dieſes Bündniß Napoleon den Weg und die Mittel gum Angriff asi 
Rußland zur Verfiigung ftelle. Oeſtreich werde Frankreichs Parti 
nicht nehmen, es werde neutral bleiben und feine Neutralitat 
behaupten, und in Berlin mige man fich moraliſch überzeugt Halter 
daß die Sntereffen Oejtreihs und Preußens aud) ohne Traftat wm 
aufldslich verbunden feien. Diefe mündlich ertheilten Rath{dlage 
und Zuſicherungen aud) nur in einer Weijung an jeinen Rertretet 
in Berlin fcbriftlic) abzugeben, unterließ Metternich, angeblid well 


1) Die rem Wiener Frieden angebingte geheime Konvention verpflideet 
Oeſtreich, feine Armee auf die Hälfte gu reduciren, bie Landwehr fiir immer 
abzuſchaffen, keine Truppenzuſammenziehungen oder Vefeftigungen an ben Grenzen 
vorzunehmen, welde Frankreich beunrubigen könnten. 
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¥ die Verantwortung fiir den Entſchluß Preufens, ſich in die Arme 
tuner Macht gu werfen, die felbft in ihren Entſchlüſſen ſchwanke, nicht 
Wernehmen finne, thatſächlich weil er fich in feiner Weije binden 
wollte. Nicht einmal die Erklärung, dak Oeſtreich neutral bleiben 
berbe, war in feiner Depefche vom 29. December an Zichy 3u finden. 
Dem Staatsfangler felbft fcbrieb er: „Was foll man thu, wenn 
ine Macht, welche ftets Alles will, nur nicht die Mittel zu einem 
Pele, welches fie ftets verlaft, fobald fie es aufgeftellt hat, wenn 
te fo ftarfe Macht wie Rugland von allen Wegen den ſchwankend⸗ 
em und darum falfdeften geht (29. Decbr.)?” Und bem Baron 
acobi, der ibn bricflid) auf das äußerſte gedrangt hatte, Preugen 
tet jede Hoffnung gu nehmen: ,, Sch hatte gewünſcht, daß Oeſtreichs 
altung feit unferen erjten Gefpraden (S. 409) im der Weije eine 
mbere geworden ware, um Preugen wirklich gum Stiigpuntt dienen 
t ¥Wnnen; aber wie weit find wir von dieſem glücklichen Zuftande 
itfernt! Suchen Cie das Uebel da, wo es fich finbdet: in einer 
ngablbaren Menge falfder Schritte, falfder Hoffnungen und dem- 
ach falſcher Berechnungen einer Macht, die obne die traurigfte 
zerblendung berufen ware, bie Welt zu retten, wabrend fie fic 
bſt gum Werkjeuge ihres BVerderbens macht.” Raifer Franz 
xwiderte das Schreiben ded Königs vom 19. November (S. 417) 
mit ber Berfiderung: „daß die Gefabren, welche Preugen laufe, in 
ber erſten Linie jeiner Erwägungen ftanden.” 

Napoleon hatte, wie bemerft ift (S. 395), durchgeſetzt, daß der 
setretar jeiner Geſandtſchaft in Berlin fic perfonlich mitteljt einer 
izndreife von dem Stanbe der preußiſchen Bewaffnung iiberzeuge. 
‘€fex war am 30. November nad) Berlin zuriidgefehrt. Der Herzog 
E Baffano ſagte in den erſten Tagen des December dem General 
Ifemart, vag deffen Beridte nicht fo befriedigend ausgefallen, wie 
rz zu hoffen berechtigt gemefen fei. Auch Davouſts Operations. 
Te gegen Breufen, den Napoleon am 14. November dem Marſchall 
bBareichen befohlen hatte, lag nun bier vor. Napoleon bemerfte 
& Marſchall am 9. December: fein Plan getge ihm, dag die 
Sarmee zu wenig Ravallerie Habe; er folle deshalb nod) zwei 





Truppenzahl in Preußen zurücklaſſen zu 

Huůlfsquellen Preußens verfügen zu können. Da —— die Eere 
vorſchläge vom 20, Oktober nicht einfach zurückgewieſen ſondern a 
neuen Vorſchlägen beantwortet hatte (S. 415), war per Weg re Re 
trages und der Der Gewalt wohl zu kombiniren. Man diktirte jah 
lich die Bedingungen und rückte jugleich ein, um jeden Widerſtand > 
zuſchneiden. So fonnte Napoleon dem Fürſten Sehwaryentery k 
deſſen Rückkehr nach Baris am 17, December jagen: „Ich febe, d 
dieſe Narren (die Ruſſen) mix den Krieg machen wollen, ich ee 
ihn ihnen im April mit 500,000 Mann machen. Preußen ise 
ſich vernünftig aufführen umd fic) mit mir verbinden zu wollen & 
habe keinen Grund, mit ibm umzufrieden zu ſein. Ich unterdert 
in dieſem Augenblicke mit Preußen. Hat man es Ihnen geios’ 











1, Come.pondanee de Nupaléow 24, (0. 61. 82 
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» babe St. Marfan eben Weijungen ertheilt. Der Miniter ift 
g, der König cin guter Mann; aber e8 ijt eine ſchlechte Nation, 
| i micht liebe: es ift ſtets ein ftarfeS Widerftreben in den 
iſtern 1)Y.“ Nach dem Fürſten Schwarzenberg empfing er an jenem 
ige ben General Krufemarf?). „Man klagt mich bet Shnen an,” 
ite er, „Preußen vernichten 3u wollen. Sch fonnte es zu Tilfit, 
biftirte dort bie Bedingungen. Ich that es micht. Ich fonnte ed 
O9 nach bem Frieden mit Oeftreich. Der Losbruch Sills und 
e die Umtriebe, die damals bet Guch ftattfanden, gaben mir Grund 
b Recht. Bch that e8 auch damals nicht, und dennod) führt man 
felben Weden fort. Man hat ohne Motiv geriiftet, und als man 
f meine Vorftellungen verjprochen hatte, alle Vorbereitungen auf- 
ren ju Iaffen, bat man fic) Widerlegungen ausgefest und ind. 
yeim gethan, was man nicht eingeftehen fonnte, und fic) beflagt, 
B ic) die Unterhandlungen in bie Lange ziehe, um defto ficherer 
er Preußen berfallen zu fonnen. Und wenn jegt die Allian; 
ilojjen fein wird, fo wird man fagen, der Kaiſer will fic) Preußens 
dienen, um eS nachber zu vernidten. Und fo weiter. Ich vers 
bere, bag ich von Preußen nists will als vie Annahme ded 
mtinentalfpftems. Außerdem crhebe id) feinen Anjprud. Ich 
injde die Erhaltung des regierenden Kinigshaujes. Mit etnem 
ort: ich ziebe vor, dag der Konig dort regicrt als dak mein eigner 
ruber dort regiert®). Schreiben Sie e8, berubigen Sie den Konig 
f das Pojitivfte. Wenn der Konig aber nicht glaubt, mein auf: 
btiger Freund fein gu können, dann midge er die Alliang nicht 
chnen Sch tadle ibn nidt, cr mug fetn Snterefje fennen. Wir 
yren dann Krieg. Wenn aber der König mein Alliirter ijt und 
ndet fic) dann auf die andere Ceite, fo {done ich nichts mehr; 


1) Beridt Schwarzenbergs rom 17. December. — 7) Diefe Audienz fand 
bt ftatt und fonnte nicht, wie Pers (Gneifenau 2, 249) angiehbt, bebuis 
bergabe ber franzöſiſchen Vorſchläge an Kruſemark ftattfinden. Anlag der: 
ben war die Krufemart obliegende Anzeige der Niederfunft ber Prinjeffin 
ilhelm. — *) Diefe Aeuferung hat bie Projefte im Auge, die damals Jeröme 
zeſchrieben wurden. 





easus foederis wat darin ai is 

Preußens beſchränkt; ebenfalls dem Gegenvorſchlage 

ſollte das preußiſche Hülfscorps, jedoch nur „ſoweit möglich“, derritit 
bleiben und vorzugsweiſe zur Vertheidigung der preußiſchen Stax 
verwendet werden. Die franzöſiſchen und alliirten Truppen jolie 
wahrend des Durchmarſches verpflegt werden und zu dieſem Buck 
Requiſitionen ausſchreiben dürfen. Berlin könne von Durchmatſes 
nicht verſchont bleiben, aber doch Potsdam. Auch Geſchüte w 
Munition müßten im Falle ves Bedarfs aus den preußiſchen de 
ftungen fiir die franzöſiſche Armee geliefert werden. Dic Fords 
der Stellung zweier Linienſchiffe umd einer Fregatte war debe 
limitirt, daß Preußen nur deren Bemannung ftetlen und fiir te 
Kleidung und Fold gewähren ſolle. Dagegen war jede Verſtattcz 
der preußiſchen Armee abgelehnt wie die Rückſtellung per Feſtune 
die Napoleon bis gum Frieden mit England beſetzt halten mil 
und nur fiir den Unterbalt der Beſatzung Glogau's war die Ler 
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hme von dem Bettpuntt ab in Ausficht geftellt, daß die Rontribution 
{ftandig abgetragen fet. 

Der Konig gedachte das Endergebniß der Miſſion Scharnhorſts 
& Wien gu erwarten, bevor über Annahme oder Ablehnung diefer 
orſchläge Beſchluß gefaßt werde. Doc wiederholte er Hardenberg, 
18 er fett Scharnhorſts Abreije sfter gedugert: „Sie werden feben, 
ß er nichts mitbringt.” In den legten Decembertagen ging jener 
ericht Scharnhorſts vom 24. December (SG. 421) ein, der faum 
te Hofinung brig ließ. Am 2. Sanuar 1812 berichtete Graf 
hy auf Grund etner Mittheilung Hardenbergs vem Grafen 
etternich, dak der Konig die Allianz Frantreichs annehmen werde, 
18 Scharnhorſt obne pofitive Erklärungen von Wien heimkehre. 
a 3. Sanuar famen gwet Beilen von Scharnhorſt vom 27. December: 
‘tft geftern Abend erbielt ich die lang erwartete Eröffnung, welche 
ch unbeſchreiblich unglücklich macht;/ am 4. Sanuar 1812 gelangten 
eS Schreiben des Raifers Franz, das Schreiben Metternichs und 
jen Depefche an Richy vom 29. December zur Kenntniß des 
mig und bed Staatéfanjlers. Oeſtreich war cine deutlide Alter- 
tive geftellt worden. Es Hatté trogdem jede Unterjtiigung Preußens 
zelehnt. Sein Wunjdh, dak Preugen fic in die Brefche ftelle, 
r durch dieſe Verhandlung noc deutlider als zuvor geworden, 
njo deutlich aber auch fein Entſchluß, fiir Preußen feinen Finger 

viibren. Die Unterlagen fiir den Entſchluß Preugens waren 
[ftindig vorhanden. Es war feftgeftellt, daß Iupland fetn ent: 
eben defenfives Kriegsſyſtem fefthielt, dag von England nur 
iffen und Munition, von Oeftreich nichts zu erwarten fei, wabrend 
inkreich die Verfiigung über Preußen mittelft eines Allianzvertrages 
langte. Gleich am 3. Januar, als Scharnbhorjts Meldung vom 
December etnlief, fagte ver Konig dem Staatéfangler, dag nun 
8 übrig bleibe, als dem Raifer Alexander gu erfliren, dap er 
, da Preußen von Oeftretch nichts zu erwarten Habe, gezwungen 
e, mit Frankreich zu geben. Der definitive Bejdlug follte jedoch 
; nad Gingang des von Secharnbhorjt in Ausficht geftellten aus. 
tltchen Berichtes gefagt werden. 
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Der Anficht des Staatsfanglers entgegen, vertrat Staatsrath 
Ancillon, der Erzicher bes Kronpringen, ſehr lebhaft den Anſchluß an 
Frankreich. Hardenberg melbete dem Könige, dag er Ancillon auf: 
gefordert babe, fein Votum ſchriftlich zu formuliven. Für den ents 
gegenftebenden Entſchluß ſuchte Sacobi den König noch in legter 
Stunde zu gewinnen, indem er ausführte, daß trotz ber Zurückhaltung 
Oeſtreichs die franzöſiſche Allianz abgelehnt werden müſſe; ſie ſei der 
moraliſche, wenn nicht ber phyſiſche Tod Preußens. Der Kony 
fandte die’ Schreiben am 8. Sanuar 1812 dem Staatskanzler mit 
folgenden Zeilen: Der Baron Jacobi hat mir eine Art von 
Denkſchrift zufommen laffen, welche jeine Auffaffung von der gegen 
wartigen Lage unferer Polttif enthalt; aber ich geſtehe Shnen offen, 
daß ic) jeiner Wicinung nicht jein fann. Sch bin jehr einverſtanden, 
daß Sie Ancillon aufgefordert haben, feine Anjicht ſchriftlich aufzu⸗ 
jegen.” Ancillons Denkſchrift fiihrte aus, wte ſchön eS fei, wenn ein 
ganzes Bolf Leben und Gigenthum jeiner Regterung aur Verfügung 
ſtelle. Aber es jet auperordentlid) gefabrlich, ein folches Syſtem zu 
vefretiren, da es leicht 3u ciner Revolution führen könne, dic rs 
Bolf feine Freiheit verlieren liege, um fetne Unabhängigkeit zu 
erfireiten, und das eigene Land der Anarchie preisgabe, um dem 
frembden Despotismus zu entgehen. Ueberdies habe nur die Republi, 
nicht ein Monard das Mecht, im dieſer Weiſe über Leben und Gut 
Dev StaatSangehsrigen zu disponiren. Sn der ganz befonderen vage, 
ut welder Preugen ſich zwiſchen Frankreich und Rußland befinde, 
von den franzöſiſchen Armeen umgeben, franzöſiſche Truppen in 
eigenem Lande, müſſe es ſich für die Macht entſcheiden, welche thm 
das möglichſt größte Uebel, das gewiſſeſte Uebel zufügen würde, wenn 
es ſich gegen ſie erkläre. Dieſem Satze dürfe man nicht die Gefahren 
entgegenſtellen, welche die Allianz mit Frankreich in ſich berge, 
ſondern man müſſe dieſe mit den Gefahren vergleichen, welche der 
entgegengeſetzte Entſchluß herbeiführen würde. Sm Uebrigen häͤnze 
alles von Den Bedingungen dieſer Allianz ab. Er ſtellte den fran⸗ 
zöſiſchen Vorſchlägen, die St. Marſan am 25. December übergeben 
hatte, ziemlich weit abweichende Gegenvorſchläge gegenüber und meinti, 
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Preufens Bündniß habe fitr Napoleon jo viel Werth, dak man auf 
beren Annahme rechnen dürfe (10. Sanuar). Gneifenau, dem der 
Staatstangler dieſe Denkſchrift mittheilte, urtheilte: „Zu einer 
Revolution wiirde ein Volkskrieg fiibren? Ba, wenn die Völker, von 
ihren Regierungen verrathen und verlaffen, yur Selbfthiilfe greifen 
werden. Dann michten die Regenten leicht iiber glitdliden Wn- 
führern vergeffen werden!“ Ancillon fet wenig in den Geift des 
franzöſiſchen Regierungsfpftems eingedrungen. Alle Traftatsbedin- 
gurngen feien faſt gleidhgiiltig. Ob etwa der Tilfiter Friede ausgeführt 
worden fei? ,Hat Herr Ancillon berechnet, dag es durchaus un- 
miglich ijt, fic) ohne Unredlichfeit zur Verjorgung einer Armee von 
200,000 Mann anbeifchig gu madden (13. Jan.)?“ Go weit unter: 
ſchätzte auch Gneijenau die von Napoleon beret geftellten Streitfrafte. 
Nachdem Scharnhorſts ausführlicher Bericht am 10. Sanuar 
eingetroffen und Hardenberg Ancillons Denkſchrift mit fetnen Gegen⸗ 
Bemerkungen dem Könige vorgelegt hatte, ſchrieb diejer am 15. Januar: 
„Man darf die Gefabren der franzöſiſchen Allianz nur denen gegen 

| Fiberjtellen, welche der entgegengefegte Entſchluß herbeiführen würde;“ 
5 biejen Sak babe ich Ancillons Denkſchrift entnommen und finde ibn 
¢ vollfommen richtig. Mur dtefe Alternative fann uns entjdeiden, 
s Welche Partei wir zu ergreifen haben. Es ſcheint mir, dak Sie 
¢ Ancillons RKontreprojelt des Biindnijjed zuſtimmen. Ich billige 
„daſſelbe ebenfalls; aber ich mug febr fiirchten, Daf wit in verſchiedenen 
Punkten werden nachgeben miiffen, um die wejentlicen zu erreichen: 
1) die Rontributionsfade (d. h. Niederſchlagung des Rejtbetrages) ; 
“Z) den Artifel der Requifitionen fowett als möglich (d. 6. Requiji- 
tionen finnen nur durch die preußiſchen Behirden ausgeſchrieben und 
müſſen baar bezahlt werden); 3) dte Rückſtellung der Feftungen nad 
dem Frieden im Norden, wenn der Krieg ftattfindet, wenn nicht, nad 
Abtragung ber RKontribution; 4) bie Seeausriijtungen, obwohl id 
immer rathen werde, in diefer Gace nachgiebiger ju fein, indem 
“wir, wenn wir ihr nidt in anbderer Weiſe entgeben können und 
endlich um andere Dortheile zu erlangen, die Ausrüſtung von dret 
großen Rriegsfabrjeugen auf unfere Koſten dafür anbieten; 5) irgend 
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eine Vermehrung der Armee, ware e8 auch nur um ein Infanterie 
regiment und ein Sdgerbatailfon, um das Bündniß 3u nationoalifiren. 
Die Sendung Kneſebecks (er follte auf Ancillons Vorſchlag nad 
Petersburg gehen, dem Kaiſer Alexander die Erhaltung des Friedent 
dringend ans Herz gu legen) mug unverzüglich vorberettet und ohne 
ben minbdejten Verzug ausgefiihrt werden. Ihren Vorſchlag, dof 
Ancillon felbft mit der Abfaſſung der betreffenden Schriftſtücke be 
auftragt wird, billige id) durchaus.“ 

Demgemag wurde ber BVertragsentwurf, der den frangofifden 
Vorſchlägen vom 25. December gegeniibergeftellt werden jollte, vom 
Staatéfangler, dent Grafen Golg und Ancillon redigtrt. Bon der 
Vorftellung befangen, daß Napoleon ben größten Werth auf de 
preußiſche Wlliang legen miiffe, und in bem Wabhne, bak man durch 
Seftiateit in Worten imponiren könne, brachte Ancillon die Vermeh—⸗ 
tung der preufijcen Armee um 24,000 Mann (die Vermehrung us 
nur 6000 Dtann war bereits abgelebnt) und beftimmte Bifferm fir 
die Garnijonen von Spandau und Pillau in dies Gegenprojett. In 
dem Schreiben, mit welchem daffelbe am 21. Januar St. Marjan 
iibergeben wurde, bemerkte Hardenberg: „daß der Konig, von dem 
Wunfche durchdrungen, den Frieden im Norden bewabhrt yu feben, und 
in Kenntniß, daß Graf Neffelrode vom Kater Alexander beauftragt 
fet, verſöhnliche Vorſchläge nad Paris zu iberbringen, den Gut 
ſchluß gefaßt babe, einen geeigneten Mann nach Petersburg yw 
jenden, um den Raifer gu beſchwören, fic) gu einem Ausgleiche berber: 
zulaſſen, ihm bas Unheil gu jchildern, welchem das entgegengejeste 
Verfahren Preußen ausjegen wiirde, und gu wtederbolen, dap dieſes 
trog det perſönlichen Gefühle, welche den König an den Rarer 
banden, den König zwingen würde, auf die Seite Frantreihs zu 
treten.” St. Mtarjan erwiderte dite Mittheilung des Gegenprojeltes 
auf der Stelle mit einigen Zetlen (22. Sanuar): , Ware eine Miy 
lichfeit, in Diefem Punkte (Vermehrung der Armee) etwas ju erlangen, 
fo lage fie Darin, in bem PBrojefte nichts davon zu fagen, fonder 
nur in der begleitenden Note Bemerfungen liber deren Nothwendigtett 
gu madden, Von Spandau 3u reden, fet überflüſſig; man werk 
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nige Snvaliden und Beteranen dorthin legen, da es fo weit vom 
rausſichtlichen Kriegstheater entfernt fet. Auch von Pillau fei es 
ffer, in bem Wertrage nicht gu fprechen.” Abends ſchrieb er nos 
mal: bie aufmerfjame Lektüre ber Paptere habe ibn zu fo gewich— 
jen und dringenden Erwägungen geführt, dak der Staatéfanjler 
Idmöglichſt die Stunde fiir eine Konferenz beftimmen mige. 
arbenberg überſandte diefe Zuſchriften bem Grafen Golk: ,,Die 
Tagen find cin erfter Beweis, daß jede Hoffnung einer Unterhand- 
ng mit Franfreich illujorifd ijt. MNichts als das Vae victis ded 
cemmus darf man erwarten (22. Sanuar).” In der Konferen; 
lärte dann St. Marfan, daß er auf ber Stelle abgerufen werden 
ixbe, wenn er dies Gegenprojeft nad Paris fchide, und verlangte 
egoriſch die von ihm angedeutcten Aenderungen (23. Januar). 
ihrend man noch iiber die zuzugeſtehenden Modifikationen berieth, 
zte St. Marjan bem Staatéfangler an, dak der Marſchall Davouſt 
feb! erbalten babe, Schwediſch-Pommern zu befegen: „wegen 
torifder Verlegung bes Kontinentalfyjtems.” Oie Divifion Friand 
d die Brigade Bourdefoult wiirden diefe Beſetzung ausfiibren und 
Medlenburg burch bie Divifion Compans und die Brigade Poirde 
leyt werden. Diefe neue Stellung made eine Berbindung 
6 die Norrejpondengpoften über Anklam nach Stettin erforderlich ; 
werde jedoch nur ndthig fein, einen oder zwei neue Poſten einzu⸗ 
bten (26. Sanuar Abends). 

Mit groper Spannung fah man in Wien der Entſcheibung in 
Elin entgegen. Gleich am Tage nach Empfang des Befehles des Kö⸗ 
B vom 15. Januar hatte Hardenberg dem Grafen Lieven mitgetheilt 
Jan.), dag der Oberſt Kneſebeck in beſonderer Miſſion nach Peters⸗ 
@ geben werde. Auch Graf Zichy berichtete hierüber ſeinem Hofe: 
Beabfichtigte Miſſion nach Petersburg werde in Paris gegen Preußen 
tttern, falls man fic) in Berlin einfallen laffe, die Mediation 
Feen Srantrei und Rufland 3u iibernehmen. Gr boffe nod 
tex, obwohl der König fingive, dab er Humboldts Berichten 
be , welder cine Offenjiv- und Defenfivallians zwiſchen Oeſtreich 

Frankreich in Ausficht ftelle (er Konig hatte nur gu augs 
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reidende Griinde, hieran ebrlichft yu glauberr), daß ein foͤrmliche 
Engagement mit Frantreich preußiſcher Seits vermieden und Heit g 
wonnen werden wiirde, fid) von Rußland einige Berubigung : 
ſchaffen. Inzwiſchen breche die Wuth der Armee gegen Frankrei 
in OSnfubordination aus. Arretirungen Hatten ftattgefunden gep 
Komplicen eines Verſuches, die That Schills zu wiederholen. € 
verabſchiedeter Offizier von Werder und ein Graf Schulenburg war 
wegen unerlaubter Anwerbung verbajtet worden. Der Staatélam 
{cheine gegen die Schuldigen ftreng vorgeben ju wollen. „Aber 
ift febr gewif,” fabrt Graf Richy fort, „daß der König ſelbſt innerl 
die Tendenz dieſer Manner billigt, und ich werde nicht iberraji 
ſein, wenn einige in der Umgebung des Königs ibn in der Be 
ftellung beftirfen, daß dtefe ſchlechten Köpfe aus lobenswerthen M 
tiven gebandelt Hatten. Und doch finnte man einen ſo ſchuldvoll 
Schwindel nicht hart genug ftrafen, den man jich gefallt mit de 
Mantel bes Patriotismus zu defortren Y.“ 

Das SGegenprojeft Preußens, welches nad ber Ronferen; vo 
23. Sanuar am 29. feftgeftellt und St. Marjan am 31. Januar ibe 
geben wurde, beſchränkte fic im Wefentlichen auf folgende Punt 
Dic Kontributionsjache müſſe im Vertrage oder wenigitens gleichzeit 
mit dem Abſchluſſe des Vertrages geregelt werden; Requijicrene 
dürften nur da ftattfinden, wo die franzöſiſchen Truppen feine Ma 
gazine errichten finnten, und binnen drei Monaten in baarem Geb 
bezahlt werden ®); die preußiſche Armee werre im 6000 Mann (tH 
urſprünglich geforderte Zahl war wiederbergeftellt) verſtärkt werden 
Berlin und Potsdam müßten von Durchmärſchen fret bleiben; ded 
könne neben der preußiſchen franzöſiſche Garniſon nach Berlin verley 
werden; iiber das Ende der Okkupation der Oderfeſtungen folle et 
nad) der Wendung, welche die Verhandlungen zwiſchen Frantred 
und Rußland nehmen wiirden, Feftfegung eintreten; Artillerie ut 





') Berichte Richy’s Nr. 6. 7. & vom 15, 26., 27. Januar 1912 - 
7) Dieſes halbe Zuriidiweiden von ber Baarzahlung ver Lieferungen st © 
Denkſchrift Knefebets vom 26. Januar: , Auf welche Bedingungen fell Prox 
mit Frankreich ſchließen?“ entnommen. 
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~~ 
Munition tinne Preugen nur injoweit licfern, als fein eigener Bes 
barf es geftatte. Dienftpflicht gur Gee beftebe in Preugen nicht; man 
wünſche dieſe Forderung befeitigt, fei jedoch bereit, kleine Fahrzeuge 
zum Schutze des Küſtenhandels zu bewaffnen. Zugleich ſchrieb der 
König bem Kaiſer Alexander: „Ich Habe gezögert, Eurer Majeſtät 
von neuem zu ſchreiben, weil ich in der gegenwärtigen gewaltigen 
rifis und in der ſchwierigen und gefahrvollen Poſition, in welder 
id mich befinde, unaufhörlich zwiſchen den Pflichten des Souveräns 
und ber Neigung, von welder mein Herz erfiillt ijt, gerungen babe. 
Barum barf ich biejer nicht blindlings folgen? Cure Dtajeftat weiß 
durch die Mittheilungen, welde rem Grafen Lieven gemacht worden 
find, daß ich den General von Scharnhorſt insgeheim nad Wien 
geſchickt, daß ic) Alles verfucht habe, dicfen Hof gu einem beftimm- 
ten Entſchluſſe zu bewegen, weil nichts denjenigen beffer gu recht⸗ 
fertigen vermocht atte, welder meinen Wünſchen entſprach. Aber 
alle dieſe Bemiihungen find fruchtlos geblicben, und id) babe von 
heuem die Ueberzeugung erlangt, dag Oeftreich, wie gut feine Abſich— 
ten find, die Bertagung des Krieges verlangt und dtefer Vertagung 
bringend bedarf. Dies Bedürfniß, Sire, ift das von ganz Curopa 
und insbeſondere das Bedürfniß Preugens, deſſen Cage jeit bem vorigen 
Commer ſehr viel fchlimmer geworden ift und jeden Tag gefabrvoller 
wird. Ich fende Eurer Majeſtät den Oberft und Generaladjutanten 
Kneſebeck, um genauen Bericht von derfelben zu crftatten wie von 
ben Grgebniffen jener Miſſion. Gr ijt von den Umſtänden und 
meiner Anſchauungsweiſe vollfommen unterricdtet. Ich halte die 
Vewahrung ves Friedens in dieſem Augenblicke für jo wichtig fir 
die Rettung Europa's wie für die Sicherung und Wahrung des 
großen Zieles, welches Eure Majeſtät ſtets vor Augen hat, daß die 
Aufopferung untergeordneter Erwägungen nichts koſten ſollte. Sie 
werden. dadurch, Cire, und es wird died der ihres Charakters wür⸗ 
digſte Ruhm ſein, der Menſchheit und Ihrem Freunde insbeſondere 
unũberſehbares Unglück erſparen (31. Januar 1812).“ Kneſebeck 
war angewieſen, des Näheren auszuführen, daß Preußen, auf allen 
Seiten von den gewaltigen Streitkräften Frankreichs umgeben, ohne 
Dunder, Abhandlungen. 28 


daft rujſiſhe Seerfiihrumg, trog darn! 
fleinen 3ugeftindniffe, anf diefen erfter Blau zuri im b 


men werbe, 
ibm, ſich nicht am Ruhland anzuſchliehen (S. 415). Smefebect wuhle dies we 
mals febr genau. G8 iff demmacd uncidtig, wenn bas Fragment S. 93 jay: 
pda cit ſchnelles Vorrüden, fo weit es gehen würde, Ruflands Krieger 
au fein” ihm geſchienen. Vielmehr hatte er in Petersburg im Namen ts 
Nonigd zu fagen: eben weil Ihr in Curen Grenzen verbleiben, eben weil F 
Gud quritdgichen wollt, weil id leine Hiilfe von Euch und von Oefiread 2 
erwarten babe, mug id) mich Frantreidh anſchließen. Die Dereſche, west 
Nnejebed mitgetheilt wurde (S. 46) — es war der Legationsrath Lecog, de # 
ihm ſandte — war nicht eben (am 31. Sanat) eingelaufen, fonderm ein Act 
aus dent Berichte Kruſemaris vom 1s. Desember 1$11 fiber jene YAudier tx 
Kaiſer (S. 425); die Worte ,Je erois a la guerre find Worte, die Napelet 
iat dieſer Audienz gebraucht hatte; ex hatte jedod weiter hinzugeſett, daj, mat 
ihm nur Rujland, wie cr bereits am 15. Yuguft verlangt babe, eiten Unterbisale 
ſchice, der Friede erhalten werden könne. Gerade anf dieſe Eröffunug Repoleest 
an Krnfemart bajirte Anciflon feinen Sats, dak der Friede erhalten werden lima 
und aiifje. Dee Kaiſer Alerander miifje zur Aborduung diefeS Unterdisdiat 
beſtimmt werden, und wenn man nur Jemand, dee für den Frieder cuthuic 
mitt jet, nach Petersburg fide — ex tenne einen ſolchen (Snejeted) —# 
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einfachen Griinde. Alexanders Politif der Allianz mit Frantreich, 
bie Politi! von Erfurt hatte Preufen gendthigt, fic dem Vertrage 
con Garis gu unterwerfen. Sndem Rufland fich gedrungen fand, das 


werde man ifn babe: Napoleon wolle ben Frieden; Alexander wünſche ven 
Rrieg nidt, und bie Ansfidt, daß Preugen und Oeftreid ſich Frankreich an- 
ſqließen würden, müſſe Alexander nnbedingt für den Frieden diSponiren. Die 
Begegnung mit Yor! (S. 98) ift ebenfalls nicht genau referirt. Wir faben oben, 
(SG. 406) Yor? war in der Punttation von Petersburg als der General bezeichnet, 
anf teffen unmittelbare RNequifition jene zwölf ruſſiſchen Bataillone auf Königs⸗ 
berg vorriiden follten. Dies hatte Scharnhorſt Port mündlich mitgetbheilt, und 
Ruefebed tonnte ifm daher anf der Durchreiſe nur fagen, dag die Punktation 
widht ratificirt fei, bie Dinge jetzt anders lagen, daß der Abſchluß einer Allianz 
seit Frankreich wabhrideinlidh fei, was Yor! wie Tauentzien, unter Erwähnung 
er Sendnng Kneſebecks nach PeterSburg ,gur Crhaltung des Friedens“, mittelft 
RaGisets-Orbres vom 4. Februar officiell mitgetheilt wurde. Was Knefebed 
tach jenem Fragment feiner Memoiren Alezanbder gefagt haben will, fonnte und 
weerfte ex ifm nidt fagen. Gr bat bas and weder nad feinem oftenfiblen mod 
ped} feinem vertrauliden Berichte an den Konig gefagt. Er hat thatſächlich dem 
Batfer febr ernfthaft yum Frieden, inSbefondere zur Abfendung Neffelrode’s nad 
Baris gerathen. Alexander hatte Anfang December beſchloſſen, MNeffelrode, den 
Rapoleon felbft in jener Unterredung vom 15. Auguft als dazu febr geeignet 
begeichuet, nad Paris au fenden (S. 421). Mapoleon pafte aber diefe Unter- 
amblung nidt, weil fie ben Bruch gu frilh herbeiführen fonnte. Er machte fie 

ig durch fein BVerbalten gegeniiber Kuralin und abfallige Aeußerungen 

lid. Auf Kurakins Beridt vom 13. Janunar hatte dann Alexander bdiefe 

, alfo minbeftens vierzehn Tage vor RKnefebeds Antunft in Petersburg, 
Peiszitin anjgegeben. Ueber alle weiteren Angaben Kneſebecks f. die folgende 
WEGandiung: Die Miffion bes Oberſten von Kneſebeck nad Petersburg. Sein 
Mewfibler Veridht wurde am 23. Mir; St. Marfan iibergeben, am 24. Mir; Ab- 
rift deſſelben an Kruſemark nad Paris gefhidt. Diefer berichtet am 3. April: 
Zreſebeds Geridht fei unverzüglich dem Kaiſer vorgelegt worden und ſcheine 
wtereffixt gu haben. Dit Befriedigung habe Napoleon gefehen, daß nod nidt 
He Hoffnung auf Ansgleidung verſchwunden, und ertwilnfeht fei ihm gewefer, 
lexficherung bariiber gu erlangen, daß Raifer Alerander bei dem Entſchluſſe be- 
arre, fich in firifter Defenfive zu halten. Trogbem werde der Vormarfd der 
;xuppen an bie Weichſel nur nod mehr befehleunigt.” Kneſebeck war am 20. Mary 
g Berlin wieder cingetroffen. Am Abend des folgenden Tages ging Gneifenan 
gw gebeimer Sendung iiber Wien nad PeterSburg ab, Scharnhorſt am 26. März 
ach Dollftadt und dann nad Schleſien. Dak Echarnhorft, wie a.a.O. S. 103 
yefagt if, 300 Offijiere zur Forderung ber Entlaffung veranlagt habe, bedarf 
letsser Widerlegung. Bezüglich ber darauf beridteten Meuferung Sdarnbhorfts 
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yt gehen, um die Kriegsſchule zu geberg yu inſpiciren und iar 
Angelegeuberten in Dellior zu ordnen, ,.Sollte dex Wiliangtrattar wnteneoe 
fein, fo mühle id) den Pojien des Cheſs vom Generalitabe mrederlogen: & 
Aufſicht iiker die Kriegejdulen wilrde id) aber immer bebalten können“ & 
29, Februar erſuchte er Hardenverg, dem Könige die Anfrage vorsurragee:? 
unter Dew gegenwärtigen Verbaltniffen fein Aufenthalt wie der Gueiſenaus w 
Hovens im Berlin nicht nachtheilig fer, „da man ans file diejemigen Galt, wa 
gegen die Frauzoſen Lavatiren”, und ob eS nicht gue fei, ,,DaB rir unſen Sls 
ich als General - Ouarticr-Meifter Lieutenant, Boven als Direttor der cia 
Divifion es Kriegsdepartements niederlegen.“ „Mir ſcheint es vortbellbsts 
feitt, Dag dic Beranterung bei allen drei Perſonuen jugleid belanm ge— 
wiirde. Es würde Den Framjofen angenebm fein und ihre Maßregelu miler” 
Hardenbenberg wird gebeten, „uus nad der Allerhöchſten Willen smeimuns 2 
befdeiten." Sneifenan wurde ſcheſubar entlajjen, Scharnhorſt fdeinbar beurlaee 
Ucber wichtige Fragen wurte Pes Lebteren Gutachten wom Senige exjorderts i 
Aufgabe beſiand voruehmlich darin, den neutralen Theil Sdiefiens, 2 
cingigen Theil der Monardic, der vow der Franzoſen unbetreten flied, 6 
theinigungsiibig zu erbalten, 
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Baſſano über den Abſchluß einer Allianz zwiſchen Frantreid und 
Oeſtreich, und Schwarzenberg vertraute Kruſemark: er glaube nicht, 
daß Oeſtreich in der Lage ſei, die Vorſchläge, welche Baſſano gemacht 
Habe, zurückzuweiſen. Humboldts Berichte hatten dies ſtets voraus⸗ 
geſagt. Der Krieg ſei unzweifelhaft, meldete Kruſemark weiter; er 
ſtehe unmittelbar bevor. In Spanien ſollten ſich die franzöſiſchen 
Generale helfen, wie ſie könnten; die franzöſiſche Armee ſei in 
voller Bewegung gegen den Rhein (18. und 20. Februar 1812). 
Napoleon traf ſeine Maßregeln, früh im Jahre an der Weichſel 
zu ſein. Am 19. Januar hatte er Davouſt jenen Befehl zur Be⸗ 
ſetzung von Schwediſch-Pommern gegeben, den St. Marfan am 26. 
in Berlin mittheilte. Am 27. Sanuar jeigte er feinem Bruder Serdme 
am, dag er nunmebr nad den Vorbereitungen eines ganzen Sabres 
mit 300,000 Mann in Deutſchland bts an die Oftgrengen des Rhein⸗ 
bundes (©. 424) vorriiden werde, nicht im feindlicder Abſicht, fondern 
wim der Weichſel ebenfo nahe gu fein wie die rujffijche Armee; das 
weſtfäliſche Rontingent miiffe am 15. Februar bereit ftehen, die Cam⸗ 
Pagne zu beginnen. Sein Sticffohn erbielt am 29. Sanuar Befebl, 
die bercits bet Verona und Brescia verfammelte italieniſche Armee 
wwiſchen dem 15. und 20. Februar tiber den Brenner gegen Regens: 
: Burg in Bewegung gu fegen. Dice Baiern wiirden ſich thm an- 
ſchließen; in Regensburg dürfe fein WAufenthalt ftattfinden, der Marſch 
; arfiffe vielmebr auf Glogau fortgefegt werden; wenn die Umftande 
i fich nicht entgegenftellten, wiirde ex in dem ſchönen Oberſchleſien 
'ausruben finnen'). Am 6. Februar, vem Tage, an welchem 
St. Marfans Kurier Preugkens Gegenvoridlige nach Paris bradte, 
ſchrieb Napoleon bem Kommandeur der Artillerie der großen Armee, 
daß ber Belagerungspart zu Magdeburg fiir Spandau oder Kolberg, 
ber 3u Danzig fiir Graudenz am 1. März bereit fein miiffe. Aud 
per Brückentrain in Magdeburg müſſe in Stand gefegt werden, um 
ifn für die Cher und die Heinen Flüſſe in Preußen gebraudhen gu 
WWrmen, wenn der Fall eintrate. Am 9. Februar erbielten die 


1) Diefe Ergänzung ift vom 8. Februar; Corresp. Napol. 23, 216, 219. 





— 439 — 


Den Chef deffelben, Berthier, wies Napoleon an (21. Febr.): Das 
vouſts Bewegung müſſe unverzüglich beginnen, die Divifion Gudin die 
Ebe wo möglich am 29. Februar itberjdreiten, die Elbarmee ant 
8. Marz an der Oder (Hauptquartier Stettin) ftehen; die leichte 
Ravallerie fei auf den Stragen nad Danzig und Pofen vorzuſchieben, 
um die Verbindung mit den dortigen Divifionen aufgunehmen, welche 
entgegenfommen würden; die gweite Armee folle bis dabin in Magde⸗ 
burg fein, dte dritte auf Leipzig und Erfurt marjdiren. Diefen 
Befeblen fiigte Napoleon hinzu: , In einem Briefe, den ich Ihnen 
morgen (22. Februar) fdreiben werde, werde id Ihnen das Ber- 
balten, welches gegen Preußen beobachtet werden foll, angeben *).“ 
Die Truppen ftanbden überall bereit. Napoleon war in der 
Lage, Preufen die Bedingungen der Unterwerfung gu diftiren, oder 
e8, wenn eS remonſtrirte, augenblidlid iiber den Haufen gu werfen 
und mit größter Gehnelligfeit an und über die Oder vorjzudringen. 
Wie gut er anf diefen Fall vorbereitet war — wir fennen die 
Oriinde, die ihn trog wiederholten Schwankens wünſchen lieben, dag 
Breupen fic ohne Widerftand füge. Nachdem jene Befeble ertheilt, 
ber am 18. an Laurifton abgefandte Rurier den nöthigen Vorjprung 
batte, lud ber Herzog von Baſſano den General Kruſemark am 22. Fe- 
bruar zu einer Konferenz ein. Der Raifer, fo fagte er ihm, nehme 
die preupifchen Vorſchläge mit leichten Mtodififationen an. Die 
Wugenblide feien fofthar; bie Reit, welche gwifden der Abſendung 
pes Bertrages nad Berlin und dem Ginlaufen der Nachricht von 
per Unterjeichnung vergehen werde, gefabrbe dte gemeinfamen Sn- 
lerefjen und insbefondere die Sntereffen Preugens; ein Mißverſtänd⸗ 
nig, etne Unvorfichtigteit, bie falſche Maßnahme cines preupijchen 
oder eines franzöſiſchen Generals, ein Zufall fdnne die traurigſten 
polgen berbeifiibren. Der Raijer lege das größte Gewicht darauf, 
af der Bertrag nod) Heute gezeichnet werde. In widhtigen Dingen 
affe fic) ber Raijer nicht durch Formen aufbalten; er könne den 
Marſch feiner Truppen nicht [anger verfchieben. Es Handle fid 
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einerjeits, welche die grofe Frage fiber Krieg und Frieden zwiſchen 
6 offen apt. Se mehr ich nachdenke, um jo weniger fann th mid 
t ben Gedanten gewdhnen, dak der Krieg zwiſchen Raijer Alexander 
ib mir ausbrechen könnte.“ Darauf zählte er in gewohnter Weije 
ine Befchwerden gegen Rufland auf, das mit England durch die 
ermittelung angeblich Neutraler Handel treibe, die Einfubr fran 
fi{cher Waaren verbiete u. ſ. w. Er fet nod tmmer bereit, gu er- 
iren, die Wiederherftcllung Polens nicht begiinftigen zu wollen, der 
erzog von Oldenburg yu entſchädigen. Danzig könne er thm nicht 
ben (S. 375. 400); er biete Erfurt, aber jum legten Male. ,,Reine 
eſer Streitfragen ijt einen Kanonenſchuß werth. Geben Sie jum 
aifer, iibergeben Gie ihm dieſen Brief. Sagen Sie ihm vor 
fem, dag ic) ibn bitte, die Unterbandlung nicht Langer 3u ver: 
pieben, welche allen unferen Mißverſtändniſſen ein Ende machen 
up.” Der Brief fagte Alexander nur, dag er (Xapoleon) mit 
zerniſchew iiber die feit fünfzehn Monaten cingetretenen Streitigs 
iten gejprochen und bag es nur von Alexander abbange, Alles yu 
enden (24. Sebruar’). Es fam Napoleon lediglich darauf 
t, dem Gindrude, den die Nachridt von dem Einrücken jeiner 
Tuppen in Preufen in Petersburg madden wiirde, nod) ein ſtärkeres 
legengewicdht burch ein von ihm jelbjt ausgebendes Friedendsanerbteten 
L geben, al8 Lauriftons CrHarungen in Gemäßheit ber Weifung vom 
3. Februar vermaddhten. Er will Alerander im Friedenshoffnung 
rſetzen oder dieje erhalten, ihn ungewig maden, dadurd das Vor⸗ 
fen der Ruffen verhindern, um ungeſtört durch Preußen vorgeben 
iD die Weichſel erreichen zu können. Oberſt Czerniſchew machte fid 
fort auf den Weg nach Petersburg. 

In Berlin erhielt man am 28. Februar Nachricht, daß fran⸗ 
ſiſche Kolonnen von Mecklenburg und Schwediſch⸗Pommern her die 
pene, d. h. die preußiſche Grenze am 26. überſchritten und Demmin 
it 3000, Anflam mit 4000 Mann beſetzt Hatten; am folgenden 
age, daß eine britte Rolonne von 2800 Mann bet Wolgaft Aber 


1) Lefébvre 1. e. 5, 171. Bogdanowitſch a. a. O. 1, 408 D. i. 
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cBffmungen und fligte hinzu, dak nad ben Armeeliften bes frangd- 
den Rriegsminifterimms, die er fich 3u verfchaffen gewuft, 550,000 
lann bereit ſtänden *). 

Die Verträge vom 24. Februar wurden ratificirt (5. März). 
le unterfagten febr beſtimmt jede Bermehrung der preußiſchen 
mee und fdrieben deren Dislocirung vor. Die Rommandanten 
n Rolberg und Graudenz waren anzuweiſen, an den Generalftab 
franzöſiſchen Armee gu bericjten, deffen Befeblen zu geborchen, 

Generalftabsoffigiere aufzunehmen, welche dabin gefdidt, und die 
‘tilleriften, welche gur Anfertigung von Wtunition dorthin beordert 
rbden würden. eine Aushebung, feine Zujammenjichung , feine 
feftigung war obne vorberiges Cinverftindnif beider Theile zu⸗ 
fig. Die Stellung und Bemannung der beiden Linienſchiffe und 
> Bregatte war feftgebalten. Die Neutralitat Schlefiens war nicht 
‘Hr fiir die ganze Provinz zugeſtanden; fie follte nur fiir deren 
liche Bezirfe, fiir Breslau, Oels und Brieg gelten. Dagegen 
ernahm Frankreich die Verpflegung der Garnijon Glogau’s vom 
me der Unterzeichnung bes Bertrages, die der Garniſonen von 
tettin und Küſtrin mit der völligen Abtragung der RKontribution. 
as bebeutete died, wenn zugleich ben BefehlShabern der franzöſiſchen 
tmee das Requifittonsrecdht im volljten Umfange jugeftanden war? 
Dod) follte der Werth ber Requifitionen auf den Reft der Kontri⸗ 
tion angerednet und die Zahlung der falligen Raten derfelben 
Bgemag aufhdren. Das ganze Land war mit Ausnahme Potsdams 
d jener Theile von Schleſien den Bewegungen der franzöſiſchen 
mee gedffnet und hatte auger deren QQuartierung und Vertsftigung, 
ber jenen Requifitionen, beftimmte ieferungen ungeheuerſten Um⸗ 
gacs an Wagen, Pferden und Ochſen, an Pulver und Blei, an 
Curalien jeter Art vertragsmafig yu itbernehmen. Der Werth der 
‘Reren follte ebenfalls auf die Rontribution angerednet werden ?). 

Es war die Unterwerfung Preugens. Und Napoleon blieb bet 
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1) Goltz an Kruſemark am 29. Febr. und 3. März 1812. — 2) S. bie 
Benbe Abhandlung. 
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biefen Vertragen nicht ftehen. Sobald fic) die franzöſiſchen Heeres⸗ 
ſchwärme fiber Preufen ergoffen, fchrieh er am 6. März feinem Stabe 
ef: „Ich habe eine Allianz mit Preußen gefdhlofjen. Die Bride be 
Schwedt (S. 344) muß entfernt werden. Davouft wird ben Prengen 
mittheilen, daß feine militäriſche Bewegung tn ſeinen Linien ſtattfinden 
darf. Sobald der Traktat ratificirt tft, wird St. Marjan den prew 
ßiſchen Corps die Orte bezeichnen, wo fie ſtehen ſollen.“ Er fam 
dann, bag es nöthig fei, aud Pillau und Spandau durch frangojtice 
Truppen gu bejegen (Spandau mit 2 bis 3000 Mann); in beiden 
Plagen könnten jedod) einige preugijde Snvaliden bleiben. Cr miiffe 
Herr dieſer Plage fein, da Spandau die Cttadelle von Berlin, Pillans 
die Gitadelle von Königsberg fet. Berlin miiffe etnen franzoſiſchen 
Kommanbdanten erhalten. Mit 40,000 Mann in Ptagdeburg md 
Berlin fet Victor im Stande, Preußen bis zur Weichjel im Raum 
gu alten; er folle bas Oberfommando in allen PBrovinjen fibres; 
nur die Küſte fet, Die weftlice Halfte unter das Gouvernement g 
Stettin, die Hftliche unter das Gouvernement yu Danzig zu ſtellen 
Sede Inſulte gegen franzöſiſche Goldaten jet durch Militärgerichte w 
abnden. In Berlin folle eine thatige Poltzet fiir bas ganze Yam 
organifirt werden. Man müſſe bier täglich Wachtparade halten m 
häufig Offiziere nach Potsdam ſchicken, um aud) diefe Stadt an ver 
Anblic der franzöſiſchen Untformen yu gewshnen. Die Mtagagine in 
Kolberg, die Gewebhroorrathe in Pillau und Königsberg feien fir die 
franzöſiſche Armee tn Beſchlag gu nehmen. „Herren von Torgas, 
Magdeburg, Berlin, Spandau, Stcttin, Küſtrin, Glogau, durch unſere 
Autoritat und Aufſicht auc) in Kolberg, endlich durch die Refervearmet 
zwiſchen Elbe und Oder find wir in der Lage, im Falle eines unglid: 
lichen Ereignijfes nichts fiirdten 3u dürfen.“ „Die beſte Art, die 
Rube Preupens zu ficern, befteht arin, e8 im die Ohnmacht zu ver⸗ 
fesen, eine Bewegung 3u machen ).“ 

Rußland unterließ jeden Gegenzug gegen Napoleons Bormarid 
an die Oder und weiter an die Weichſel. Die rujffijden Truppen 


1) Correspondance de Napoléon 23, 381. 383. 
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tlidten nicht einmal gegen den Niemen vor; unbeweglic& hielten fie 
in ihren Shuartieren in Kurland und Litthauen. Ungeftdrt, in voller 
Mufe tonnte Napoleon feine gefammte Armee in Preugen und int 
Großherzogthum Warſchau verfammeln und ausruben. Er batte ers 
teicht, wonach er anderthalb Sabre hindurch mit unausgefegter Gorge, 
unvergleiclider Thätigkeit und italienifcher Verſchlagenheit geftrebt 
hatte, nicht bloß feine im größten Maßſtabe unternommene Rüſtung 
unbehindert zu vollenden, das Herzogthum Warſchau intakt zu bewah⸗ 
ren, ſondern auch Preußen ohne Schwertſtreich wiederum vollſtändig 
zu beſetzen, ſeine Armee an der Weichſel in aller Ruhe zu etabliren 
und die Vorräthe Preußens und Polens ſeinen weiteren Operationen 
ungeſchwächt und in vollem Umfange zu ſichern. Aber er irrte, wenn 
er dieſen immenſen Erfolg den Künſten ſeiner Unterhandlungen, ſeinen 
abwechſelnden Einſchüchterungen und Beruhigungen, den weit voraus 
laltulirten Bewegungen ſeiner Truppen zuſchrieb; Rußland gegenüber 
hatte er daſſelbe Reſultat mit weit geringerer Mühe erreichen können. 
Alexanders Entſchluß, ſeine Grenzen nicht zu überſchreiten, ſtand, wie 
wir wiſſen, ſchon Ende Mai des Jahres 1811 ſeſt. Er motivirte, ver⸗ 
bunden mit ber Haltung Oeſtreichs, wiederum den Entſchluß König 
Friedrich Wilhelms, dem Rathe Scharnhorſts, Gneiſenau's und 
Vovens, bem Rathe des Staatskanzlers entgegen, der ſeit Mitte Juli 
1811 den Anſchluß an Rugland entſchieden vertreten hatte, auf den 
Vertrag mit Napoleon eingugehen. Tie Folge Hat den Entſchluß des 
Lonigs gerechtfertigt, durch welchen in kurzer Friſt größere und 
glücklichere Erfolge für Preußen und Deutſchland ermöglicht worden 
find als rem entgegengeſetzten beim denkbar günſtigſten Gange der 
Dinge hätten zu Theil werden können. 

Die große Armee war nad den Siegen von Smolensk und 
Borodino am 14. September in Moskau eingezogen. Napoleon ſchien 
auch Hier am Biele. Trog fo glänzender Crfolge Hielt man in Berlin 
die Hoffnung fejt, dag, wenn Rußland nur nicht Frieden idliege, 
Dod noc eine Wendung eintreten tonne. Dieſe Möglichkeit glaubte 
der Staatskanzler jo wenig auger Acht laſſen zu dürien, rag er Ende 
September mit rem Grafen Metternich eine Erörterung antniipfte, 
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welde Maßnahmen in ſolchem Falle zu treffen jet würden. Ja 
England hatte man fic) wie 1807 und 1809 mit bem Plane belthif- 
tigt, eine Grpedition tm Riiden Napoleons an der deutſchen Mite 
fanden 3u laſſen. Oberſt Gneijenau, der nach Abſchluß der Februars 
vertrage jdeinbar aus bent Dienfte gefdieden, in der That in ge 
heimer Gendung itber Wien nad Wilna zum Raifer Alexander, vox 
bier nad Stodbolm, von Stodholm nach England gegangen iar, 
um die Verbindung mit dent englijden Hofe gu unterhalten, beridtere 
bieriiber aus London (29. Auguft und 5. September): es fet befdlofies 
worden, dem Kronprinzen von Schweden Geld und 10,000 Maun zu 
gewähren; Bernadotte wolle fic jedoch zunächſt gegen Danematt 
wenden, Seeland erobern und dann erjt an der deutſchen Küſte landen. 
Hardenberg erwiderte am 15. Oftober: ,,Unfere politifden Gefinnunges 
baben fic) nicht geändert, darauf rechnen Sie gewif. Wir wolles 
bebarrlich einerlet Zweck; aber es kommt alles darauf an, den rechten 
Augenblick zu erwablen, um mit Erfolg fiir folchen gu wirlen. Darnad 
miiffen wir ftreben. Der König ift von dem Inhalt Ihrer Briefe 
unterrichtet. Er denkt wie wir. Obgleich er, wie Sie wiſſen, md 
fo leicht in heroijche Plane hineingeht, fo wird er dennoch nicht zurüch 
bletben, fobald das Wageftii nur nicht gu grog und ein guter Erſolz 
wabricdeinlich ijt. Man ift in Wien unjzufrieden mit Rupland, hofft 
von dorther gar nidts und jegt auch wenig Vertrauen in bie Mak 
regeln ber anderen Mächte, weil auf Rugland, wo immer nod die 
felben Menſchen, welche die bisherigen falſchen Maßregeln nabmen, an 
ber Spike find, gar nicht gu rechnen fei. Das eingige Hülfsmittel 
glaubt man in einem Verſuche gu finden, während bes Winters den 
allgemeinen Frieden zu vermitteln. Es ift unjtreitig, ag die Sachen 
in Rußland unglaublich ſchlecht ftehen und geleitet werden. Indeß 
bat Napoleon trog ſeiner Siege mit den Schwierigteiten gu kämpien. 
bie in ſeiner Stellung, in der Gntfernung von feinen Staaten m 
ber herannahenden böſen Sabreszeit liegen, und er fann in greé 
Gefahr gerathen, wenn machtige Diverjionen in feinem Rücken gemadt 
werden und man ihm dic Rommunifationen abfcbneidet over ſeht 
bedeutend erſchwert, wenn dann Ceftreich und Preußen den redten 
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Zeitpunkt benutzen, kräftig zuſammenwirken und durch ihren Einfluß 
und ihre Aufforderung Deutſchland mit fortreißen. Von der Friedens⸗ 
vermittelung tft wenig zu hoffen, und geſetzt, der Friede fame gu 
Stande, würde er das Joch entfernen, das auf Europa laſtet?“ In 
dieſem Sinne werde er ſich in Wien äußern. Noch ſei Preußen ganz 
in Napoleons Macht; ein voreiliger Schritt könne es ohne den 
geringſten Nutzen fiir bas Ganze in den Abgrund ſtürzen. Für Lan- 
dungen in dieſem Jahre erſcheine die Jahreszeit zu weit vorgerückt, 
wenn aud) Seeland noch angegriffen werden könne. Mad den Nace 
Tidhten aus Schweden fei aber auch dies wenigftens fiir dieſes Bahr 
aufgegeben. ,Qat man einmal feften Fug in unferem Riiden und 
giebt uns dadurch ein Appuy, fo wird ein groper Theil Deutſchlands, 
fo werden wir uns, fo wird Oeftreid fich an die gute Gace an- 
ſchließen.“ 

Die Hoffnungen des Staatskanzlers ſchienen ſich zu beſtätigen, 
als ihm Ende Oktober über Kopenhagen ein Schreiben des Grafen 
Lieven, des früheren Vertreters Rußlands in Berlin, zuging. Es 
war am zweiten Oktober geſchrieben und ſagte, daß Rußlands Kräfte 
nicht gebrochen, vielmehr im Wachſen begriffen ſeien; die Donauarmee 
(ber Friede mit der Pforte war am 28. Mai geſchloſſen worden) 
ziehe von Siiden, die finnifchen Truppen von Morden ber auf den 
Kriegsſchauplatz. Moskau jet aufgegeben worden, aber Rußland werde 
nicht Frieden ſchließen; ſelbſt wenn Petersburg bem Feinde in die 
Hinde fiele, wiirde der Krieg fortgefegt werden. Die Friedensantrige, 
die Napoleon nad der Schlacht von Moſhaisk gemacht habe, verriethen 
die Gefahr jeiner Lage. Kaiſer Alerander wolle die Unabyangigteit und 
die Wohlfahrt feines Reiches geſichert jehen; ex wiirde died nidt yu 
erreichen glauben, wenn midt auc) Oeſtreich und Preugen ihre Un- 
abbingigteit wiedererfangten. „Unſere Interejfen jind in diefer Be- 
jiehung die Curigen. Indem wir ven Raijer in das Innere des 
Reiches gezogen, gaben wir Euch Greiheit des Willens und der Attion 
zurück, welche gu benugen Cuer befonteres und cas gemeinjame Heil 
Europa’s Euch vorjdreiben. Vereinigt Gud) zu dieiem großen Zwecke 
Mit Oeſtreich. Stellt Teſtreich rie Uebereinſtimmung der gemein- 





vom 4. Movember, der ein Befobl Napoleons vom 16. Citekre 
Modkau zu Srunde lag (die Armee hatte Moskau am 2. Cine 
verlajjen), die Eriegung rer beiven preußiſchen Ravallerieresinet 
die Napoleon sur Hauptarmee gezogen hatte, durch zwei gu ka 
friſche Regimenter und die Verſtärkung des Hülfscorps. Tie hes 
Regimenter hätten ſich in der Avantgarde ausgezeichnet, abt + 
ſehr gelitten. Zugleich möge ver König ein neues Korps ret! 
Mann Infanterie und 1000 Mann Kavallerie auf Riga news} 
wohl verſtanden jedoch, dag das preußiſche Korps bei Memel w*4 
Verſtärkung nicht herangezogen werden dürfe. Der Kony i) 
begreifen, daß die raſche Beendigung des Krieges vornehrut? 


1) So lautet wörtlich die bezügliche Erllärung des sénigé tes 
Bericht an Metiernich vom 29. Ottober 1812. 
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einem Intereſſe liege, und daß man gu Ddiefer nur gelangen könne, 
ndemt man Rußland durch die gropen Mittel ber Rekrutirung, die 
et aijer nicht nur in ſeinen Staaten, ſondern auch durch dic Unters 
tiigung feiner Alltirten befige, die Unmöglichkeit zeige, die franzöſiſche 
Armee untergraben ju finnen, wie es bojfe+). Zur Erläuterung 
Mente eine ruſſiſche Dtitthetlung, welche Graf Brandenburg von Yorks 
ArmeecorpS in diefen Tagen nach Berlin brachte. Es war ein 
Schreiben des ruffifden Generals Cjjen vom 2. November an Yort: 
Napoleon fei bei Moskau geſchlagen, Moskau wiedererobert worden, 
die frangdjifche Armee in voller Retraite. Eſſen fiigte hinzu: „Es 
bingt von Shnen ab, durch cinen kühnen Entſchluß die Feſſeln 
Ihres Königs und Ihres Baterlandes gu zerbrechen.” 

Graf Metternich legte dem Rückzuge Napoleons aus Moskau 
lein entſcheidendes Gewicht bet; was etwa verloren fei, werte er bald 
uf dem Schlachtfelde wiedergewinnen?). Hardenberg hatte er anf 
iene Anfrage (S. 445) geantwortet, dak Cejtreich die franzöſiſche Allianz 
iefthalten werde, die Rettung liege allein in der Herbeifiihrung ded 
Friedens. Diefem Gedanten glaubte er nunmehr trog Hardenbergs 
ebbafter Abmahnung Folge geben gu können. Er erließ eine Ein⸗ 
dung an den Pringen Regenten von England: ven Abſchluß ded 
ilgemeinen Friedens auf billigen Grundlagen 3u unterjtiigen, und 
forberte Hardenberg auf, fich diefem Schritte in London anzuſchließen. 
Die Mittheilung, die Zichy Hieriiber am 15. November machte, erfiillte 
Dardenberg mit Gamerz. Gr mußte ſich jagen, dag auf Oeſtreich 
Mederum nicht gu rechnen jein werde. Gr betradte diejen Schritt 
deſtreichs, fo fagte er Ompteda, dem Agente Englands, als cinen 
Sdlag ins Waſſer. „Wie fann man hoffen, jo vage Friedensvor⸗ 
Gage in einem Moment beachtet gu feben, in welchem alle Bortheile 
"8 Friedens zu Gunften Napoleons waren, der ihn aus der ſchlimmſten 
Berlegenbeit zöge, die er je erfabren hat? Sedod haben wir nicht 





1) Correspondance de Napoléon 16. Oftober 1812. Das Schreiben 
Raret8 an St. Marfan wiederholt vie Weifung des Kaifers wörtlich, and daf 
le Zahl der Berftdrtungen in den eitungen verdoppelt merben müſſe. — 
' Humboldts Berichte vom 12. und 15. November; geh. StaatSardiv. 
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verweigern wollen, und diejem Schritte anzuſchließen; es könnte jogor 
vortheilhaft find, wabrend ded Winters Unterhandlungen anzuknüpfen. 
um die vorhaendenen Streithrafte zu vermebren und Unterjtiigungen 
zu erwarten, welche im dieſem kritiſchen Moment durch Mangel an 
Uchereinftimmung und geniigendDen Verſtändniſſen feblen. Erſt dann 
wird fid) beurtheilen lajjen, ob dic Idee einer bewaffneten Mediation 
ausfiibrbar ijt oder nicht4).” An demijelben Lage (23. Movember) 
hatte Hardenberg bereits, nachdem er dem Könige Vortrag gebalter, 
an Gneifenau gefdrieben: „O, warum wird der gegenwartige, vielleicht 
{nell voriibergebende Beitpuntt nicht redt benugt! Aber ed tft em: 
mal ber Wille des Schidjals, dag nirgend Zufammenbalten ijt wm 
fraftige wirkjamce Maßregeln genommen werden. Oejtreich ſcheim 
ſich darauf zu bejdranfen, den Mittler gum allgemeinen Frieden 
machen zu wollen. Es macht deshalb dem Prinzen Regenten eine 
allgemeine Eröffnung; vermuthlich hat es Napoleons Einwilligun 
dazu. Uns hat es aufgefordert, dahin mitzuwirken. Wir verſpreden 
uns davon wenig. Indeſſen werden Sie im Namen pes Kénigé 
hierdurch autorifirt, port 3u erflaren, dap Preußen feiner Lage nad 
jid) nur an Oeſtreich anſchließen könne, dag unfere Gejinnungen und 
Wünſche unverandert find, dag wir pen Frieden als ein großes Gut 
betrachten und gern Alles dazu beitragen werden, inſofern er allgemetn 
und ficer ware, daß wir berett find, wenn der Friede nicht gu Stance 
fommt, aud) mitteljt fraftiger Maßregeln gemeinfdaftlich mit C citretd 
zu Hhanteln, wogegen wit Dies alletn nicht vermichten. Eben dies jell 
ih Sic anf Befebhl ves Königs bitten dem Grajen Lieven auf deſſen 
an mid) gerichteten Brief zu antworten, ba ver Graf vermuthlid 
ſchon bet Ihnen (d. h. in Yondon) angefommen fein wird und eine 
ſchriftliche Ankwort manchen Bedenfen unterworfen ijt, agen Le 
ihm insbeſondere, daß dev Kaiſer Alexander auf vie perſönlichen Ce— 
ſinnungen Des Königs feſt rechnen könne. Auf Oeſtreich wirken, 
von allen Seiten zuſammenhängende kräftige Schritte yu recdter ett 


1) Ompteda Politifaer Nachlaß 2, 312. Der Auszug bet Pers (Gnerienad 
2, 460) gicht die Dicinung des Staatskanzlers nicht genau miever. 
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mun — darauy fommt’s an. Verliert man weber Beit, lage man 
apoleon Rett, fich zu erholen und neue Mittel anzuſchaffen, jo wird 
ts ausgerichtet und bras Uebel jcblimmer werden Y.“ 

Wohl Hatte Hardenbery Grund, zu flagen. Weitere Mitthei— 
ngen Metternichs ergaben, pag Kaiſer Alerander die Eröffnung, 
elche Mieven dem Staatskanzler gemacht, auch nach Wien hatte 
fangen laſſen. Cem ruſſiſchen wie dem engliſchen Rabinet hatte 
ketternich hierauf erflirt, bag Oeſtreich mit Frankreich nicht brechen, 
B es den Vertrag mit Frankreich halten, aber nicht über denſelben 
mausgeben werde. Metternich fiigte hinzu, dag Cejtreich ſich in 
Derer Stellung als Preußen befände, dag er jugebe, daß fiir 
reußen cine Yage eintreten finne, in ter es außer Stanvde jet, dem 
etiptele Oeſtreichs zu folgen*). Es war das alte Syſtem vom 
rigen Sabre: Preußen möge fic) mit Frankreich überwerfen, Cejt- 
id fanne ſich nicht fompromittiren. 

Ler Konig wollte Frankreich gegeniiber mit Cejtreich in Ueber- 
nftimmung bletben (26. November). Demgemäß wurde dem Grafen 
t. Marjan auf jene Forderung der Vermehrung rer preußiſchen Hiilfs- 
Upper amt 28. November erwitert: Cer König wünſche ohne Zweifel 
bhaft dic Beendiqung des gegenwartigen strieges. Tem Kaiſer Na- 
Neon jei jedoch durch freimiithige und cingchende Mtittheilungen die 
vIchöpfung befannt, in ver fich Preußen durch vie ſtrikte Erfüllung 
- pon thm tbernommenen Yerpylichtungen befinte. Ste mache ed 
möglich, neue Korps aufzuſtellen und zu unterbalten, wenn der 
Yer die bedeutenden Vorſchüſſe, welde Preußen über die Abtragung 

Rontribution hinaus durch Lieferungen Franfreich bereits geletjtet 
‘]@, nicht eritatten laſſe. Auch habe rer König werer Verluftlijten 
> X beiden Kavallerieregimenter noch Lijten des gegenwärtigen Standes 





1) Dieſer Meifung vom 23. November lag cin friiheres Schreiben obne 
um bei, weldes bei Perg (Gneifenau 2, 462) abgedrudt iſt. Es wird in 
erften Tagen bes Movember gejdrieben fein. Hardenberg fagt im Cingange 
Schreibens vom 23. November in Bezug auf vas erite liegen gebliebene: 
Eles Hat fic) verändert“, b. 6. Die Hoffnungen auf Oeſtreich find gefdwunden. 
%) Vergl. Ompteta Politifder Nachlaß 2, 321. 
29* 
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derſelben erhalten, ebenſowenig die berreffenden Liſten der beiden Ar— 
tilleriekompagnien, welche der Garde angeſchloſſen worden ſeien. In— 
zwiſchen werde Nichts verſäumt, die nad) den Alliangvertragen zu 
ſtellenden Truppen vollzählig zu machen; die Erſatzmannſchaften für 
jene beiden Kavallerieregimenter würden möglichſt bald in der Stärle 
yon 800 bis 900 Pferden in Graudenz geſammelt werden. Andrer 
Seits ſchrieb Hardenberg dem Oberſt Schöler nach Petersburg rurd 
Den dorthin abgeſendeten Major Lützow: dem Grafen Lievert jet auf 
die Aufforderung vom 2. Oftober (S.447) durch Gneijenau in Lonten 
geantiwortet worden, Lützow fet beauftragt, ſowohl hierüber ald aud 
von einigen andern Umſtänden Schöler zu unterricbten, Der mit der 
nothigen Borficht Kaiſer Alexander Mitheilung zu ‘madhen bak. 
(10. December). 

Kruſemarks Berichte vom Kriegsſchauplatze ſchienen zunächſt det 
Auffaſſung, die man in Wien hegte, Recht zu geben. Napoleon ſollte 
auf dem Rückzuge bedeutende Erfolge davongetragen haben; die Winter: 
quarttere wiirden Hinter der Diina und dem Dujepr genommen wt 
der nächſte Feldzug auf Petersburg geridtet werden; Napoleon jelht 
jet in Smolensf. Bald jeded folgten andere Vieldungen vom 28. Ne— 
vember, welche am 8. Cecember in Berlin etntrafew. Sie zeigten, 
daß Smolensf nicht behauptet worden Jet, dag Napoleon in Win 
ermartet werde; die ruſſiſche Donauarmee marſchire auf Boriſow an 
Der Bereſina; dies könne Verlegenheiten herbeiführen; indeß werde 
Napoleon ihrer ohne Zweifel Herr werden. Am 13. December kam 
Major Seydlitz, ren Yorf am 5. December, behufs Mittheilung einer 
ihm zugegangenen Aufforderung Paulucci's vom 1. December zum 
Abſchluß einer Konvention abgeſendet hatte, in Berlin an 
Tages darauf traf höchſt überraſchend die Anzeige des Poſtmeiſier 
zu Glogau ein: Napoleon ſei mit wenigen Begleitern am 12. Abends 
in Glogau angekommen und hake den Weg nach Dresden eingeſchlagen. 
Am folgenden Lage (15. December) meldete St. Marjan dem 
Staatsangler, Daf ev Dem Könige einen Brief des Kaiſers zu ube: 


1) Droyſen Yort 1, 423. Edardt Yort und Paulucci S. 72. 
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reichen babe. Der König nahm dtejen am 16. December in Potsdam entge- 
gen. Napoleon ſchrieb vom 14. aus Dresden; ,, Diein Herr Bruder! Graf 
St. Marjan wird Eurer Majeftat vie Bulletins mitgetheilt haben, 
aus denen Sie die Creignijje jcit meiner Abreije von Moskau erjehen 
haben werden. Nach dem Kampfe an der Berejina bin ich abgereift und 
babe bas Kommando meiner Armee wahrend meiner Abwejenhett dem 
RGnige von Neapel iiberlafjen. Ich werde in vier Tagen in Paris 
fein. Unter den gegenwartigen Umitanden wiirde id) wünſchen, daß 
Turer Majeſtät Truppen zahlreich genug waren, um fiir fic) allen cin 
Armeecorps 3u bilden, b. 6. dag fie auf 30,000 Mann gebracht 
wiirden. Sch ſetze voraus, dag Shr bevollmachtigter Miniſter Befehl 
erbalten wird, ſich nad) Paris yu begeben. Bon Curer Majeſtät in 
Diefem Wugenblid vie Lermebhrung Ihrer Truppen fordern, das heißt 
Ihnen zeigen, welches Vertraucn ic) auf Ihre Beſtändigkeit in dem 
Syſteme jeke, weldhes Sie crgriffen haben. Ich habe Grund, mit 
bem Berbalten zufrieden ju fein, das Shre Truppen während des 
ganze Feldzuges bewiejen Halen. Cure Majeſtät fann von dem 
Wunſche iiberzeugt jein, pen ich hege, Ihnen Beweiſe der Achtung 
mid vollfommenen Werthſchätzung zu geben, welche ich Shnen jolle.” 
Der König fagte bierauf dem Grafen St. Marjan nach dejjen Bericht : 
© werbde die Wiinfche des Raifers fo weit erjiillen, als dies dte Lage 
einer Finanjen julaffe. Der Raifer habe zahlreiche Garnifonen in 
vent Oderfeſtungen, die herausgezogen werden finnten; er übernehme 
8, dieſe durch preußiſche Truppen zu erſetzen, was ohne groge Koften 
zeſchehen könne *). 

Welches Geſchick die franzöſiſche Armee getroffen hatte, war nun 
Mar. Gleich am nächſten Tage (17. December) führte Kabinetsrath 
Albrecht in einer Denkſchrift dem Könige aus, daß das Schickſal 
ſchwerlich zum zweiten Male einen ſolchen Moment herbeiführen 
werde, die Feſſeln Europa's zu zerbrechen. Angenommen, daß ein 
Befehl des Königs an den General York, ſich gegen die franzöſiſchen 
Truppen 3u ricten, die Trümmer der großen Armee völlig vernichten 


1) Lefébvre histoire des cabinets 5, 186. 
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fonnte, jo ware damit wenig ausgeridtet, wenn Oeſtreich in der 
franzöſiſchen Allianz verbletbe. Was man auch jagen mage, Napoleon 
gebiete iiber jo auferorbentliche Rejjourcen und fet fo gejchidt, fie w 
benugen, daß er bald Streitfrafte genug aufbringen werbe, um den 
deutſchen Fürſten vom Rhein bis zur Elbe gu tmpontren und furchtbar 
genug im nächſten Frühjahre aufjutreten, ſelbſt menn von fener 
Armee in Rufland und Bolen nichts übrig geblieben ware. Un 
dränge Rugland auch wirflid noch vor Cintritt des Frühjahrs nod 
Polen vor und bemadhtigte fic dieſes Reiches, fande dann aud he 
ſchwediſche Landung in Norddeutſchland weſtlich der Elbe ftatt, erbalte 
fie großen Anbang, fo wiirden Preußens Krafte doch gegen Franfreid, 
Baiern, SGachjen, BWiirtemberg, Wejtfalen und Cejtreich nicht 
aucretchen und Preußen höchſt wahrſcheinlich das Opfer des Kriegts 
werden. Bleibe andererſeits die Gunſt des Augenblicks unbenut, 
ſo habe man nur auf den Spott Frankreichs zu rechnen. Ohne 
Oeſtreich in die Schranken gu treten, fet zu gefährlich. „Mit Oeſtreib 
müſſe der vom Schickſal dargebotene Moment ergriffen werden; mi 
Oeſtreich und Rußland müſſe jetzt oder nie das Unternehmen je 
lingen.“ Der König bemerkte, daß dieſe Denkſchrift „beinahe mértd 
ſeine eigenen Anſichten über dieſen fo höchſt entſcheidenden Augenblid 
enthalte,“ zugleich aber: „ob Oeſtreich mit Frankreich zuſammenhalte, 
darüber find wiv nod) immer tm Dunklen.“ Wn demielben Tage unter 
ricbtete Hardenberg pen General York, daß der Katjer Napoleon jee 
Armee verlajfen, und gab ihm von den Forderungen Kenntniß, Me 
er fiir die Vermehrung der preußiſchen Hülfstruppen geſtellt hak. 
Lie friibere Forderung ſei abgelehnt, itber die leste noch fein Entſchluf 
gefagt. Vermuthlich wiirden pie Mannſchaften und Streittrafte at 
dem rechten Weicdfelufer zur Verſtärkung feines Corps und rer We 
fagung von Graudenz verivendet werden. Wenn Yorf übet die 
Memel zurückgehen follte, möge er kluge Einleitung zur Beſetzunz 
von Pillau treffen. Cr ſchreibe dies mit Vorwiſſen des Königs fit 
ibn allein, tm engften Vertrauen; nächſtens werre ex bejtimmte Veo 
feble erhalten (17. December). Der Konig felbft trug dem Grater 
Brandenburg, ver dieje Weifung gu iiberbringen hatte, auf, dem 
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eneral York 3u fagen, dag Unterhandlungen mit Oeftreich ftatt- 
mden?). Die in Ausficht gejtellten Befehle erfolgten drei Tage 
rauf dabin, dag York als Generalgouverneur die Leitung der Proving 
reugen zu iibernehmen habe, jobald er demnächſt in die Grenzen 
reugens juriidfebre. Bis dabin werde General von Bilow alles 
forderliche ecinleiten und ifm von den getroffenen Verfiigungen in 
etgebender Kenntniß erhalten. Zugleich erfolgte der Befebl, daß 
e Beurlaubten und Kriimper Cft- und Wejtpreugens nad Graudenz 
wuberufen und hier vom General von Bülow einzukleiden ſeien. Dieje 
Pfeble follte Major Seydlitz jeinem General tiberbringen. Bei der 
fertigung am 20. December fagte thm der Konig (nad miindlicer 
‘berlieferung*): General York müſſe „nach den Umitanden” handeln. 
> erbielt damit gwar micht Befehl, die franzöſiſche Armee gu vere 
fen, aber doch freilich verantwortungsvollfte Fretheit, dies unter 
mftinden ju thun. Ware der König gemeint geweſen, dte Partet 
cankreichs feftzubalten, fo war York jelbftverftandlich anzuweiſen, den 
anzöſiſchen Oberbefehlshabern unter allen Umſtänden zu geborcben. 

Noch in Smorgoni, bevor er die Armee verließ, hatte Napoleon 
inem Adjutanten, dem General Grafen Narbonne, befohlen, ſich nach 
erlin zu begeben nnd von bier zu berichten, welchen Gang die Dinge 
ihmen. Er werde ſeine Inſtruktionen in Berlin finden 5). Narbonne 
m am 20. December in Berlin an und fand bet St. Marſan die 
Tichrift, darauf hinzuwirken, dag Preugen bei der franzöſiſchen 
tern; bebarre, dag die Verftarfung des Hülfscorps auf 30,000 Mann 
rersiiglich erfolge, die ndthigen Magazine an der Oder errichtet 
Chen, um die Corps, welche nach der Weichſel vorgehen wiirden 
' an dte Oder juriidgingen, gu ernabren, jammt den erjorder- 
En Lazarethen fiir die Kranken, endlich dag ſämmtliche preupifche 
Kungen mit Munition und Vorrathen wohl verjehen wiirden. Bei 

RKonferenjen, die Narbonne und der Kommandant von Berlin, 
Arſchall Augereau, mit bem Staatskanzler batten, fiigte Legterer 





1) Droyſen Port 1, 446. — *) Drovfem York 1, 447. — *) Corr. Nap. 
337. 352. 
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jenen Sorderungen mod) den Vorfdlag hinzu, einen Cordon prev 
Rij der Truppen an der oberen Oder gu ziehen, welchen St. Marjm 
lebhaft unterjtiigte. Am 23. December traf der Herzog von Bajfane 
felbft auf der Reije von Warjdhau nach Paris in Berlin ein. & 
blieb zwei Tage und verſicherte, dak die franzöſiſche Armee nicht m 
vem Maße geſchwächt jet, wie man annehbme, wenn fie auch ftarle 
Berlujte gehabt; die der ruſſiſchen Armee ſeien noch grdfer; nen 
Anft rengungen Frankreichs und fetner Alliirten feten das befte Mittel, den 
Srieden herbeizuführen. Cr ſprach dann von der Nothwendigfeit eine 
engeren Bündniſſes zwiſchen Preußen und Frankreich, fügte jedoch binw, 
dag er Dem Könige nur die Motive yu entwickeln habe, die den Raijer 
zu dem Entſchluß bejtimmt Hatten, die Armee zu verlaffen. Bei ver 
Gile, die thm geboten, fet er tm Augenblick auger Stande, ſich einer 
Unterhandlung zu unterztehen; in Paris angefommen, werde er tert 
mit dem Vertreter Preugens folche alsbald einleiten. 

Sngwifden waren dem Könige verſchiedene Denkſchriften ven 
dem General Tauengien , dem früheren Gefandten in Paris, Brockhauſen, 
von Kneſebeck und von Ancillon überreicht worden. Kneſebeck hatte 
die Täuſchung wohl erfannt, der er ſich 3u Anfang des Sabres hms 
gegeben, al8 er mit Ancillon wähnte, dag Napoleon Preuger „eine 
fidere und chrenvolle Allianz gemabren iwerde”, dag der Raiier 
Alexander gu größerer Machgiebtgfeit gegen Napoleon zu bemegen un? 
damit der Krieg yu wvermeiden fein müſſe. Best war er um ie 
ciftiger, den Srrthum wieder gut ju madden. ,,C8 ift Zeit, zu 
handeln,“ fagte er dem Könige am 23. December: „die framzöſüche 
Armee fet vernichtet, tn Danzig, in den Coerfeftungen und auf xm 
Marſche nach Cften befdnden fic) höchſtens 60,000 Mann. Oeſtreich 
ſcheine geneigt, zu handeln, und Baiern, Sachjſen, die übrigen dent: 
ſchen Staaten erwarteten wohl Oeſtreichs Entſchluß. DOeſtreic 
wolle dem Frieden vermitteln; ſeine Bedingungen würden den A 
fidten Rußlands, Curopa von der Uebermacht Frankreichs zu be— 
freien, vorausſichtlich gemäß ſein. Preußen müſſe daher, ohne id 
ſchon jetzt gegen Frankreich zu kompromittiren, eine Stellung cm 
nehmen, die ihm geſtatte, Oeſtreichs oder Rußlands Partei jw 
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cifen. Bor allem miiffe der König ſich ver Gewalt der Fran 
1 entzteben, Berlin ſchon in den nächſten dret Tagen verlaffen 
nad) Schleſien geben. Alle Kriimper miiften einberufen werden, 
der Marken und Seblefiens in die fcblefifchen Feftungen, die 
imerns nad Solberg; alle Feftungen mit Proviant auf ſechs 
nate verſehen werden und feine fremben Truppen mehr einlajjen. 
Bevollmachtigter müſſe fogleid) nad Wien gehen, um hier die 
nfretd) vorzulegenden Friedensbedingungen zu vereinbaren und 
reich zu bewegen, ſogleich, ehe Mapoleon etne neue Armee 
mle, 100,000 Mann an den Oberrhein, 60,000 Mann nach 
ten abzuſchicken und ein Hülfscorps von 30,000 Mann fiir 
ußen bereit zu machen. Deutſchland und Italien wiirden unter 
r Aegide aufſtehen. Je ſchneller dies alles geſchehen könne, mit 
veniger Blutvergießen fet Europa's Freiheit zu erkämpfen. Bm 
ten Monate würde Napoleon wieder ſtark ſein und ohne inneren 
erjtand gewiß wieder an der Spitze von 200,000 Mann ſtehen. 
t würden 100,000 Mann mehr ausrichten als 500,000 nach ſechs 
naten. Die Ubreife des Königs, die Sammlung der wajfenfabigen 
nnjdaft jeten die Vorbedingungen fiir alles Andere und müßten 
erzüglich geſchehen. Sobald der König in Scblefien und die waffen- 
ge Mannſchaft in Kolberg , Graudenz und den ſchleſiſchen Feftungen 
mmelt jet, könne fic der König entweder, wenn Oeſtreich zögern 
e, für Rupland erflaren, ober abwarten, wozu fich Oeſtreich ent- 
eben wird. Ancilfon ſchloß fic diefen BWusfiihrungen in doftri- 
r Abſchwächung an (24. December). Die Herrſchaft Frankreichs 
'e gebrodjen, die Uebermacht Ruglands verhindert werden. Preugen 
e jedod die Führung nicht nehmen, fondern nur in zweiter inte 
elm Leftreich miiffe führen, Preugen aber Oeftreid vorwarts 
‘en.  Oeftretch müſſe die Mediation veflariren, feine Gruppen 
entriren und als Bedingung vorfdreiben, dak Frankreich über 
Rhein zurückweiche. Bur Feftftellung der Friedensartifel, gum 
hluß der Allianz zwiſchen Oeftreich und Preußen midge der Konig 
Oberſt Kneſebeck nad Wien fenden. „Dieſelben Grundſätze, welche 
adt Monaten die Alliang mit Frankreich diftirt, gebdten Heute 


die ‘grifiten fefitehgarsier zu pit, 

Hangigteit, ſeine Macht wiederzugewinnen. Preußen müſſe alles ce 
bieten, Oeſtreich gu ſchnellem Handeln und dazu zu beſtimmen, oF 
bewaffneter Bermittler in Gemeinſchaft mit Preußen eines 
Ueber das Minimum dev zu ſtellenden Friedensbedingungen wih 
man ſich mit Oeſtreich verſiändigen. Weiſe Napoleon dieſe uit 
je fei Dies der Krieg, Der bei gehörigen Maßregeln zwiſchen Ree 
und Wejer und am Oberrhein gefiibrt werden ferme. Die Fra 
krafte Preußens ſeien augenbliclicd in allen Provinzen zu fammz 
und zu koncentriren, um ter Unterhandlung Nachdruck, Ceinet 
Vertrauen, Rußland den Glauben zu geben, daß Preußen zut ae 
Allianz zurückkehre. Ohne trafrige und ſchnelle Maßregeln werde é 
auch ſchwer fein, die geſpannte Erwartung des Landes von wide 
Ausbrüchen zurückzuhalten. Die Koſten könnten nicht in ine 
tommen. In einem Falle ver Noth und Rettung müſſe ras Ge 
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zenommen werden, wo es gu finden fet. Der Kinig mige ſich bald 
sac) Schleſien begeben, weil von dort aus felbftftandig gebandelt 
merben fénne und Rupland, Ceftreid) und die iibrigen Mächte darin 
ein Unterpfand ſehen wiirden, dag man handeln wolle; dod fei 
wiinicdenswerth, Oeftreihs Meinung hierüber vorerſt zu fennen. 
Den Abgang des Oberſt Kneſebeck nach Wien habe der König bereits 
sefoblen. Gr werde ſich unterwegs mit General Scharnhorſt be⸗ 
prechen, der dann mit Oberſt Boyen in Ratibor zuſammentreffen 
and von dem Ergebniß dem Oberſt Kneſebeck direkt nach Wien 
Nachricht geben werde. Hardenberg hatte eben Mittheilung aus 
Wien empfangen, dag Oberſt Boyen mit einem Auftrage Kaiſer 
Alexanders aus Petersburg auf der Reiſe nach Berlin an der Grenze 
Galiziens eingetroffen ſei. Endlich ſei es von großer Wichtigkeit, 
den Schein der Anhänglichkeit an das franzöſiſche Syſtem feſtzuhalten 
und den militäriſchen Maßregeln die Geſtalt zu geben, als ob fie 
fir Frankreich getroffen wiirden. Aud) miipten Kruſemark und Bes 
guelin unverzüglich nad) Paris abgehen, die von Maret in Ausficht 
geftellten Unterhandlungen zu eröffnen; fie dürften jedoch nichts ab- 
ſchließen und hätten, wenn dies verlangt würde, Mangel an Voll⸗ 
nacht vorzuſchützen. Der König erwiderte: „Auch ich bin im Ganzen 
nit den eingereichten Memoires und Ihren hinzugefügten Bemer— 
ungen einverſtanden, habe jedoch mit Bleiſtift einige Stellen noch be— 
onders bemerkt und einige meiner Anſichten hinzugeſetzt. Ich bin 
morgen um zwölf Uhr in Berlin und erwarte Sie alsdann (27. Dee 
ember).“ 

Die Bedenken, die der König Hardenberg hier zuerſt mündlich, 
ſann auch ſchriftlich (28. December) näher bezeichnete und dem 
Oberſt Kneſebeck ausſprach, beſtanden weſentlich darin, daß die 
Doffnung, den Krieg am Rhein führen gu können, eine Chimäre jet; 
um Dabhin zu gelangen, müßten erjt nod) etnmal 300,000 Frangojen 
pernichtet fein. Aber felbft wenn man den Krieg dort fiihren fonnte, 
würde ex mit größerem Vortheil im Norden ftattfinden. Im Norden 
vermichten Preugen, Cejtreich, Rufland, England und Schweden am 
leichteſten zuſammenzuwirken. Sn ihren Grenzen angegriffen, witrden 
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die Franzoſen mit neuem Enthufiasmus und größerer Energie fechten 
al8 fern von ihrer Hetmath im Norden, wo fie fo ible Crfabrungen 
gemacht. Augerdem trete Rugland im Norden mit ganjer Macht 
auf, und Oeſtreichs Heere gelangten bier ebenfallS eher zur Koncen⸗ 
trirung. „Schlagen muß man und vernichten; died aber gefdieht 
guverliffiger im Norden als am Rhein, bis wohin Rußlands Nard 
nic mit gamer Kraft fommen wird und beinabe nicht kommen dary." 
Weiter meinte der Konig, dag, wenn Oeſtreich auc auf der Gedanten 
Der bewaffneten Mediation eingehbe, es äußerſt ſchwierig fein werte, 
ſich über die Bedingungen zu verftandigen, welche geeignet feten, dé 
Gleichgewicht Curopa’s hHerzuftellen. Bon Napoleons Art md 
Charafter jet nicht zu ertwarten, dag er fich das Geſetz machen laſſe; 
er werde eher 3u den vergweifeltiten Mitteln greifen.  Demmd 
{eine es am gerathenften, abzuwarten, ob Napoleon im nächſten 
Frühjahr defenſiv oder offenſiv auftrete. Verhalte er ſich defenitr, 
fo gehe Rußland zur Offenſive über, und der Uebergang über die 
Weichſel fet in dieſem Falle das Zeichen des Aufbruchs fiir Oeſtreich 
und Preußen. Gehe Napoleon jedoch offenſiv vor, fo foncentrire 
Rußland, welches das feterliche Verjprechen Oeftreichs und Preußens 
zur Theilnahme am RKriege gegen Frankreich erhalten Hat, ſeine 
Armee von der Weichfel rückwärts nach Litthauen. Sobald Napoleon 
die Memel überſchritten, wendeten ſich die öſtreichiſchen Streittrafte, 
Die im Der inzwiſchen gewonnenen eit in Böhmen und Galizien, um 
Die preupijchen, die bet Kolberg und in Schleſien Foncentrivt worden 
gegen Napoleon. Die gangliche Vernichtung ver franzöſiſchen Armee 
ware dann die unausbletblide Folge. Hardenberg und Kneſebec 
hoben dagegen hervor, obwohl auch fie der Meinung waren, bab 
Rußland bis gum Frühjahre nur bis zur Weicdjel gelangen m 
etwa bas Herzogthum Warſchau offupirven werde, daß diejer Plan 
höchſt miglich fei, weil er Napoleon volle Beit gewähren wiirde, eine 
neue und ftarfe Armee zu fammeln, feine Macht in Deutſchland zu 
befeftigen, und Preußen zum Kriegstheater made. Ler Nothwendiglett 
fofortiger Rüſtung ftimmte der König zu; die Armee follte fo raid 
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alg möglich auf 90,000 Mann gebradht und gu dtejem Zwecke dic 
Krümper einberufen und die nod) ungeiibten Waffenfibigen als 
Miliztruppen zujammengezogen werden. Kruſemarks Inſtruktion 
wurde nad Dem in der Konferenz vom 25. December fejtge/tellten 
Gefichtspuntt ausgefertigt (81. December. 

Auf Grund diefer Lage fonnte Hardenberg dem Oberjt Gnetjenau 
am 29. December nach London ſchreiben: die Elemente jeten fo 
treue und madtige Verbiindete der Rufjen gewejen, dag dte grofe 
Armee aufgelöſt fet. Man bemiibe fic) jegt, die Trimmer an der 
Weichſel zu ſammeln; ev glaube nicht, dag nod) 60,000 Mann iibrig 
feten. Der König von Meapel fet mit 30,000 Mann in Königsberg; 
bon Diejen feten nicht 5000 bewaffnet. Die Ruffen ſeien an der 
Grenze; unfer Corps, mit einer frangdjijden, noch in gutem Stante 
befindliden Diviſion zuſammen etwa 25,000 Mann jtarf, auf dem 
Rückzuge nad Kurland. Die Ruſſen, die auch wohl ftarf gelitten 
batten, verfolgten nicht raſch. Es ware febr weſentlich, wenn fie 
fih wenigſtens des Herjogthums Warſchau bemadtigen finnten. 
Oeſtreich habe jetne Vermittlung angeboten. „Es ijt wichtig, dahin 
zu wirken, dap es nicht bet Unterbandlungen fteben bleibt, jondern 
gleich jtarf imponirende Maßregeln damit verbindet. Der Konig 
bletbt dabei, ſowie die Gachen jest nod fteben, nicht allein etwas 
unternehbmen zu wollen; aber er ijt feft entſchloſſen, mit Oeſtreich 
Alles fiir die gute Gache einzuſetzen, und wir unterlajjen mits, um 
ben Wiener Hof anzufeuern. Wirken Gite nun dort, mein Freund, 
damit England und Schweden recht fraftige Cperationen ausfiihren, 
fobald e8 nur irgend dte Sabreszeit zuläßt. Theilen Ste dem Grafen 
Lieven alles Vorjtehende vertraulid) mit; aber bitten Sie thn, ja 
recht vorjictig yu fein, damit wir nicht vor ber Beit fompromittirt 
werden, und feien Sie es felbjt. Wir miijjen dem Scheine nach unjer 
bisheriges Syftem durchaus verfolgen. Napoleon Hat die Vermehrung 
unferes Hiilfscorp auf 30,000 Mann gefordert und dagegen ver: 
fprochen, es felbftitindig unter einem preuptiden Gencral betjammen 
qu laffen. Man fordert von uns, einen Cordon an der oberen Oder 
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zu ziehen. Wir benugen ries, um unjere Armee zu vermehren mt 
unjere todten und Iebendigen Streitfrafte yu jammeln, wie wir es 
im Herbjt des vorigen Sabres thaten und beabfichtigten.” 

Cie Ynijtruftion, welche Kneſebeck jammt Vollmacht jum Ab 
ſchluß eines Bundnige Vertrages mit Cejtreich erhielt, ging davon 
aus, daß die Allians beider Mächte das einzige Mittel jet, Frantreids 
Herrſchaft wirkiam zu befampfen und gu verhüten, dag Rußland bei 
fernerem fiegreichem Vorſchreiten eine Autoritat in den deutiden 
und europäiſchen Angelegenheiten erlange, welche werer Oeſtreich ned 
Preußen fonveniven finne. Der Oberſt babe zuerſt feſtzuſtellen, ob 
Oeſtreich durch rie Frankreich angebotene Vermittlung fitr dieſes eder 
gegen dieſes einzutreten beabſichtige. Erlange er die Ueberzeugmg 
daß letzteres die Abſicht ſei, ſo habe er zu erklären, daß Preußens 
Lage ibm nicht erlaube, im gegenwärtigen Augenblicke die Initiative 
gegen Frankreich zu nehmen. Aber der König fürchte und vermeite 
Pen Krieg nicht. Cr rüſte; bis dieſe Riijtung vollenvet jet, müſſe et 
tie Holle eines aufrictigen Verbiindeten Frankreichs jpielen. Colle 
Oeſtreichs Vermittlung Fruct fiir die gute Sache tragen, fo mie 
jie micht angebeten, ſondern angekündigt werden und bewaffnet fein. 
Der König werde Dann ſeinen Beitritt zu cteter Vermittlung erflaren. 
Frankreich werde fie nur jum Schein annehmen; darum werde auch 
Oeſtreich ſofort rüſten müſſen. Wenn Oeſtreich dieſe Abſichten bey, 
jo babe der Oberſt auf dieſer Grundlage abzuſchließen; hege Oeſtreich 
fie nicht, fo fet Die Aufgabe, darauf hinzuwirken, daß Oeſtreich dieſen 
Wey betrete. Schließlich habe er zu bedenken zu geben, ob es ten 
Intereſſen Oeſtreicbs entiprechen würde, wenn deſſen Zurückbaltung 
den König in die Lage bringe, mit Rußland cin Sonderbündniß 
ſchließfen zu müſſen. Von Frankreich werde rie Räumung Deut'id⸗ 
lands bts zum Rhein. rer Verzicht aut ſeine deutſchen Beſitzungen, 
das Aufbören ted Rbeinbundes zu fordern tein. Die Hanſeſiͤdte 
würden wiederbergeſtellt werden; ren Rbeinbundsfürſten könne die 
Fortdauer ihrer gegenwärtigen Exiſtenz vorbehaltlich ſpäterer Ver— 
handlungen zugeſichert werden, und an die Stelle des Einfluſſes 
Frankreichs würde insbeſondere für die militäriſchen Einrichtungen im 
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Silden des Main der Cinflug Ceftreihs, tm Morden des Main der 
Ginflug Preugens treten. Preußen werde mit allen ſeinen Krajten 
auftreten, den öſtreichiſchen Gruppen feine Provingen zum Durchmarſch 
fiir die Krieg8operationen, ja auch ſeine Feftungen öffnen, wenn die 
Ereigniſſe dies nothwendig machen follten. Dagegen wünſche es, dak 
Oeſtreich 80,000 Mann in Behmen, dte nach) den Umijtanden aud 
in der Richtung gegen den Rhein verwendet werden finnten, und 
30,000 Mann in Miihren aufjtelle, welche mit den an der Oder zu 
foncentrirenden preußiſchen Truppen fooperiren iviirden. Aud) ſcheine 
es förderlich zu jein, wenn Oeſtreich 30,000 Mann nad Stalten 
jendete und die Völker Staltens zur Mitwirkung aujfriefe. Endlich 
habe Snejebe in Wien mitzuthetlen, dak der König beabjichtige, um 
die volle Fretheit jeiner Entſchließungen zu erlangen, ſich nach 
Schleſien zu begeben, „wenn man nicht etwa tn Wren meine, daß 
Dadurd) Die gemeinjamen Abjichten verrathen würden.“ Ertheilte 
Oeſtreich jeinen Rath im dtejer Frage, jo war derſelbe, was der 
Staatsfangler wünſchte, cine Verpflichtung mehr fiir Oejtreichs 
Theilnahme an der Befreiung Deutſchlands. 

Cer Konig hatte dieje Injtruftion und die dazu gehörige Boll: 
macht jum Abſchluß eines Alltanjzoertrages yu Potsdam am 
2. Januar 1813 vollzogen, als ihm cin Schreiber des Königs von Neapel 
vom 29. December aus Königsberg zuging. Murat ſchrieb: „Ich 
verliere keinen Augenblick, Eurer Majeſtät anzuzeigen, daß die Want: 
garde des 10. Corps (Macdonald) geſtern Morgen in Tilſit ihre 
Vereinigung mit einem Streifcorps bewerkſtelligt hat, welches ich 
dorthin geſchickt und welches vorgeſtern die Ruſſen von dort vertrieben 
hat. Dieſelbe Avantgarde hat vorgeſtern ein Gefecht gehabt, deſſen 
Reſultat die Gefangennahme einiger Bataillons und die Wegnahme 
eines Geſchützes war. Inzwiſchen verſchwinden die ruſſiſchen Streif— 
corps, welche bis Wehlau, Gumbinnen und Inſterburg vorgegangen 
waren. Wehlau und Taplacken ſind geſtern durch meine Truppen 
wieder beſetzt worden. Ich habe jetzt die Gewißheit, daß die Ruſſen 
nur wenige Leute in Gumbinnen und Inſterburg hatten.“ In dem 
Begleitſchreiben, mit welchem St. Marſan dieſen Brief Murats dem 
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Staatskanzler tiberjendet hatte, bemerfte der Gefandte: das Schrei— 
ben an den Konig enthalte jedenfalls die ſehr erwünſchte und wid- 
tige Nachricht, die ihm der Fürſt von Neufchatel mittheile, vag rie 
Avantgarde des Herjogs von Larent am 28, in Tilſit etngeriidi 
jet, nadjdent fie den Feind uber den Haufen geworfen, zwei Bataillone 
gefangen und zwei Geſchütze erobert Habe. „Der Marſchall, die 
Divifion Grandjean und die Kolonne des Oberjten Maſſenbach follren 
am 29. den Niemen pajfiren; York und Kleift, welche die Hinterhu 
bildeten, wurden am Abend crwartet.“ Anders lautende Rachricten 
won dieſen Truppen erhielt der König Nadmittags dejjelben Tages. 
Cine halbe Stunde nad) dret Uhr meldete ſich in Der Orangerie im 
neuen Warten, wo der Konig gefpeijt hatte, Major Graf Hendel 
vom Corps des Generals Yorf; er war von diejem am 27. December 
Mittags mit einem Schreiben an den Konig abgefertigt worden 
York zeigte dem Konige an, Dak er auf Dem Rückzuge von Mitau 
nach Tilſit feit gwet Tagen vom Marſchall Macdonald getrennt je 
Gr glaube nicht, daß er wieder gu dieſem jtogen könne, und wert, 
un alle er auf cin rufjijdes Corps treffe, bemüht fein, Alles jo zu 
leiten, DAB ey Die Truppen fonjervire, Die Ehre der Waffen mitt 
kompromittire, und Der König nad) kurzer Friſt fret ber pas Corps 
disponiren könne. Wahrſcheinlich werde er Durch das Wittgenjterm fax 
Corps von Tiljit abgedrangt werden; er fet Dann Willens, fic gegen 
Memel zu ziehen und einen augenblicliden Waffenſtillſtand in det 
Art abzuſchließen, wie der Marquis Paulucci vorgeſchlagen. dt 
bin nod) immer ohne Leitfaden. Weder Per Kapitain von Schad! 
nod per Major von Seydlitz ſind gu mir gekommen; ſelbſt ven tet 
Grenze Habe ich ſeit acht Tagen keine Nachricht. Meine Lage tt 
wahrlich ſehr peinlich, da id) beim beſten Willen fehlgreifen tan 
Handle ich unrecht, ſo werde ich meinen alten Kopf ohne Murren 
zu Eurer Majeſtät Füßen legen. Nur der Gedanke, mir vielleidt 


*) Dork hatte Schad am 30. November 1812 nad Berlin geſchickt, um 
Den König von dem Zerwürfniß zu unterrichten, welches zwiſchen ihm um 
Macdonald eingetreten war. 
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bie Ungufriedenbeit Curer Majeſtät zuzuziehen, macht mic) febr un- 
glücklich. Ueber alles Uebrige bin ic völlig einig mit mir ſelbſt 
(27.Dcbr.)." Das anliegende Sehreiben des Marquis PRaulucci vom 
22. Debr. enthielt den Borfdlag+), daß das preußiſche Corps gegen 
bas Berfprechen, binnen zwei Monaten nicht offenfiv gu verfabren, Kan: 
tonnements bet Liebau beziehe. Werde inzwiſchen keine PBereinbarung 
zwiſchen den Höfen von Preugen und Rufland getroffen, fo werde es 
bann dem General York fretjteben, fic) mit rem nächſten preußiſchen 
oder franzöſiſchen Korps yu vereinigen. Dieſem Briefe hatte der 
Marquis Paulucci beglaubigte Wbfchrift eines an ibn gerichteten 
Schreibens bes Kaiſers Alexander (Petersburg, 18. December) bei⸗ 
gefiigt, in welchem diefer Baulucct ermachtigte, miindlich oder fcbriftlich 
bem General Yor! gu erflaren, dag fiir den Fall, dak der Konig 
von Preufen gemeinjame Gace mit Rufland mache, der Kaifer die 
Verpflicdtung übernehmen werde, die Waffen nicht eher niederzulegen, 
bis Preußens Gebtet den Umfang erreiche, der e8 die Stelle unter 
ben Mächten wieder einnehmen laſſe, welche e8 vor bem Kriege von 
1806 bejaf 2). 

Wie überraſcht der König von diejer unerwarteten Lage der 
Vinge, durch den Entſchluß war, dejjen nahe Vollziehung General 
York anfiindigte, er billigte ihn. Obne Zögern antwortete er dem 
Könige von Neapel noch an demfelben Tage (2. Sanuar): „Ich bin 
fehr banfbar fiir die Aufmerffamfeit, welche Cure Majeſtät mir durch 
die angenebme Nachricht von der Anfunft der Avantgarde ded 
10. Corps zu Tilfit und der Erfolge, welche fie dort über die Ruffen 
bavongetragen hat, erwieſen haben. Jetzt wünſche id jedoch die 
gliidliche Gereinigung meiner von den Generalen Yorf und Rleift 
befebligten Truppen mit dem Refte dieſes Corps mit um fo größerer 
Ungeduld zu erfabren, als die Nachricten, welche mir über diefe zu— 
gegangen find, mir Bejorgnig einflößen müſſen, ba dieje Truppen 


1) Bgl. GS. 452. Am 7., 11. und 17. Decbr. hatte Paulucci York yu 
einfachem Uebertritt aufgeforbert. — 7) Bgl. Droyſen Port 2, 269. Die da⸗ 
ſelbſt erwähnte Weifung: de ne pas y donner de plus grande latitude fehlt 
in der im ert erwähnten beglaubigten Copie. 

Dunder, Abhandlungen. 30 





er borthin gelangen fonne, moe wir w 
mit ſeinem Corps geraden Weges und mit ne Sehnelligieit af 
dieje Stadt marſchirt ijt und fic) derſelben bemächtigt bar Se 
erwarten demnach, zu erfahren, daß dieſer Theil unſeres Korps & 
geſchnitten iſt. Der Konig ijt dadurch in außerordentliche Bettübei 
verſetzt. Es ijt faſt unbegreiflich, weshalb der Marſchall von Tare 
einen jo großen Zwiſchenraum zwiſchen dem Marſch per beiden Tht 
ſeiner Armee hat eintreten laſſen. Mir ſcheint, daß ed nur cit 
Art dev Erklärung hierfür giebt. Er hat dent General Yor = 
ſechs Schwadronen gelajjen. Daraus folgt, daß ev vor Alem = 
Kavallerie und den grijiten Theil ſeines Corps retten wollte, ima 


4) GS iſt demnach gan; unmbglich, daß Graf Heneel dieſem, wie dee 
Grinnerungen (S. 173) behanpten, am 31. December oder 1. Januat joes 
Friedeberg und Landsberg begegnet iſt. Chenfo unrictig iſt per Sat ™ 
Sendung Luds bezeichnet. 
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er den General Dorf den Angriffer der Ruſſen überließ (3. Sas 
nuar).“ 
Die Abſicht beider Schreiben iſt klar; ſie ſollten den König von 
Meapel, den Vertreter Frankreichs in Berlin und durch dieſen Napo- 
Leon felbjt auf das bevoritehende Ereigniß vorbereiten. Mit voller 
Abſicht ließ der König auch den General Krujemarf nocd am 3. Januar 
stad) Baris abreijen. Cr war angemiejen, auf Zablung der preußiſchen 
Borſchüſſe yu dringen, ſcharf zu beobadjten und feine neue Verpflid- 
tung einjugeben. Unter ſcheinbarer Fejthaltung der franjdjijchen 
Allianz wollte man den Weg gewinnen, zugleich aud) mit formellem 
Rechte von ihr zurücktreten yu finnen, indem der Beweis erbracht 
wurde, daß Frankreich dite gegen Preußen iibernommencn Verpflic- 
tungen nicht nur nicht erfiille, jondern auch zu erfüllen vermeigere. 
Kneſebecks Snftruftion erhielt den Zujag: dag die Lage in wenigen 
Wochen fritijcher werden, dag die Rujfen bis yur Oder vorrücken 
: Punten. , Der König wiirde ſich für Rugland erflaren 
muüſſen, wenn diefes die Weichſel überſchritte. Es würde 
ein Vortheil erſten Ranges für die gemeinſame Sache ſein, wenn 
Nußland und Preußen die franzöſiſchen Waffen bis zur Elbe zurück— 
brangten. Der Oberſt Kneſebeck hat ſich demnach zu beeilen, gleich 
Bei ſeiner Ankunft in Wien vor allem Anderen dieſe Betrachtungen 
pem öſtreichiſchen Miniſterium vorzuhalten und von demſelben eine 
fategorijde und günſtige Erklärung fiir den Fall zu verlangen, daß 
Die Ruſſen die Weichſel überſchritten und bis zur Oder vorgingen. 
Der Konig will ohne Zuftimmung Oeſtreichs mit den Ruſſen feine 
‘Bereinbarung treffen. Cr wünſcht, dak diefe erfolge, und es ware in 
Deftreihs Intereffe, fo yu verfahren (4. Januar).“ Kneſebeck reifte 
fofort ab. 

Das Ereignif liek nicht auf fich warten. Der Staatéfangler 
war am 4. Sanuar von dem Rommandanten Berlins, General 
Augereau, yum Mittagstiſch geladen; Graf St. Marjan, der Adjutant 
, Rapoleons Narbonne, Fürſt Hatzfeldt waren anweſend. Beim 
„Deſſert brachte ein Kurier aus Königsberg dem Grafen St. Marfan 


die Nachricht, dag General Yorf eine Konvention mit den Ruſſen 
3u* 








bin.” St. Marfans Note fagte: ,, Die Folgen diejes Ereigmſſer 
unberechenbar; die höchſten Intereſſen könnten gefährdet werden, oz 
nicht auf der Stelle die ſchleunigſten, kraftvollſten, deutlichſten 2 
zugleich offenkundigſten Maßregeln ergriffen würden. Ich envart # 
mit Ungeduld von der mit fo großem Recht anerkannten Lovultk 
des Königs.“ Mit dieſen Schriftſtücken begab ſich Hardenbery = 
Abends jum Könige und darnach wieder ju St. Marjan, um vss 
mitzutheilen, daß der Konig überraſcht und indignirt fei. 

Bon York gefendet, traf am folgenden Morgen (5 Jaws 
Major vor Thile ein, mit einem Sebreiben Yorks an den Ronigz 
Tauroggen vom 30, December und der Konvention, pie Yor! we 
Mühle yu Poſcherun mit dem Stabschef des Generals Wirtgeniiea 
General-Major von Diebitſch, an diejem Tage volljogen hz 
Major von Seydlig war am Morgen ves 29. December wieder e 
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Vort cingetroffen!). Der Konig und der Staatsangler Hatten vors 
ausgeſetzt, dag York eine rein militäriſche Konvention abſchließen, daß 
Die Vereinbarung lediglich auf militäriſche Motive bafirt fein und 
durch deren Anfithrung gedeckt fein werde, daw fie weſentlich darauf 
Geftiigt fein werde, daß es nicht miglich gewejen, die ruſſiſchen Corps, 
Die fidh in den Weg geftellt, zu durchbrechen. Die Konvention fagte 
michts von allem dem, und dem Marſchall Macdonald hatte Pork 
gefdrieben: „daß die Unterhandlungen zwiſchen den kriegführenden 
Mächten über die endliche Bejtimmung jeiner Truppen entfcheiden 
wiirden.” Wenn damit Unterhandlungen mit Rufland in Ausſicht 
geftellt wurden, welche in feiner Weiſe gu dem beſchloſſenen und ver 
folgten Syftem: ,unter dem Deckmantel der franzöſiſchen Allianz dte 
diplomatijden und militäriſchen Borbereitungen jum RKriege gegen 
Frankreich 3u machen”, ftimmten, jo war noch iibler, dag Napoleon 
aus dieſer Wendung fliegen mupte, wenigſtens unfeblbar ſchließen 
würde, daß folche bereits angefnitpft feten. Erkannte der König unter 
biefen Umſtänden die Konvention Yorks an, fo gab er nicht nur jenes 
Syſtem auf — er erhob jene Schluffolge yu unwiderleglicher Gewip- 
Heit. Es war der offene Brud mit Frantreid. 

War diefer ſchon jewt rathlid), war er miglih? Der Konig 
felbft war perfinlich ſchutzlos. Die preußiſchen Garnifonen in Berlin 
amb Charlottenburg zählten je 250, in Potsdam 1500 Mann — jo 
beftimmten die Vertrige vom 24. Februar 1812 — die franzöſiſchen 
Cruppen in Berlin und Spandau 12,000 Mann. Entzog ſich der 
Konig dieſer Lage durch ſchleunigſte Abreife, fo war dies um fo 
gewiſſer der augenblidlide Brucd) mit Franfreth. Man wupte von 
Deſtreich pofitiv nichts, als pak e8 Frankreich die Friedensvermittelung 
angeboten batte; aber man war nod) immer ungewiß, ob dtefe gu 
Gunften oder zu Ungunften Franfreichs beabfictigt werde. Man 
wußte aud) von den Abſichten Alexanders nicht mehr, als jene Stelle 
tt der Weifung an Paulucct vom 18. Debr. ergab (S. 465 *). Erſchien 


| 1) Drovfen Yort 1, 481. — 2) Man wire freilic) über dieſe beffer unter- 





Refte der Diviſion Loiſon (Marchand) m3 Die Rawatlerie - Brisk 
Cavaignac auf 15,000 bis 16,000 Mann anwuchſen. Die Tivifiee 
Heudelet fithrte Murat cine weitere Verſtärkung von 14,000 Mam 
frijeber Truppen ju, zu denen nod) die Diviſion Grandjean xt 


richtet gemefen, wenn Graf Metternid dies nicht verbindert hatte. Der Sails 
Alexander Harte am 10. November dew Obert Bower an dem König abgeiat 
(S. 454). Bove hatte mad dem Abſchluß der Februarvertriige feine Ge 
iaſſung gefordert (S. 436 N.). ES war feime Abſicht, im ruffifie Diet 2 
treten. Er war jedod erſt im Cftober nad PoterShurg gelangt und rer Kole 
hatte es vorgezogen, thu mit mündlichen Aufträgen am den Konig zu veridde 
In den lester Tagen tes November an der Grenze Galigiens angetoame 
ließ mar ibn nicht mad Schleſien paſſiren, obwobl ex ſich als Beanfrass 
Alexanders zu erlennen gab. Graf Metternich fragte bei Harvenberg an, oo 
wünſche, daſ Boven durcgelaſſen werde ump be diefe Aufrage evi am 
comber nad Berlin gelaugt war (S. 459), fo purfte man bier vor Mitt 
nuar nicht anf weitere Aufllärung rechnen. 
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linfen Flügelcorpo, welche dem Marfdall Macdonald, nachdem ſich 
Port ihm entgogen, übrig geblieben war, mit 10,000 Mtann ftogen 
fonnte. Murat war demnadh im Stande, in den erften Tagen des 
VYanuar 40,000 Mann am Pregel zu vereinigen+). Auf dem rechten 
Flügel ber frangdfijden Armee hatten das öſtreichiſche Corps Schwar⸗ 
zenberg, das polnijche Corps Poniatowski, das fachfifche Corps und 
bie Divijion Durutte unter Reynier wohl Berlufte gehabt, waren 
aber völlig ftreitfabig geblieben. Ließ man auch Schwarzenberg auger 
Rechnung, fo zählte General Rehnier noc etwa 10,000 Mann. 
Berfiigte Napoleon hiernach im Januar auc) obne die Oeftreicher 
und Bolen (30,000 Mann) immer nocd über eine Streitmacdht von 
50,000 Mann an der Weichfel, fo ftanden iiberdies in den Feftungen 
dieſes Stromes, im denen der Ober und Elbe 70,000 Mann, und 
bie Befagung von Berlin hatte durch das Korps Grenier, welded 
mit 23,800 Mann auf Berlin marfcirte (es erreichte dieje Stadt 
ant 15. Sanuar) eine bedeutende Verſtärkung zu erwarten*). Die 


— 


1) Chambray Feldzug in Rußland (überſ. von Bleſſon 2, 300) rechnet 
44,000 Mann. — *) Correspondance de Napoléon 24, 410 giebt die Stärke 
Greniers auf 25,000 Mann an. Bei Créffnung des neuen Felbguges gegen 
Gnbe April 1813 betrngen nad Thiers’ Angaben (I. c. 15, 434 sqq.) bie fran 
pBfifden Beſatzungen in ben Weichſel- und Oderpligen 60,000 Mann; Cugens 
Startle einſchließlich der detachirten Divifion Puthod und ausfdlieBlid ber Be- 
fagungen von Magdeburg und Wittenberg 76,000 Mann. Napoleon ſchreibt 
Engen fogar, wenn er nicht 28,000 Mann en pure perte jerftreut hatte, würde 
ex mit 88,000 Mann flatt mit 60,000 Mann yu ibm ftofen; Corresp. 25, 248. 
Thiers giebt ferner an, daß Eugen mit 62,000 Mann (Macbonald und Lau- 
Fifton) yur Vereinigung mit Napoleon nad Weißenfels marſchirte, ber feinerfeits 
235,000 Mann (Ney, Marmont, Bertrand, Garde) heranfilhrte; die vereinigte 
franzöſiſche Armee zählte bemnad bei Lützen 197,000 Mann (Napoleon fagt 
Aber 200,000; a. a. O. 25, 240) ober nad Abzug der Divifion Maiſon auf 
bem Schlachtfelde reidlich 180,000 Mann. Die ruffifche Armee zählte: Kutufom 
und Wittgenftein 38,000, Miloradowitid und Gortſchakow 9000, entfendet 1400, 
Streifeorps 8000 Mann (Bernhardi Toll 2, 521); die preupifde: Blücher 
25,000 Mann, Yort 10,000 Mann, Keift 1000, Bülow 4000 Mann, zuſammen 
43,000 Mann; vor Spandau, Stettin, Glogau, Wittenberg u. f. w. 30,000 
Mann, Garnifonen der Feftungen 15,000, in Marfd yur Armee 12,000 Mann. 
Anf bem Schlachtfelde von Lützen flanben 70,000 Preufen und Ruffer gegen 
180,000 Franzoſen, bei Bautzen 80,000 Preufen und Ruſſen gegen minbdeftens 









Allianyertrage zu Murats Dispofition ; g 

ſeinen Befehlen verſehen umd dieſe dem Major Natzmer bezeichnen 
Hardenberg ließ St. Marfan Abſchrift dieſes Briefes und darnad, wt 
7. Januar, auch die bezügliche Ordre des Königs an General Let 
zugehen mit Der Anzeige, Dag Fürſt Hatzfeldt ungeſaumt nach fo 
abreiſen werde, um Dem Kaiſer die Details der getroffenen Dib 
regeln auseinanderzuſetzen. Tags juvor hatte der Staatsfanjler mt 
Ompteda vor dieſer Angelegenheit geiproden, „ohne viel Unk 
darüber zu zeigen.“ Nach Ompteda’s Bericht fagte ihm Hardens: 
die Angelegenbeit bereite wegen ver Formen Berlegenheit. Geet 
Yort hatte vollfommen Unrecht gehabt, in dieſer Weiſe zu verfahtck 


160,000 Frauzoſen und Rbeinbündner, amb boc) wird immer nod die Nese? 
audgeſprochen, daß man trogdem, troy Eugen, Magdeburg und Wittendett = 
Fruhſahre Lis jum Rhein hatte vordringen lönnen und follen. — 1) @ Zot 
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beſonders darin, dag er in feiner Rorrefponden; in yolitijde Dis- 
Farjjionen eingetreten jet und Unterhandlungen unterftellt Habe, die 
nicht exiftirten. Um fonjequent zu bleiben, babe der König nicht 
anders Handeln können. Als Ompteda bemerfte, daß Yorks Truppen 
durch die Weigerung der Ratififation den fie umgebenden ruffijden 
Cruppen gegeniiber in die iibelfte Lage fommen würden, entgegnete 
HDHardenberg: „Das ift meine geringfte Sorge; das Wefentliche ijt, 
Richt gu früh gegen Frankreich fompromittirt 3u werden.” Er flog 
indem er fagte: ,Der General Yorf hat dem Fajfe den Boden aus- 
geſchlagen (6. Sanuar4).” An Gneifenau fried er: , General 
Port hat mit unferm Corps fapitulirt, auf eine unfluge Art. Der 
Konig fonnte nicht anders als ihn desavouiren. Kleiſt befommt das 
Rommando, der Raifer Alexander aber einen Wink Kneſebeck iit 
nach Wien mit den beften Snijtruftionen und Vollmachten, ſowohl mit 
Deſtreich felbft als gemeinfcaftlich mit dem Wiener Hofe mit anderen 
Mächten abzuſchließen. Bon daher haben wir aber noch nichts Tröſt⸗ 
lidberes und Deftimmteres. Man fithrt zwar gegen Frantreicd eine 
feftere Sprache; aber fie mit Handlungen zu unterjtiigen, darauf 
fossrmt e6 an. Es bleibt immer die Hauptſache, dort zu wirken; bier 
werden die Befeble jegt ausgefertigt, wodurd unjere Gruppen, das 
HGHiilfstorps ausgeſchloſſen, bid gegen 60,000 Dann vermehrt werden, 
gum Sheil unter dem Namen einer Miliz; das ijt cin Hauptpuntt. 
Der inig wird aud wohl nächſtens nach Schleſien geben. Seien 
Gie nun thatig, theuerfter Freund, und machen Sie, dag man handle. 
An uns joll es gewif nicht feblen, wenn wir nur Oeftretdh mit haben, 
und wire piefed aud) am Ende nur nidt auf franzöſiſcher Seite, jo 
Wanten auch fonjt alle eintreten, wo gewiß auf uns gerechnet werden 
fann (9. Januar).“ 

An demſelben Tage übergab der Major von Nakmer dem Könige 
Foon Reapel in Elbing das Sehreiben des Königs vom 5. Sanuar. 
gndem er angeblid von bier aus weiter zum General Yort ging, 
um dieſen durch Kleiſt abjegen und verbaften zu laſſen, begab er ſich 





1) Ompteda Politiſcher Nachlaß 2, 339 340. 
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thatjachlich, nachdem er dte ruſſiſchen Vorpoften erreicht, dem ihm mind 
lich ertheilten Wuftrage gemag, gum Kaiſer Alezander. Die angeblide 
Miffion yur Wbfegung Yorks enthielt und dedite eine Botſchaft an 
Alexander; eben dieje ließ Hardenberg Ompteda fagen, dag er megen 
der ruſſiſchen Truppen ohne Beforgnipz fei. Natzmer hatte dem Raijer 
Alexander yu erflaren, dag der Konig die Konvention Dorks billige, die 
felbe aber éfjentlich ntcht anerfennen und jomit auch nicht formell ratifi: 
ciren könne. Wenn der RKaijer feine Armee unverzüglich die Weide 
liberfchreiten und bis zur Oder vorgeben laffe, fet der König beret, 
ein Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen Frankreich mit thm abzuſchließen) 
Daß Natzmer nicht 3u York gelangte, war ſehr einfach dadurd zu 
erflaren, da thn die ruſſiſchen Truppen nicht durchgelaſſen hatter, 
und falls ber Konig von Neapel ſeinerſeits dte Verbindung mit Jor 
herftellen fonnte, verhalf ihm dads Schreiben des Königs vom 5. Sanat 
aud den preußiſchen Gruppen gegenüber höchſtens dazu, daß Ret 
das Kommando an Yorls Stelle übernahm, wodurch thatſächlich nichts 
geändert werden konnte. Ueberdies wußte der König, daß Kleiſt im 
Auftrage Yorks nad Wilna zum Kaiſer Alexander gegangen jet’). 
Als General Narbonne, der ſeine Forderungen am zweiten 
Januar wieder tn Erinnerung gebracht hatte, ſich vom Staatskanzler 
verabſchiedete (7. Januar), verſicherte ihn dieſer: „es werde mide 
vernachläſſigt, Preußen, fo gut wir irgend vermögen, in Vertheirigungé 
ftand 3u ſetzen, unjere Deittel zu foncentriren und unſere Fejtunget 
zu approvijioniren.” Narbonne ließ fallen, dag nichts geeigneter icin 
wiirde, die Allianz gwijchen Frankreich und Preußen gu befejtigen und 
Lreugen cinen Theil der verlorenen Gebiete wiederzugewinnen, alé ve 
Verbindung des Kronpringen von Preugen mit ciner Pringeffin ws 
Raijerlicden Haujes, einer Beauharnais oder ciner der Töchter Murats- 
Ohne Befehl Des Kaiſers war eine Andeutung diefer Art unmaglid *- 
Hardenberg erwiderte, Dag er die Dispofitionen des Königs hierüber 


1) Aus Nawmers Leber S. 92 ff. — %) Der Konig an Hardenbers 
14. Jamar 1813; geh. Staatsarchiv. — *) Thiers beſtätigt diefe ſelbſtverſtäudlide 
Voraudſetzung ganz ausdriidlid); hist. du Consulat et de Empire 15, -v- 
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Tforſchen ſuchen werde. Als nun Fürſt Havfeldt mit dem Auf- 
e nach Paris abging: die Kapitulation Dorks in das richtige Licht 
rellen und gu verhüten, daß diefelbe einen ungiinftigen Cindrud 
S, jagte thm der König miindlid von Narbonne's Andeutungen 
GFiigte hinzu, dag er fic jeder Anfpielung Hierauf zu entbhalten 
= follte man etwa franzöſiſcher Seits darauf zuriidfommen, fo habe 
rm erfliren, dag bereits Verpflidtungen beftanden, die auf ſolche 
B chläge eingugeben nicht zuließen 1). Sm Uebrigen mar Habfeldt 
Wieſen, auf: neue Verabredungen nicht einjugeben, Rablung der 
x Hiſchen Vorſchüſſe gu verlangen und dem Kaiſer anjzudeuten, dak, 
1 die Ruffen weiter vorriidten, der König fid nad Schlefien 
Wen werde und alspann von Rupland die Anerfermung der Neu⸗ 
ät fiir den Theil Schleſiens gu erlangen hoffe, fiir welchen dieſe 
Wertrage vom 24. Februar 1812 ven Frankreich anerfannt fei 
Biruftion vom 8. und 9. Sanuar). Hatzfeldt reifte am 12. Januar 
>» Barts ab. 

Napoleon hatte auf die Nachricht von der That Yorks gunadft 
“bier gejcrieben, dag es nach den Maßnahmen des Königs dod) 
Ceicht möglich geworden fei, das preußiſche Rorps zurückkommen 3u 
mn (11. Samar). Bugleich aber verfiindete der Moniteur am 

Januar den Beſchluß des Senats zur Aushebung von 350,000 
mnn und die Begriindung dieſes Befchlujfes durch den Berrath 
els. Der Raifer ſelbſt empfing den General Kruſemark (15. San.) 
größerer Rube, als er fonft bet WAnlaffen diefer Art an den Lag 

legen pflegte; die Lage ſchien felbft ihm nicht mebr zu Snjulten 
wethan. Kruſemark iibergab ihm zunächſt die Antwort des Königs 
F jenes Gehreiben Napoleons vom 14. December aus Dresden 
. 453). Die Antwort datirte vom 31. December und fagte, dap 
* Konig bereit fei, an dev franzöſiſchen Allianz feſtzuhalten; der 


1) Garbenberg fdeint nach bem Veridte St. Marfans vom 12. Januar 
Fain (Manuscrit 2, 210 sqq.) es fiir zweckmäßig erachtet 3u Haber, diefem 
fagen : wenn reelle und anſehnliche Vortheile geboten würden, könnte fid ber 
nig vielleicht entſchließen. Auf diefen Berit St. Marfans geht aud) offenbar 
Hid, was noc) ftirfer auSgedrildt aud) bei Lefebore gm leſen ift; a.a ©. 5, 218. 
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Raifer miiffe jedod) der Erſchöpfung Preußens gu Hilfe tommen 
Der Kinig fet einverftanden, dak dte preußiſchen Truppen fortan ew 
befonderes Corps bilden jollten, und jet Befehl erthetlt, daſſelbe bei 
Grauden; zu fammeln. Der General Hob dann die militäriſchen 
Griinde Hervor, welde Yor! zum Abjdlug der Konvention bejtimmt 
haben könnten, nachdem er fic von Dtacdonald verlajjen und ſeiner 
Ravallerie beraubt gejeben, führte aus, daß York geirrt haben mode, 
aber cin Mann von Ehre und Pylichttreue fet, dag die Ronventiox, 
die er geſchloſſen, jomit nicht unter die gehäſſige AnHage ded Ber 
raths gejtellt werden finne. Wetter bemerkte er, dag 14 bis 15,000 
Mann mehr ober wentger fiir den Fortgang der Operationen obne 
entſcheidende Bedeutung jeien, endlich dag der König nicht im der Lye 
fei, erbeblichere Riijtungen gu machen, wenn der Kaiſer nicht die Ler 
ſchüſſe Preußens im Betrage von 100 Millionen Franks, deren Zah⸗ 
{ung er zu reflamiren babe, wenigitens abſchläglich erjftatten laje. 
Der Kaiſer crwiderte: Yorks Abfall fet ein großes politifches Ereignij 
„Wir ſtehen vielleiht am Borabend groper Creignijje; es ift cu 
Sturm, durch den wir hindurd müſſen.“ Er beurtheile den General 
York nad ſeinem Briefe an ren Herzog von Tarent; feine eigenen 
Worte verurthetlten ibn. Es fet dad feblimmite Creignif, wad an 
treten founte. „Wird man in Graudenz Yorks Beijpiel folgen? 
Wenn ver Kaiſer Alexander fic nicht mit ven Erfolgen begniige, te 
cr Davengetragen, wenn er itber die Weredjel gebe, mache et den⸗ 
felben Febler, vert er felbjt im vorigen Feldjuge begangen babe. Er 
glaube, tag Alexander ibm begehen werde; feittem er wiffe, daß © 
mrienen Stein” und Roſtopichin zu Miniſtern ernannt babe umd auf 
ibre Eingebungen böre. Aber vie ruiſiſchen Truppen bedeuteten mét 
viel, bitten ungebeuer gelitten, und tie Armee babe keine Generale. 
Me ſie zu jübren verſiänden. Er tet Frankreichs ficher, Habe aus⸗ 
reichende Geldmittel und werde mit ſtärkeren Streitkräften wieder 
auftreten, als er gebabr babe. Vorks Abfau babe thm zu dieſer Aue 
bebung genötdigt: dis dadin babe er mur ſeine Cadres wieder füllen 
wellen. Er welle den Trieden. Deſtreich babe ſeine Vermittelung 
angeboten. ex babe ite angenemmen. Bor Yorfs Abfall fet der Friede 


— 4% — 


adglic) gemefen, jest glaube er micht dDaran. Gr fet bercit, das Ron- 
intentalfpftem aufzugeben; aber er könne Rufland nicht die geringfte 
Froberung zugeftehen. Die Englander wollten feinen Frieden. Oeſt— 
eichs fet er ficher; feit feiner Hetrath habe Ceftreich nichts mehr 
‘on Frankreich, nur nod) von Rufland gu fiirdten, und der Konig 
ion Preußen werde es nicht gu bereuen haben, wenn er der WAllian; 
mit Frankreich treu bleibe. Aber auch im fchlimmften Falle, wenn 
Ddeftreih, Preugen und Deutfdland fammt Dänemark fic) gegen ibn 
rklärten, fei er ftarf genug, zu widerfteben. Er wiirde dann binter 
emt Rhein die Creigniffe erwarten und ſehr bald den Dioment finden, 
Sat mit Erfolg wieder gu iiberfchreiten, ja dies ware fiir ihn vielleicht 
te befte Wendung. Was die Forderungen Preugens betreffe, fo 
‘ante er die Gache nicht; Kruſemark möge mit Baſſano fprechen; er 
perbde feben, was fic) thun laffe. , 
An Thätigkeit lieR es Napoleon in diefen Woden nicht feblen, 
eS, was fic) an verfiigbaren Truppen an der Nordküſte Deutſch⸗ 
ands, am Rhein und an ber Wejer befand, auf Magdeburg zu dtri- 
fren, die Bildung von Magazinen inden Cderfeftungen, in Spandau und 
Reagneburg gu betreiben, den König von Sachſen zur Aufftellung eines 
Bjervationscorps bei Glogau zu drangen, Gr gab feine Abfidt gu 
Penne, in den erjten Tagen des Marz perſönlich in Magdeburg eingu- 
“Ben. Am 20. Sanuar befabl er feinem Adjutanten , dem Ingenieur- 
Tmeral Hogendorp, das Kommando der Stadt und Citadelle von Spandau 
übernehmen: betde jeten tm den beftmiglicben Verthetdigungsftand 
ſetzen; er miiffe die Wichtigheit dieſer centralen Pofition begretfen, 
SIche Berlin beherrfche, und fleißig berichten; ver Kaiſer rechne auf 
“me Treve und Wadfamfeit. Darnach befahl er, vie Cderfeftungen, 
andau und Magdeburg auf ein volles Jahr mit Lebensmitteln zu 
Wieben, die franzöſiſchen Kaſſen von Berlin nad Spandau und 
Wagdeburg zu bringen. Am 22. Sanuar ſchreibt er Eugen, der am 
>. Januar an Stelle Murats das Rommando iiber die Trümmer 
Sr grofen Amee iibernommen hatte, nad Pojen: der Konig von 
ryeufen müſſe fetn Rontingent erncuern und Kavallerie jtellen; cr 
mBge nad Berlin fdreiben, daß das Kontingent verjammelt und 











Dieſer Uebereinſtimmung wegen mup ic) von Preuger die Aden 
ſeines Geſandten aus Stodholm unbedingt verlangen (St. Poe 
atte dieſe Forderung bereits am 19. Januar in Berlin gece 
wit müſſen eigen, daß wir diejelbe Politif verfolgen. Das gee 
Berlangen Habe ich an Cejtreid gerichtet, Die Verhandlung wits 
Preußen und Ruglaud, die Sie mix anzuzeigen haben (S. 475), 
nicht ſtattfinden. Sch kann nicht jugeben, daß mein Verbinreer = 
meinem Feinde unterbandelt ; das Beijpiel ware für die iibryes 
gefahrlich. Uebrigens würden auch die Ruſſen die Neutralitz ẽ 
jene Theile Schleſiens nicht zugeſtehen. Endlich muß der Romy 
Lfscorps, Dag er mir nach dem Allianzvertrage zu ſiellen k 
ſchleunigſt reorganiſiren. Da Preußen verfügbare Truppen in oF 








1) Correspondance de Napoléon 24, 439. 455. 464. 465, 468. 
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Stand und weder Mangel an Menſchen nod an Waffen und Offizteren 
Hat, kann dies weder ſchwierig noc) langwierig fein. Havfeldt erwiderte : 
et glaube, daß dem erjten Punkte gugeftimmt werden würde; dem 
Weiten wid) er aus; dem dritten Verlangen jtellte er entgegen, dak 
das Lanb fo erſchöpft fet, daß jede weitere Anforderung der Regies 
tung bie beretté allgemein vorhandene Crbitterung zum Aufftande 
treiben wiirde. Man habe nichts mehr zu verlieren. Ganz Deuifch- 
land fet in größter Erregung; die Regierungen könnten dem Strome 
der öffentlichen Meinung nicht mehr widerſtehen. Brace dads Feuer 
Jest in Preußen aus, fo werde es ganz Deutfdland entziinden. Der 
Kaiſer müſſe Preugen wenigitens 25 bis 30 Millionen auf Abſchlag 
zahlen. Was Havfeldt liber die popularen Bewegungen in Deutſch⸗ 
lard jage, entgegnete Napoleon, fei nur 3u begründet; Frankreichs ſei 
ꝛT jedoch fider, und in Preugen wolle er feine Requtjitionen mehr 
Maden. Gegen Maret duferte cr fic) höchſt mipfallig tiber die ange 
ſamkeit Breugens bei Aufſtellung feines neuen Hiilfecorps , fiir welches 
er die Truppen des Generals Bülow nahm: ,Preugen thut nits, 
anſtatt mit uns fein Lerritorinm gegen dte Rujfen yu vertheidigen 
Und den Verrath Yorfs ausjuglethen. Es find da 2000 Reiter, 
Welche fic) in dic Fejtungen Schleſiens einſchließen als ob fie Furcht 
vor uns batten, ftatt und gu helfen, thr Land gu decfen (3. Februar )).“ 
Zugleich erbielt Gugen Befehl, das fiir die Coerfeftungen, fiir 
Spandau und Magdeburg nöthige Holgwerf yu Blendungen und 
Blockhäuſern zu requiriren, zu fallen, weggunehmen, wo er es finde, 
auf den Flüſſen, in den Forften, auf den Promenaden, gleicdviel ob 
eS Dem Könige von Preußen oder Lrivatleuten gehöre. Dem Kriegs- 
miniſter wurde aufgegeben, dafür gu jorgen, daß das Lauriſton'ſche Corps 
Mitte Februar mit der erften Divifion in Brandenburg, mit der 
zweiten in Magdeburg ftehe; in Hamburg folle nur ein Regiment 
bleiben; das preußiſche Korps ſammle fich bet Neuſtettin und fet dort 
an feinem Plage; Augereau folle eS nicht Hinter dte franzöſiſche 
Armee zurücknehmen (dies würde gefabrlic fein), fondern in erfter 


1) Correspondance de Napoléon 24, 471. 















Für die Verſorgung der Oderfeſtungen hatte er Generatfieta ts 
Dumas Yieferungsvertrage geſchloſſen. „Dat Dumas den Lovf wo 
Loren,” febreibt Napoleon an Gugen, „ich kann umd mill bas Ged a 
ant dieje Weiſe fortwerfen.” Die Preußen müſſen fortfabren, a 
taglichen Bedarf zu liefern; wenn jie damit aufhörten, fo miles 
requiriren, und Preußen würde uns dann im die Lage fegen, & 
Land im Beſitz zu nehmen. „Man muß ſtarke Requiſitionen a 
ſchreiben und Bons geben. Nichts iſt lächerlicher als Qumag’ wise 
Auch die Hospitaltage müſſen durch Bons bezahlt werden bis F 
allgemeinen vLiquidation. Ich gebe jedoch nicht mehr aig 20 oe 
täglich. Geben Sic die ſtrengſten Ordres, daß die Kommandack 
der Crerfeflungen ſich mit allem verſehen, was ihnen niiglio ĩ 





') Correspondance de Napoléon 24, 486. 491. 500 sqq. — * Cs 
Napol. 24, 510, 514. 
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(15. unb 27. Februar). Da der Raifer die Lreferungsvertrage 
kaſſirt hatte, mies Eugen die Rommandanten an: zehn Lieues in der 
Runde um ihre Feftungen alles, was fie brauchten, mit Gewalt zu 
nebmen. 

Niet Lange nach Hatzfeldts Abretje nach Paris beſchloß der Konig, 
nad Breslau zu geben, obwohl die Berichte Humboldts und bald 
aud) die Kneſebecks jeigten, dag auf die Hoffnung, mit Oeſtreich 
bas franzöſiſche Bündniß fiindigen gu fonnen, verzichtet merden 
müſſe. Die Befehle an die Truppen, welche die Reiſe des Königs nad 
Breslau, die durch die zurückgehenden franzöſiſchen Truppen hindurch 
fibtte, decfen jollten, ergingen am 17. Sanuar. Zags darauf liefen 
erwünſchte Nachrichten von ruffijcher Seite etn. Buerjt die Mit—⸗ 
theilungen Boyens, die jegt endlich) (18. Januar) nad) mebr als zwei 
Monaten nad Berlin gelangten. Sie bewiefen , dag Kaiſer Alexander 
bereit jet, Preußen gu unterftiigen, wo und wie e8 wolle, und nicht 
eher Frieden gu machen, bis Breufen in dem Umfange, den e8 vor 
1806 befeffen, bergejtellt fet. Was der Kaijer damals Boven gefagt, 
ſpäter Paulucct geſchrieben, beftatigte ein gleichzeitig eintreffender Brief 
Weranders von jiingerem Datum. Vork hatte nach Abſchluß der 
Ronvention ein Schreiben an Kaijer Alexander gerichtet und General 
Lleiſt mit diejem an Alexander nach Wilna gefendet. Noch ehe Kleiſt 
eintraf, hatte der Raijer bereits ſeinerſeits an York gefdrieben, um 
feine Freude auszudrücken, daß das preußiſche Corps nicht mehr fiir 
den Unterdriider Europa’s fechte, und einen Brief an ben König zur 
VefSrderung beigefiigt, den er Yor als von größter Wichtigkeit be- 
zeichnete; York fandte ibm dem Könige durch Hauptmann Schad, den 
er zugleich mit mündlichen Auftragen an den König verſah (11. Januar). 
Der Qaijer hatte am 6. Sanuar (25. December) in Wilna ge- 
ſchrieben: er ergreife ben erften giinftigen Augenblid, bem Könige yu 
ſagen, daß trotz der ſchmerzlichen Ereigniſſe des letzten Jahres ſeine 
Geſinnungen unverändert ſeien. Er werde nicht befriedigt ſein, bis 
preußen ſeinen alten Glanz und ſeine Macht wiedergewonnen habe. 


- 
— — — 


1) Correspondance de Napoléon 24, 525. 557. 
Tunder, Whhandlungen. 31 





Napoleon mithin vor der Ubficht des Königs, 
nicht untervichtet war, auch erjt nachträglich davon unterrichtet At 
jolite, der Sraatsfansler aber annahm, daß diejer Schriu twp 
ſiſcher Seis als Erklärung des Bruebes angeſehen werd me 
(worin er Dank ſeinem cigenen virtuos durchgeführten Tivitee 
ſyſteme irrte), ließ ex jetzt, um jeden Argwohn dex Franzeſen HF 
ſtreuen (am 19. Samar), in den Berliner Zeitungen vie gegen de 













1) Usher den Inhalt der Schack mündlich ertheilten Aufträge yee I 
ich nichte ernutteln tönnen; nur ſolgende Zeilen des Adjutanten des Hh 
von Thile L, an Hardenberg liegen vor: „Eurer Erxcellenz babe if asi HH 
Sr. Mojeftit die Änlagen ju überſenden tie Ehre, welche durch der 
von Kleiſt, ter im Wilna geweſen ijt, zurücgebracht worden find, und vel 
Abend der Hauptmann vow Shad überbracht hat. Die müundliden 6 
des Generals vom Hort an denfelben find jo widtig, daß ich ihn avy 
Habe, morgen früheſtens bei Gurer Exeellenz zu erſcheinen, um Goode] 
davon au fait zu ſeben; Potsdam ben 18. Januar 1513." 
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nvention genommenen Maßregeln verkündigen, worauf St. Marjan 
aufhörlich gedrungen hatte, und nabm aus den Handen St. Marſans 

Schreiben Cugens an General Rleift, den angeblichen Kom⸗ 
mbeur bes Yorkſchen Korps, entgegen. St. Marfan theilte Hardens 
g mit, daß ber Konig von Neapel in Folge des an ihn geridteten 
weibens des Königs vom 5. Januar dem General Kleiſt eigen- 
idig gejchrieben, fic) in Elbing mit ihm zu vereinigen; denſelben 
febl babe der Fürſt von Neufchatel Kleiſt zugehen laſſen. Nachdem 
t ber Vicekönig das Kommando übernommen weiſe dieſer Kleiſt in 
t iibergebenen Schreiben an, von dem Punkte, an welchem er 
befinde, auf Stettin yu marjdiren; der König werde erfucht, 

Verſuch zu machen dies Schreiben an General Kleijt gelangen 
lajjen. 

Dte Antwort Harbdenbergs auf dtefe Aujfforberung und die 
derlegung jenes ZeitungSartifels war die Abjendung des Majors 
t Chile, der die Konvention von Tauroggen iiberbracht hatte, an 
t General York mit VBefeblen des Königs fiir diejen nebft der Mit— 
thing, dag der König im Begriff fet, nad Breslau abgureijen 
). Januar), und ein Gdift von demijelben Tage, welches die Emif- 
Evon zehn Millionen Thalern Trejorjcheine verfiigte und diejem 
Mergeld Rwangscours beilegte. Es war beftimmt, die Koften 
vorſchreitenden Rüſtung yu beftretten: „die gefabroolle Lage des 
tates erfordere Maßregeln, durch welche die Verthetdigung des 
erlandes bewirkt und die Celbjtitandighett bes Staates erhalten 
Den könne.“ Dte Berliner Beitungen vom 19. Sanuar gelangten 
er nad Königsberg als der Major Thile und erregten bier einen 
enblid die größten Beforgniffe. Aber ſchon am 26. fonnte der 
Obofmeijter von Auerswald in fetn Tagebuch vermerfen: „Major 
© bringt bie Genebmigung gu allem, was Dorf gethan hat und 
Hier geſchehen ift*).” Der König hatte inzwiſchen Berlin verlaffen. 

Mase tonnte jomit fallen. 

Die erften Berichte Kneſebecks ans Wien Hatten lediglid) be- 





1) Drovfen York 2, 70. 
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ftatigt , daß man dort von einer entſcheidenden Wendung nod weit 
entfernt fei.  Hardenberg wie nunmebr am 22. Sanuar Humboldt 
an, unverzüglich folgende Mittheilung Metternich gu ibergeben: 
„Der Konig hat feinen lebhafteren Wunſch, als fich mit Oeſtreich auf 
gleicher Linie zu bewegen; er Halt dafiir, daß e8 fiir Oeſtreich und 
Preußen feine gute und heilfame Politif giebt als die engſte Ginigung; 
er glaubt, dag beide Mächte daffelbe Intereſſe haben, die Suprematie 
und den zu grogen Ginflug ſowohl Ruflands als Frantreidhs be 
fonders in Deutfcdland yu verhiiten. Es tft fiir den König anger: 
ordentlich wichtig, jo ſchnell mie möglich zu wiffen, was Oeftreid 
thun würde, im alle der König fic) genöthigt ſähe, dte Parte 
Ruplands gu nehmen. Würde Oeſtreich dtefen Entſchluß günſtig be⸗ 
urtheilen? Kann Preußen ſicher fein, daß Oeſtreich tn dieſem Falle 
nicht gegen Preußen handeln, daß es die Streitkräfte nicht vermehren 
wird, die es Frankreich nad) dem Alliangvertrage ſtellt? Graf 
Metternich) wird gebeten, auf diefe Fragen offen und fategorifd yw 
antworten. Der Konig ift heute nach Breslau abgereift.” Am Mit⸗ 
tag dieſes Tages machte der Staatsfangler dem Grafen St. Marſan 
den Marſchällen Wugereau, Mey und Sebaſtiani, die er eingeladen, 
beim Nachtiſche Mittheilung von der am Morgen erfolgten wAbrer'e 
des Kinigs. Er jelbjt werde dem Könige am nächſten Tage felger. 
Sn Berlin fet eine Cherreqierungsfommiffion unter pem Vorſitzze des 
Grafen Golg eingeſetzt: jedoch habe er ote Vertreter Frankreichs und 
Oeſtreichs tm Auftrage des Königs yu erfuchen, fic an das Heflaset 
nad) Breslau gu begebent. 

Die Fretheit, wenn nicht des Entſchluſſes, doch die, ihn fret zu 
bekennen, war mit dem Eintreffen des Königs in Breslau act 
25. Sanuar gewonnen. Freiltch war die Sicherheit auch bier feut© 
vollſtändige; Reynier und Poniatowski fonnten ihren Riidyug über 
Breslau nehmen, Grenier und der Vicekönig felbft fic nab GlyaY 
wenden. Oleic am Tage nad) der Ankunft ſchrieb ver Konig Harden 
berg itber die Art wie der „Syſtemwechſel“ auszuführen fen wurte- 
„Die große rujfijche Armee, ctwa 100,000 Mann ſtark, wird ungeſfäbt 
Anfang Februar an ven Ufern ver Weichſel vereinigt fein. Es ſcheint— 
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aß fie dort wird Halt machen miijjen, um fic) vom den Verluften 
er erften Gampagne berjujtellen und fich fiir die zweite vorjubereiten. 
Yie bet uns fo jehr als möglich beeilten neuen Formationen werden 
ennoch fritheftens Witte nächſten Monats auf ihren Gammelpligen 
ereinigt und auc dann nur gum Theil tm Stanbde fein, gegen den 
eind zu marjdiren. Wie mir ſcheint, mug man von diejer Zwiſchen⸗ 
it Nugen gieben, um mit Zuftimmung Rußlands Frankreich zu 
flaren, dag Preußen fich verpflicte, dabin yu wirfen, dag die 
iffijde Armee die Weichſel nicht iiberjchrette, um hier das Er—⸗ 
bniß der von Oeſtreich angefniipften Unterhandlungen yu erwarten, 
MIM Dagegen Die franzöſiſchen Armeen vollftandig und unverzüglich 
tte itgend cine Ausnahme das preupijde Gebiet raumten, fic auf 
8 linfe Ufer der Elbe zurückzögen und alle preuftichen Feſtungen, 
»möglich aud) Danzig, Preußen zurückgäben, weldyes dtefe geniigend 
fesen und webder Ruſſen nocd Franjojen einlaffen würde, bis über 
ni Frieden over Fortgang des Krieges entfchieden wire. Zugleich 
firde bas Corps des Generals Yorf unter einem ftattlicen Vorwande 
Marſch gefegt werden, um fid bet Kolberg mit Bülow zu ver⸗ 
nigen. Wenn Franfretd, wie mehr als wahrſcheinlich tft, ablehnt, 
würde man auf der Stelle gemeinjame Sache mit Rußland maden, 
em man eS aufforderte , fo ſchnell wie möglich vorjuriiden. Alle 
mjere Streittrafte mit Ausnahme der Bejagungen der Feftungen 
ürden den rujfifchen angefdloffen. Wenn der rafde Gang der Er— 
Iniſſe dieſe Art des SGhftemmedfels nicht mehr ausführbar madt, 
enn man fic auf der Stelle entichetden müßte, ohne Rückſicht auf 
> Vermittlungsprojefte Oeftreths, jo müßte Rupland aufgefordert 
Tden, mit allen feinen Kräften und obne Zeitverluſt vorzurücken. 
- der Oder angelangt , wiirden fic) bier die preußiſchen Streitkräfte 
|S da mit ihnen veretnigen, wo der feftzuftellende Operationsplan 
S erforderte. Bei weiterem Nachdenken wird es nicht ſchwer jein, 
® andere Motive al8 die angefiihrten 3u finden, um die For⸗ 
“ung, welde Preußen an Frankreich yu jtellen vorhat (Räumung 
eS Territoriums), 3u begründen (26. Sanuar).” Die Gorge fiir 
| Befdleunigung der Riijtungen übertrug ver König bem Staats. 
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fangler, dem General Scharnhorſt, ber fich feit dem Mai des vorigen 
Jahres in Schleſien befand (S.436 N.), und bem Oberft Hace. Kruſe 
marfé am 28. Sanuar eintreffender Bericht fiber feine Audienz bei 
Napoleon (GS. 473) zeigte, wie wenig diefer an Friedensverhandlungen 
denfe, wie gewaltige Anjtrengungen zur Fortiegung des Krieges er 
made, während etn zu gleider Bett von Often Her eingehendes 
Schreiben dem Kinige meldete, daß Kaiſer Alexander den preußiſchen 
Boren betreten habe. Er ſelbſt zeigte dies dem Könige aus vod 
unter Dem 21. Sanuar ayn. Für den Fall, daß ſein Schreiben vem 
6. Sanuar aus Wilna dem Könige nicht zugegangen fet — fo ſagte 
Alexander — fiige er Whfchrift deſſelben bei. „Ebenſo Halte tc ef 
für meine Pflicht, Shnen mitzuthetlen, Gire, dag ich in Folge des 
gewiffenbaften Verfahrens, welches ich mir in Shren Staaten yu 
beobadten vorgezeichnet habe, nicht einen höheren ruſſiſchen Beamten 
fondern einen Shrer treueften Unterthanen, den Baron Stein, mt 
meiner Vollmacht verfeben babe.” Da beim Cinriiden in Meme 
Königsberg noc in der Gewalt des Feindes geweſen fei und es 
den Anſchein gehabt, als ob diefer ſich dort behaupten wolle, fet tet 
Befehlshaber feiner Truppen gensthigt gewejen, um für die in feind— 
lider Gewalt befindlichen Oberbehörden Aushülfe gu treffen, eine 
Adminiſtration zu ſchaffen; ſobald Königsberg ſich befreit geieher. 
habe er dieſe proviſoriſchen Anordnungen aufgehoben, und alles ſei in 
die gewohnte Ordnung der preußiſchen Verwaltung zurückgekehrt. Der 
Kaiſer erklärte hiermit die Maßregeln Paulucci's in Memel, der 
dort eine einſtweilige Verwaltung im Namen Rußlands einge'et: 
hatte, fiir hinfällig und zurückgenommen. Was das kaiſerlide 
Schreiben von der dem Freiherrn vom Stein ertheilten Vollmadt 
meldete, wurde durch Berichte aus Königsberg in den made 
Tagen beftatigt, welche diejelbe als ſehr weitgreifend bezeichneten. Stein 
war am 22, Januar in Königsberg cingetroffen !). 

Bray Brandenburg erbielt am Tage mach Cingang tee 


') Die Vefeitigung ver Maßnahmen Paulneci's war anf Yorke Forderurz 
vont 15. Januar und Stein& Betreiben eriolgt: Trowfen York 2, 34. 
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Schreibens vom Rinige Auftrag, fic) zum Raifer Alexander gu bee 
yeben: der König nehme deffen Anerbietungen an und werde einen 
Bevollmadtigten jum Vertragsſchluſſe in bag faiferlidje Haupt. 
ywartier jenden (29. Sanuar); zugleich ging ein Kurier nad) Wien, 
Rnefebet abjuberufen, da ihn der Konig zum Kaiſer Alexander gu 
ididen und mit dem Abſchluſſe der Allianz mit Rußland gu beaufs 
tagen bejcdlofjen habe. Hardenberg ſchrieb Humboldt: Kneſebecks 
Dtiffion in Wien fei fiir den Augenblic erfiillt. Auf die am 22. Sas 
mar geftellten Fragen werde Metternich hoffentlich eine amtliche und 
oſitive Antwort zu ertheilen nicht verweigert haben. Die Umſtände 
»ürden täglich dringender. „Der König Hat die fraftigiten Maß—⸗ 
egeln zur Vermehrung ſeiner Streitmacht ergriffen, beſonders hier 
t Schleſien und in Pommern. Binnen Kurzem werden wir über 
00,000 Mann auf den Beinen haben, von dieſen 60,000 Mann 
mn Schleſien mit Cinjdlug deffen, was ‘fiir die Feftungen nöthig ift, 
veIche alle in gutem Stand und wohl verfeben find, den Ueberreſt 
et Kolberg und in Preufen. Vielleicht können wir Kneſebeck offen 
um Raijer Alexander ſchicken, unter dem Vorwande, die Anerkenn⸗ 
mtg ber Meutralitat Schleſiens gu negoctiren, welche in unferm Vers 
Kage mit Frankreich feftgeftellt it (29. Sanuar).” Den Brief 
Alexanders vom 21. Sanuar hatte Lieutenant Werner von den 
itthauiſchen Dragonern gebracht; er war jufallig in Lyd auf Urlaub 
jeweſen und atte fic) dem Kaiſer erboten, das Schreiben ficer gu 
tberbringen). Cr mute gu feinem Regiment zuriid.  Hardenberg 
jab ihm ein Schreiben nad Königsberg an Stein mit, das er, da 
8 den Branjojen in die Hande fallen fonnte, im der mit Stein ver- 
ibredeten Vilderjprade abfagte. Es trug die Adreſſe ber Mtades 
noiſelle Caroline Heinjius gu Marienwerder und lautete: „Liebe 
5chweſter! Bon ungefabr erfahre ich, bak ber Herr ieutenant von 
Berner in die bortige Gegend geht. Bei der Unfiderheit des Poſtenlaufes 
enutze ich eilig dieſe Gelegenheit, Dich gu benadricdtigen, dag unfer 


1) Die erbhaltene äußere Abreffe dieſes Briefes lautet: A Sa Majesté le 
toi de Prusse Monsieur mon frere; vgl. Drovfen Port 2, 61. 












Kneſebecks und feiner eigenen Bem v 
theilung des Staatskanzlers vom 22. an Meetternid ne 
zuſammen; Oeſtreich wird ſeine Streitkräfte fiir Frankreich mt 2 
dem Falle verſtärken, wenn es durch verletzendes Verfahren Ruwlac 
und Englands dazu gedrängt würde; es wird gegen Napoleon = 
Dann mitwirtert, wenn es dieſen jo engagirt fieht, daß es ſelbſt a 
alley Gefahr ijt, und insbejondere deshalb, um dann bei der Keyes 
Der Angelegenheiten mitwirten zu fermen; bis dahin wird de het 
ſich Frankreich gegenüber zu fompromittiren, es von jeder kategorite 
Erklaͤrung zurückhalten. Metternichs eigene Note von demic 
Datum bewegte ſich in den allgemeinſten Ausdrücken der Fave 
fiebe und Vermittelung: man habe nach England und am den kit 
Alexander geſendet, um deren Bedingungen für den Frieden ju hee 
Wiahrend Scharnhorſt am 4, Februar den Cperationsplan fit ! 





beretnigten preußiſch⸗ ruſſiſchen Armeen vorlegte +), deducirte WAncillon 
tr einer ſehr ausführlichen Denkſchrift iiber die Kneſebeck yu er⸗ 
theilende Inſtruktion an demfelben Tage, dak durch die höchſt be 
Hagenswerthe Zurückhaltung Oeftreichs geboten fet, dem Rriege das 
mäßigſte Biel gu fteden, d. h. den Rheinbund und den franzöſiſchen 
Befig der Nordwefttiifte Deutſchlands nicht in Frage gu ftellen. 
Mit nur Hardenberg, Scharnhorft und Hacke widerlegten in cinem 
Immediatbericht vom 6. Februar diefe kleinliche und ängſtliche Auf⸗ 
faffung; Kneſebeck ſelbſt ſchloß fich ihrer Anfidht an und übergab an 
bemjelben age feinerfeits dem Könige eine Denkſchrift über die 
nadjten Cperationen, deren Plan er zugleich mit dem Alliangvertrage 
im ruſſiſchen Hauptquartier vereinbaren follte. Gr ſchätzte die Streit: 
Teafte, die Napoleon zur Verſtärkung des Vicekönigs, deffen Cruppen 
er anf 35,000 Mann annabm, von Mitte April bis Anfang Mai an 
bie Elbe bringen finne, ganz ridjtig auf über 200,000 Mann?). Die 
Snftruftion für den Abſchluß mit Rußland, die er gleich darauf erbielt, 
wies ihn an, auf die Herſtellung des Vertrauens gwijden den Höfen von 
Petersburg und Wien nachdrücklich hingumwirfen, den casus foederis 
nicht auf Stalien und Gpanien erftreden zu lajfen; fo wünſchens⸗ 
werth die allgemeine Regelung der europäiſchen BVerbaltniffe fei, fo 
babe bod) Rußland ebenfo wenig Intereffe wie Preufen, fic) in Be— 
stehung auf dieſe Fragen die Hande yu binden. Sollte der Kaiſer 
Erwerbungen in Bezug auf den ehemals preupifchen Anthetl Polens, 
in defjen Befig Preußen juriidtreten wiirde, beanfpruchen, fo wiirden 
dieſe auf Lanbdftriche zwiſchen Oftpreugen und dem Niemen zu bes 
jebranten fein. Dem Verlangen SGehwedens nad) Norwegen folle 
Kneſebeck bei bem Kaiſer entgegenarbeiten, ba dies Dänemark auf die 


1) Dies Aktenſtück tragt bas Datum des 4. Januar 1813. Da Scarn- 
horſt jedoch erft unter dem 3. Januar mittelft Feldjdger von ber eingetretenen 
Wendung unterridtet wurbe, wird bafjelbe vom 4. Februar fein. — *) Mur 
Eugen und bite Garnifonen in ben Plätzen der Weichſel, Ober und Elbe ſchätzte 
er zu niedrig; in Danzig allein befanden fid, nachdem Murat hier die Divifionen 
Heudelet, Grandjean und Mardand zuriidgelafjen hatte, 35,000 Dann. 





theuer es mir war, dieſe af trl hnen in bem Briefe aus 
und dem ans Lyck wierersufinden, werden Sie ſelbſt ermejjen, J 
Hatte ohne jeden Verzug geantwortet, wenn ich nicht gehofft bi 
Ihnen zu gleicher Zeit befriedigende Nachrichten über die Keowee 
des Wiener Hopes geben gu können, wehin ied den Oberſten 

Kneſebeck gefendet hatte, um Alles aufzubieten, uns dieſe Yiirwisk; 
zu ichern. Wenn es ihm nicht gelungen, fo tit ev dod nidt oe 
Hoffnung suvitdyefehrt, und eS wird gewiß ſehr förderlich jen, & 
unſere Wlittel aufzubieten, um die Gründe zu Beſorgniſſen, west 
Oeſtreich haber könnte, zu beſeitigen, und es zu bewegen, jobalt 
moͤglich einen energiichen amd beſtimmten Entſchluß zu faſi 
welchem eS ſich wahrſcheinlich in dem Falle entſchließen wire, 
ſeine Dazwiſchentunft für einen Frieden, der die Unabbange 
Europa's beſſer ſichert als die früheren, erfolglos bleiben ele 
Ter König fügte hinzu, daß er Kneſebeck darum zu ſeinem Bad 
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mächtigten ernannt, weil diefer dem Raifer ber die Anfchauungen 
und Abſichten in Wien treuen Bericht erjtatten finne (8. Februar). 

Den Abſchluß des Vertrages mit Rußland erwartete der König 
binnen wenigen Tagen nach Kneſebecks Abgang. Am 9. Februar ers 
ging das Geſetz, welches jede Gremtion von der Letjtung der Militär⸗ 
pflicht fiir die Dauer des bevorſtehenden Krieges aufhob. St. Mtarjan 
proteftirte ſehr Iebhaft wie gegen die Verordnung vom 3. Februar 
(S. 480) auch gegen dies Geſetz, das gleich) am 10. Februar erweitert 
wurde. Als dann Major von Thile, mit Beridten und Schreiben der 
Generale York und Kleiſt vom 1. Februar von Königsberg zurück⸗ 
febrend, in Breslau eintraf, volljog der König, nachbem er Kenntniß 
von den überbrachten Schriftſtücken genommen, folgenden Armeebefebl : 
„Durch die von dem Generallteutenant von Pork eingeretchten Recht⸗ 
fertigungen und Berichte habe ich mich überzeugt, daß derfelbe gu 
der mit den Ruffen eingegangenen Kapitulation durch dte Umijtande, 
befonders aber durch die Anordnungen des Marſchalls Herzog von 
Tarent felbft bewogen und gensthigt worden ijt. Als den kräftigſten 
Beweis meines ungeſchwächten Bertrauens habe ich bem General 
won ort den Cherbefebl über meine ſämmtlichen Truppen in 
Preugen und Pommern ertheilt und made dies der Armee befannt 
(12. Februar)” Gine an York ſelbſt gerictete Ordre von demſelben 
Tage fagte ihm, daß die Generale von Bülow und von Borjtell 
fowie die Befagung von Graudenz thm unterjtellt jeten, und werde 
per General York fic) durch diefe Crdre Hteriiber ausweijen. Der 
König hege das Bertraucn 3u thm, dag er die gwedmapigiten Maf- 
regeln ergreifen, und falls bie Gruppen in Seblefien angegrijfen mer- 
ben follten, dem Feinde frajftig in dem Rücken operiren werde. Noch 
an demfelben Abend ging der Major von Thile mit diejen Befeblen 
von Breslau ab und erreichte nad jeiner Angabe den General Port 
am 22. Februar in Marienwerder. 

Andererjeits war rer Staatéfanzler beſchäftigt, pte Formalttat 
des Syſtemwechſels regclrecht weiter zu fiihren. Metternich Hatte 
Kneſebeck gejagt, man möge doch vic Anfunjt ver rujfijden Armee 
an per Cher rubig ermarten und fic pann von Kaiſer Alexander 
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peremtoriſch auffordern lajfen, binnen 24 Stunden fetne Parte w 
nebmen. Verlange Preufen hiergegen den Schutz Frankreichs md 
könne diejer im der geftellten Frift micht geletjtet werden, fo fet man 
im beften Rechte, auf die Sette Ruplands gu treten. Solchem Rathe 
war das Syſtem bes Staatsfanglers vorzuziehen: von dem Bertrage 
mit Frankreich dadurch loszukommen, daß man den Nachweis führte, 
daß dieſer von Seiten Frankreichs nicht gehalten ſei. In Verfolgung 
dieſes Ganges, den Hardenberg nach der Weiſung des Königs vom 
26. Januar modificirte, erhielten Kruſemark und Hatzfeldt am 13. Fe 
bruar Befehl, die Zahlung wenigſtens der Hälfte der preußiſchen 
Vorſchüſſe im Betrage von 47 Millionen Franks beſtimmt zu for: 
dern. Der König Habe die Rüſtungen angeordnet, welche die Um 
ſtände gebieteriſch erheiſchten. Auch habe er ſich nicht enthalten können, 
den Oberſten Kneſebeck wegen der ihm vertragsmäßig zugeſtandenen 
Neutralität Schleſiens an den Kaiſer Alexander zu ſchicken; Hazzfeldts 
Bericht vom 29. Sanuar: Napoleon könne keine Verhandlung mit 
Rußland tiber die Neutralitat Schlefiens gugeben (S. 478), war am 
5. Februar in Breslau eingetroffen, und St. Marjan hatte mad 
ſeinem Ausdruce Alles erſchöpft, die Abſendung Kneſebecks yu wv 
bindern 1). Gollte Napoleon geneigt fein, die Befegung Danzig, 
Pillaw’s und der Coerfeftungen PBreufen zu überlaſſen und ferme 
Truppen Hinter die Elbe zurückzuziehen, jo werde der König den 
Kaiſer Alerander jondiren laſſen, ob er auf diefer Baſis etnen 
Wajffenftillftand zu jebliefen gencigt ware, der ſeinen Truppen, de 
fid) eben Warſchau's bemächtigt Hatten, die Weichſel micht zu uber: 
ſchreiten vorſchriebe. Dem General Biilow, deſſen Corps nod in 
der Formation ſei, jet wohl durch ein Mißverſtändniß die Ordre des 
Fürſten von Neufdatel yugegangen, daß er unter den Befehl pes Her 
3038 von Belluno (Viktor) geftellt fet 2). Der König fet hiervon mat 
benachrichtigt, und der Raifer habe jelbjt erflart, dag das preuftide 
Hiilfscorps unter einem preußiſchen General fteben folle; Bülow jet 
deshalb angewicfen worden, jenem Befeble nicht yu gehorchen. In 


*) St. Marfan an Baſſano 15. Februar 16138. — 2) Vol. S. 479. ase. 
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einer Mote vom 15. Februar verlangte Hardenberg von St. Marfan 
zu wiffen, ob ber Kaifer Napoleon auf einen Waffenftillftand unter 
jenen Bedingungen eingugeben geneigt jet. Nach der Antwort des 
Kaiſers werde ber König feine weiteren Maßnahmen treffen. 
Dieſe Weiſungen theilte der König dem Kaiſer Alexander mit: 
der Syſtemwechſel werde auf dieſem Wege vollzogen werden, da Na⸗ 
poleon ſehr weit entfernt ſein würde, dieſen Forderungen zu genügen. 
Jedenfalls werde er nicht lange ſäumen, ſich zu erklären, und er hoffe, 
daß inzwiſchen die beiderſeitigen Beziehungen durch Kneſebecks Sen⸗ 
dung vollſtändig geregelt ſein würden. Seine Ungeduld ſei ebenſo 
groß, wie die des Kaiſers (17. Februar). Und noch bevor Nachricht 
von dieſem Abſchluß einging, am 20. Februar, wurde York angewieſen, 
gegen Die Oder vorzugehen, da der König befchlofjen habe, feine 
Truppen mit den ruffijchen gegen dieſen Strom vorriiden yu laffen; 
Der im ruſſiſchen Hauptquartier befindlice Oberjt von Kneſebeck jet 
beauftragt, thm die ndberen Bejtimmungen über dite Direktion des 
Marſches mitzuthetlen. Bülow und Borjtell wurden entiprechende 
Befeble ertheilt. Hardenberg ſchickte dieſe drei Ordres des 
Königs an Kneſebeck, dem er bereits am 15. und 17. Februar ge⸗ 
ſchrieben hatte: „Um eine koſtbare Zeit nicht zu verlieren, iſt es 
höchſt dringlich, daß wir uns ſo ſchleunig als möglich ausſprechen 
und handeln können. Beeilen Sie ſich, ich bitte Sie, abzuſchließen 
und uns Nachricht zu geben. Jedoch iſt es zu wünſchen, daß vor 
unſerer Deklaration noch ſo viel Zeit vergeht, daß wir Antwort auf 
unſere Forderungen aus Paris haben könnten. Es ſcheint ſehr 
weſentlich, Napoleon keinen neuen Vorwand zu geben, die Köpfe der 
Franzoſen zu exaltiren. Wir verlieren dadurch auch keine Zeit, da 
York vor dem 8. oder 9. März die Oder nicht erreichen kann. 
Nod einmal, beeilen Gie fic, gu enden. Die guten Griinde zum 
Bruce werden uns nicht feblen (21. Februar).” Aus Kneſebecks 
erftem Berichte vom 18. Februar — Rnefebe hatte ſechs Tage (9. 
bi8 15. Februar) gebraucht, von Breslau in das Hauptquartier gu 
Klodawa yu gelangen — ging bann bervor, dak er gleich nach jeiner 
Anfunft auf den Wunſch Alexanders den General Biilow angewieſen 
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Bu diefem Zwecke erbiete er fic), bie Waffen nicht eher niederzulegen, 
bevor dies große Ziel erreicht fet. Er boffe, daß General Jor, 
iubdem er die Konvention annabm, die er ihm babe anbieten lafjen, 
im Ginne des Königs gebandelt habe. „Wenn Cure Majeſtät diejen 
einjigen Moment ergreift, ermerben Gie den unjterblichen Ruhn, 
Enropa yu retten, indem Ste zugleich Preußen feine alte Mad 
wiedergeben. Sch werde glücklich fein, dazu meinerjeits beigutragen 
uud dadurch den Wunſch zu erfiillen, den ich feit fo Langer Rett bege, 
Niemals war ein Entſchluß wichtiger, als der, weldhen Eure Ma 
jeftat jegt fajjen wird. Sie können Europa retten oder fiir imme 
verderben Y.“ Major Nagmer, der den Kaiſer act Tage [pater (13. da⸗ 
nuar) im Hauptquartier yu Boberst tn Litthauen geſprochen und am 
19. Abends in Verlin, am 20. Mtorgens in Potsdam wieder einttut, 
fonnte nur binjufiigen, dag die ruſſiſche Armee die Weichſel uber 
{chretten werde, daß der Kaiſer den Abſchluß eines Schub- und In: 
bündniſſes zwiſchen Preußen und Rufland dringend wiinjde. Let 
Konig beftimmte am 20. Sanuar feine Abreije mach Breslau auf 
pen 22. Sanuar Morgens. 

Da Hatzfeldt erjt im diefen Tagen in Paris eintrejfen konme. 
Napoleon mithin von der Abjicht des Königs, Berlin gu verlaſſen, nech 
nicht unterrichtet war, auch erjt nachträglich davon unterrichtet werden 
jollte, der Staatskanzler aber annahm, daß dieſer Schritt frane- 
ſiſcher Seits als Erklärung des Bruches angeſehen werden würde 
(worin er Dank ſeinem eigenen virtuos durchgeführten Täuſchungs- 
ſyſteme irrte), ließ er jetzt, um jeden Argwohn der Franzoſen ju yet’ 
ſtreuen (am 19. Januar), in den Berliner Zeitungen die gegen Verks 


— = 





1) Ueber ben Inhalt ber Schad mündlich ertheilten Auftrage Yorks ba=* 
ich nichts ermitteln können; nur folgende Zeilen des Abjutanten des Kenia, 
von Chile J. an Hardenberg fliegen vor: „Eurer Excellenz babe ich auf Beicdl 
Sr. Majeſtät die Anlagen gu iiberfenden tie Ehre, welche durch den Generd 
von Rleift, ver in Wilna gewefen ift, yurildgebradht worden find, und die hat 
Abend ber Hauptmann von Sdad überbracht hat. Die miindlichen Anime 
be8 Generals von York an dbenfelben find fo widtig, daß ich ihn aufgeforden 
babe, morgen friihefter bet Eurer Excellenz yu erſcheinen, um Hocddieldltea 
davon au fait yu feben; Potsdam ben 18. Januar 1513.° 
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einer Note vom 15. Februar verlangte Hardenberg von St. Marjan 
gut wiffer, ob der Raifer Napoleon auf einen Waffenftillftand unter 
jenen Bedingungen eingugeben geneigt jet. Mad der Antwort bes 
Raijers werde der König feine weiteren Mtafnabhmen treffen. 
Diefe Weijungen theilte der König dem Raijer Alexander mit: 
ber Syſtemwechſel werde auf dieſem Wege vollzogen werden, da Nas 
poleon ſehr weit entjernt jein wiirde, dtefen Forderungen zu geniigen. 
Jedenfalls merde er nicht lange ſäumen, fich 3u erflaren, und er hoffe, 
Daf inzwiſchen die beiderfeitigen Beziehungen durch Kneſebecks Sen- 
bung vollſtändig geregelt fetn wiirden. Seine Ungeduld fei ebenfo 
groß, wie die des Kaiſers (17. Februar). Und noc bevor Nachricht 
pon diefem Abſchluß einging, am 20. Februar, wurde Yorf angewtejen, 
gegen bie Oder vorzugeben, da der Konig bejdloffen habe, fete 
Truppen mit den ruſſiſchen gegen diefen Strom vorrücken gu laſſen; 
ber im ruffifhen Hauptquartier befindlide Oberft von Kneſebeck jet 
beaujtragt, ihm die naberen Beftimmungen über die Direftion des 
Marſches mitzutheilen. Bülow und Borjtell wurden entfprechende 
Befehle ertheilt. Hardenberg ſchickte dieſe drei Ordres des 
Konigs an Kneſebeck, dem ex bereits am 15. und 17. Februar gee 
ſchrieben atte: „Um eine koſtbare Beit nicht gu verlieren, tft es 
hochſt dringlich, daß wir und fo ſchleunig als möglich ausjpreden 
und handeln können. Beeilen Sie ſich, ich bitte Sie, abzuſchließen 
amid uns Nachricht zu geben. Jedoch iſt es zu wünſchen, daß vor 
unſerer Deklaration noch ſo viel Zeit vergeht, daß wir Antwort auf 
unſere Forderungen aus Paris haben könnten. Es ſcheint ſehr 
weſentlich, Napoleon keinen neuen Vorwand zu geben, die Köpfe der 
Franzoſen gu exaltiren. Wir verlieren dadurch auch keine Zeit, da 
Vork vor dem 8. oder 9. März die Oder nicht erreichen kann. 
Noch einmal, beeilen Sie ſich, zu enden. Die guten Gründe zum 
Bruche werden uns nicht fehlen (21. Februar).“ Aus Kneſebecks 
erſtem Berichte vom 18. Februar — Kneſebeck hatte ſechs Tage (9. 
‘Bis 15. Februar) gebraudt, von Breslau in das Hauptquartier gu 
SModawa 3u gelangen — ging dann hervor, daß er gleid) nad) fetner 
Anfunft auf den Wunfch Wlezanders den General Biilow angerwtejen 
ky 
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Die Hauptiache tiber den Nebenſachen vergeffen und dads Fell des 
Baren theilen, ehe man thn erlegt hatte. 

Hardenberg drang wiederholt auf den Abſchluß. Am 23. Februar 
ſchrieb er Kneſebeck: „Die Ungeduld des Königs, den Bertrag roll 
zogen zu erhalten, ftetgert fic) von Stunde gu Stunde, und es wir 
ohne Zweifel immer dringender, den Abſchluß nicht Langer yu ver 
zögern. Es ift dies um fo widtiger, als die Vertrage mit England 
und Gdweden nad Maßgabe des ruffijchen eingerichtet werden 
miijjen. Die Anlagen zeigen Shnen, was der BVicetdnig fic erlaubt 
(jene gevaltjame Approvifionirung der Feſtungen; S. 481), und mit 
welcher Schwäche fich die Regterungsfommijfion in Berlin benimmt. 
Schon in meinem legten Briefe ſagte ich Bhnen, daß Artikel 9 des 
Entwurfs von felbjt falle, wenn thn der Kaiſer von Rupland nidt 
gulajjen will, Was fann Sie nocd hindern, 3u zeichnen? Te 
Konig befieblt mir eben, Shnen einen Kurier zu ſchicken, um Sie w 
drangen, mein [teber Oberſt. Herr Friejen, der fich mit mebhreren 
Militairs etfrig mit der Bildung eines Freicorps befchaftigt, ijt hierzu 
beftimmt worden. Ich ſchreibe durch ibn zugleich aud) dem Baren 
Stein. C8 ijt meine Pflicht, Ihnen micht gu verbergen, dak man 
Ste im ruſſiſchen Hauptquartter anklagt, nicht rund und offen aenua 
zu verfabren und in Ihrer Unterhandlung zu finaſſiren. Bd glaub 
Das nicht, ſetze Ste aber in Kenntniß, da ich weiß, dag Sie nur tad 
vollſtändigſte Gelingen unferer Wbfichten im Auge haben. Laſſen Sie 
uns nicht Langer ut der Ungemtpbeit.” Und darauf ami folgenden 
Tage: „Der Hauptmann von Röder, der, in das Hauptquarter der 
Avantgarde geht, bringt Shnen diejen Brief. Das militiriide 
Koncert fiir das, was augenblidlich zu thun ijt, wird täglich 
Dringender und nöthiger. Wir müſſen daber wiſſen, was es mt 
dem jest vereinigten polnijden und ſächſiſchen Korps unter Poniatows 
für eine Befebaffenbeit bat, ob dieſes in unferem Rücken operiren 
UND wie man Pies verhindern Fann; es fennte uns in der Folge ſeht 
geniren.“ Dem Könige fagte Hardenberg bet Ucberjendung einiget 
Berichte: „Aus den beigelegten Stiiden erbellt, dak die gewaltſamen 
Requiſitionen im Umkreiſe per Feftungen auf ausdriidlichen Befebl 
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Napoleons geſchehen (6. 480). Bon Paris haben wir feit dem 
db. bd. Mt. gar nits. Es ijt nicht gu begweifeln, dak wir uns ſchon 
im Rriegszujtande befinden. Hiernach müſſen wir meines Erachtens 
alle unſere Maßregeln nehmen. Ich Habe heute wieder an Kneſebeck 
gefdrieben (24. Februar). 

Auch dem Raijer von Rupland war die Geduld ausgegangen. 
Am 25. Februar meldete fich beim Staatskanzler der Freiherr von 
Anjftctt, um dem Könige cin Schreiben Alexanders ju iiberreichen. 
GS war aus Abiersfo vom 22. Februar. Alexander bat den Konig 
Dringend, fic nicht gu bemithen, Napoleon ins Unrecht 3u fegen, 
(S. 493) um dem Vorwurfe der Treuloſigkeit gu entgehen. Habe nicht 
Rapoleon dem Könige gegenitber jeden Artifel des Bertrages von 
Tilſit in jedem Puntte auf die unerhirtejte Weije gebrochen? Das 
Recht, fich einer erdriidenden Allianz, welche die Uebermacht erzwungen, 
unter veränderten Umſtänden zu entziehen, ſei unbeſtreitbar. „Wir 
verden, wie ich hoffe, hierüber einig ſein, und ich ſchmeichle mir, daß 
vir uns ebenſo über alle übrigen Punkte verſtändigen werden. Um 
“ble Unterhandlung zu befchleunigen, {chide ih Shnen, mit meiner 
Vollmacht verſehen, den Staatsrath Anſtett. Ich empfehle ihn Ihrem 
Wohlwollen und bin überzeugt, daß ſeine Ankunft alle noc übrigen 
Schwierigkeiten ausgleichen wird. Baron Stein benutzt dieſe Gelegen⸗ 
eit, ſich Eurer Majeſtät zu Füßen zu legen. Gr ijt ſicherlich einer 
Ser treueſten Unterthanen, die Sie beſitzen. Faſt ein Jahr hindurch 
@t ex in meiner Nahe, und ich habe thn dadurch mod) beſſer kennen 
mad achten gelernt. Gr fennt alle meine Plane und meine Wünſche 
Sie Deutidland und fann dariiber genaue Austunft geben.“ 

Der Vertragésentwurf, welchen Anjtett vorlegte, bezeichnete als 
yer unmittelbaren Zweck der Defenjiv- unt Offenſiv⸗Allianz zwiſchen 
Außland und Preugen die Herjtellung Preußens. Dieje fet nicht 
Wereidt, jolange Franfreidh Cinflug in Norddeutſchland übe. Rußland 
Werde 150,000, Preugen 80,000 Mann, abgejehen von den Garni⸗ 
semen dev Feftungen, jtellen, wohlverſtanden, dag Preugen dieſe Zabl 
wie jeder miglichen Weiſe erhöhen werde. Bur Feftitellung des Opera- 
EKonsplanes werbde ber Rinig einen höheren Offizter in pas ruſſiſche 
Ex Dunder, Abhandlungen. 














fite mich, der ich den Worf 
ſetze, und wie groß meine Ungeduld iſt, die Bande, welche mid re 
Eurer Majeſtät verknüpfen, unauflöslich geſchlungen und unſer Se 
niß gezeichnet zu ſehen. General Scharnhorſt wird die Ehre bie, 
Ihnen dieſe Zeilen zu überreichen. Ich ſende ihn in Ahr Hae 
quartier, um dort gemeinſchaftlich mit Oberſt Kneſebeck mit den st 
Eurer Majeſtät ernannten Offizieren unſere erſten Kriegdoneratiat 


feſtzuſiellen. Den Baron Stein Habe ich noch nicht ſehen tonner, 





‘) Durch den Lert wire ver Erzählung bei Perts (Sterms Leben 4 
403; Gneiſenau 2 5), dai Stein beim Schloſſe vorgefabren, bem soe 
gejagt, daß er ſich num Tod) beſinnen werde, tie Lage auf bas Gindringlt 
vorgeftelit, ber Knig nachgegeben Habe und Hardenberg gerufen morte 
GUS deren Quelle müudliche Mittheilung Bovens eitirt af, jede Gus 
entzogen. Auch zeigt, mas oven vorangebt, ausreichend, daß es fig um BP 
geben des Ninigd feinesiveges handelte 





ff 
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ex durd ein Uniwoblfein in feinem Simmer zurückgehalten tft; aber 
ih werbde ihn mit Vergniigen wiederſehen und Eurer Majeſtät Ab⸗ 
fichten fiber Deutſchland von ibm vernehmen. Möge der Himmel 
unſere Anſtrengungen fegnen (27. Februar ') 1“ 

Als Anftett mit dem vollzogenen Vertrage in Kaliſch eintraf, 
ließ der Raifer Kneſebeck rufen und fagte thm: „Sie feben, mein 
Herr, der Kinig Sat mehr Vertrauen yu mir; er hat jogleich gezeichnet, 
ohne ein Wort gu andern. Das ift etne Verjtartung, welche die 
Vorſehung mir fendet, und der König fann ficer fein, daß ich nicht 
abfteben werde, obne feine Hoffnungen erfiillt zu baben. Sch werde 
eber untergehen, als ihn verlajjen.” Dem Könige ſelbſt ſchrieb er 
(28. Februar): „Es ift mir unmöglich, mich gu enthalten, ‘Sire, das 
volle Glück Shnen auszujprechen, welches ich empfinde, mich Ihnen 
non Neuem durch den feierlichften und hHeiligften Alt verbunden ju 
feben, dev mit Hiilfe der göttlichen Vorſehung Europa dem Joche 
entreifen wird, welches e8 miederdriidt, und mir die lange erwartete 
Freude gewähren wird, Shnen durch Thaten yu beweifen, wie febr 
ic Shr Freund bin. Wohl habe ich Shr Herz erfannt an der fchnellen 
und offenen Art, mit welder Alles gefchloffen und beendet worden 
ift. Sch ſchließe, indem ich unjeren Wahlſpruch wiederhole: Hoffnung 
auf Gott, Muth und Ausdauer; und Alles wird gut gehen. Mit 
Ungeduld ermwarte ich den General Scharnhorſt; dann werde ih nad 
dem Glücke trachten, Sie wiederzufehen, ein Augenblic, der mir 
fiber jeden Ausdruck theuer fein wird.” Der König erwiderte: „Leb⸗ 
aft bewegt mich, Sire, der ergreifende Ausdrud Shrer Empfindungen 
in Shrem Schreiben vom 28. Februar; die meinigen entſprechen 
denfelben vollſtändig, und id) fann Ihnen ntcht jagen, wie befriedigt 


1) Wenn bezweifelt worden ift, daß Aleranber mit Wahrheit Knefebed 
am 28. §ebruar in Kaliſch Habe fagen können: Stein fei vom Könige febr 
gut aufgenommen worden” (Sybel8 hiſtoriſche Zeitſchrift 16, 289), fo beweift 
biefe Acuferung des Königs, daß Wlerander vollen Grund dazu hatte. Was 
der Konig dem Raifer fdrieh, wird er Unftett auc) mündlich gefagt haben; 
val. Harbenbergs Brief an Stein S. 488. Stein war gleih nach ber Antunft 
in Breslau ſchwer ertrantt, die Beſſerung trat erft am 19. Februar ein. Bur 
Verhandlung fiber ben Alliangvertrag war nur Anflett bevollmadtigt. 

32° 


Ganges der Politif, or 

gebalten, bewabrte fie die Moglichkeit der Koalition gegen rar 
Dominat, geftattete jie die raſche umd volle Vereinigung Pres 
und Ruplands, bilvete fie dem feſten Kern der Kriegfübrung zä 
Dent erjten Napoleon, welche ohne dieſen kaum zum Ziele se 
fein wiirde. 





eine Milliarde Krteqsent[hadtquna, 
welche 


Vreußen Srankretd gezahlt hat. 


V ————— PPD 


Man liebt e8 in Franfretch, fic) der Grogmuth des nationalen 
‘cufters 3u rithmen; aber ſeine Lenfer haben e8 dennoch ju allen 
EE verſtanden, dte Vortheile, welde ihre Armeen erfochten batten, 
>wiverthen und den Befiegten die ganze Schwere des Unterltegens 
Erglich fühlbar yu machen. Was , Ludwig der Groge” in diefer 
Bung geleijtet, wurde von dem Ronvent und der Diveltorial- 
ng anſehnlich iiberboten, und Ddiefe wiederum ließ das erfte 
“wthum weit hinter fich zurück Die ſchärfſte Anwendung diefes 
Sms bat der Smperator nad den Tagen von Sena und Auer⸗ 

gegen Preußen eintreten lajfen. Wenn id) verjuche, Art und 
mang Ddiefer Ausbeutung bes Sieges im Gingelnen zu vergegene 
E gen, fo geſchieht dies nicht ſowohl, um die Erfindungskraft des 
Srs nad) diefer Seite bin zu verdeutliden, alg vielmehr um die 
=n anſchaulich gu machen, die dieje Auspreſſung Preugens auf 
Ta weitere Geſchicke ausüben mußte und ausgeübt bat, Folgen, 
Thatſächlich über die Wiederaufricdtung unferes Staates weit 
BIS gereicht und mehr als gwet Decennien hindurch einen febr 
Srkbaren Einfluß auf die wirthjchaftliche age des Landes und 
m politifce Aktion geübt haben. 

„Niemals,“ ſagt einer der eifrigſten Berounderee Napoleons 
Y den Frangojen, Bignon, „hatte bis dahin eine frembe Offue 
On jo graujam einen Staat gedriidt, wie die Frankreichs Preugen 
Tte.” Gr erzählt, pag, als Napoleon im September 1806 feine 
Deutſchland bereititehenden Truppen gegen Preußen menbdete, der 
teralzablmetjter der Armee in der Feldfriegsfajje nur 24,000 Frs. 
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iiber den Rhein mit fic) genommen babe; nach anderen Angaben 
waren e8 80,000 Fr8. Wabhrend des Krieges feien dann 200,000 
Franzoſen und dazu deren Alliirte auf Roften Preußens beſoldet, 
verpflegt, befletbet und remontirt worden, und trogdemt hätten die 
baaren Ueberſchüſſe am Schluſſe ber erjten Okkupation (d. 6. im 
Herbjt 1808) 474 Millionen Franks betragen'). Bignons Autoritit, 
Der deS erſten Generaladminijtrators der preußiſchen Finanzen, Cftere’s, 
Nachfolger in Berlin war, wird fiir den Orud, welchen Preußen 
erfubr, und deffen Crtrage nicht Tetcht anzufechten jetn. Noch fad. 
funbdiger, als er, war in diefer Beziehung der Generalintendant br 
grogen Armee, Daru. Diefer berechnete ſchon am 1. Samuar 1808 
Den Grtrag der Offupation auf 604,227,922 Frs. und am 15. Ch 
tober 1808 den baaren Ueberichug nach Abrechnung dejfen, was hie 
Bejolbung der Armee gefoftet, auf 474,352,650 Frs. 53 Cts. °). 
Napoleon felbjt, der, wenn auch fonjt, doch in folchen Dingen gewif 
nicht 3u feinem Bortheil iibertrich, jagte nach Beendigung der erſten 
Offupation am 9. März 1809 dem Grafen Röderer: „Ich bab 
eine Milliarde aus Preußen gezogen %).” 

Man wiirde irren, wenn man Hiermit die Leiftungen Preugend 
erſchöpft qlaubte. Es hatte nach diefer Raumung (Debr. 1808) cine 
ſchwere Rontribution zu erlegen; eS hatte die franzöſiſchen Garnijonen. 
welche Küſtrin, Stettin und Glogau auch weiterhin beſetzt hielten, zu 
unterbalten; die Yajt ded Kontinentalſyſtems drückte nad ſeiner 
wirth{cdaftlichen und Handelslage Preußen ſchwerer als irgend etn 
anbderes and; e8 hatte 1812 vertragsmäßig die enormiten Cieferungen 
fiir Napoleon zu beſchaffen und dazu die Cuartierung, bie Ler 
pflegung, ten Transport und die Remontirung der grogen franjeit: 
ſchen Armee auf dem Marſche nach und von Rupland, pte Quar— 
ticrung und Verpflegung threr Referven yu tragen. Und diefe Fülle 
bon Veiftungen mußte ein Etaat aufbringen, Pen ver Fried ven 

1) Bignon Histoire de France 6, 31. 7, 399. — 7) Daru bet Dumas 
Précis 19, 459 399. 463 sqq. — *) Oeuvres du comte Roederer p. 544. 
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auf et Gebtet von 2856 Quabdratmeilen und eine Einwohner⸗ 
oor 4,600,000 Bewohnern beſchränkt hatte +). 

Vor hem Kriege Hatte das höchſte Gefammteinfommen des 
te8, au dem Preußen überhaupt gelangt war (e8 war im Rech⸗ 
zijahre 1805/1806 erreicht worden), 351/, Dtillionen Thaler, 
teine Ginfommen 27 Millionen Thaler betragen. Nach Abzug 
toften fiir ben Hof und die Civilvermaltung, welche fic auf 
iflionen Thaler beliefen, waren 20 Millionen Thaler verfiighar 
ben #). Nachdem Preußen im Frieden von Tilfit die fruchtbarere 
bichter bevdlferte Halfte feines Gebietes verloren, hatte das 
nmtetnfommen höchſtens 17 Millionen, das reine Ginfommen 
mebr als 14 Milltonen Thaler, der verfügbare Theil höchſtens 
8 12 Millionen Thaler betragen fonnen, wenn der Krieg das 
unberiihrt gelaffen, wenn der Grundbefis, wenn die übrigen 
len des Ginfommens nicht durch diefen, durch die Offupation 
m8 Kontinentalfyftem im Werthe theils tief herabgedrückt, theils 
indig aufgetrodnet worden waren. Das Finangdepartement ere 
bald nach dem Frieden nod) in Memel und nod ohne Kenntnif 
aften, welche Preußen nach diefem aufgebiirdet werden follten: 
höchſt ungewtk, ob bas Gefammteinfommen nach der Räumung 
andes in den nächſten Sabren auf 17 Millionen Thaler ge- 
werden fonne. 

Briifen wir, ob die Angaben des Kaiſers Napoleon und feiner 
Ausjaugung Preußens beauftragten Beamten 3u den Angaben 
x Behörden aus jenen Jahren ftimmen, ob fie binter ibnen 
‘bletben ober diefelben iiberfteigen. Es wird fich dabei ergeben, 
elder Wetje Napoleon innerhalb zweier Jahre jene Milliarde 
wie vtel fonft aus dem Gebiete, das er Preufen iibrig gelafjen, 
zpreßte, welde Summen und Letftungen er über diefe hinaus, 





) Stein giebt 4,600,000 Einwohner in einer Denkſchrift aus dem Suli 
Vafjewig, Kurmark (1, 581) berednet unmittelbar nad bem Frieder. 
100 Ginwohner, Hoffmann in einer Denkſchrift vom 2. Mai 1812 
100. — 7) Riedel Der Brandbenburgifdh - Preufifhe Staatshaushalt 


>. 













Oſtpreußens mit ciner Telonbeten Rontrib 
Abſtand; er kannte den Zujtand diefer Proving aus halbjaine 
Erfahrung. Sonach war dem preußiſchen Gebiet an der Ebest 
oſtwärts der Elbe an Kontributionen ein Gejamuntbetrag vox E 
Millionen Franks aujferlegt worden, Als dann ver Friee 2 
Y. Juli LSOT zu Tiljit geseichmet war, befahl Napoleon, rity 
jorgen, daß keine Flinte, fein Pulverforn, Fein Ausrüſtungsgegenct 
in Preußen zurückbleibe. Es zeigte fic bald, dag auch fein G2 
fei Korn und kein Vieh im Lande bleiben foliten. 

Dic Konvention zur Ausführung des Friedens yon Tilfit, ® 
ant 12. Juli gezeichnet wurde, verfügte durch Art. 2, dak Oſterce 
bis jum 20. Auguſt, das übrige Preußen verbliebene Gebiet MF 
Elbe, mit Ausnahme der Kreiſe Prenzlau und Pajewalt wm 
Herzegthums Magdeburg rechts der Elbe, am 1. Oktober gs 
fei folle; die Naumung der ausgenommenen Territorien ſolle da— 


—D 
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November 1807 erfolgen. Jedoch beftimmte Art. 4 diefer Kon⸗ 
tion: „Dieſe Oispofitionen werden zu den beftimmten Terminen 
lag gretfen, fobalb bie bent Lande aufgelegten Rontributionen ab- 
tragen find.” Dtan hatte preußiſcher Seits an diefem Vorbehalte 
nächſt fetnen Anſtoß genommen. Ohne ſchon im Befige geniigender 
enntniß zu ſein, wads die Rreife und Provingen bis gum 9. oder 
2, Sult auf thre Nontributionen gezahlt, wußte man dod, dak be- 
utende Gunmen abgetragen waren, dak nod bedeutendere Lie⸗ 
rungen auf die höchſt umfaffenden Requifitionen, welche fiir Ddie 
rnährung, Bekleidung und Remontirung ibrer Truppen von den 
anzöſiſchen Befeblshabern gefordert worden waren, von den Pros 
mgen erfolgt feten. Der Generaladminijtrator Cjtéve hatte am 
>. November 1806 erflart, daw dieſe Requifitionen auf die aus⸗ 
fdriebenen Rontributionen angerechnet werden wiirden. In jenent 
efrete, durd) welches der Stadt Königsberg 12,000,000 Franks 
iferlegt wurden, war ausdrücklich verfiigt, bag etn Drittel dtefer 
ume in Lieferungen abgetragen werden folle. In faft allen Re- 
riſitionsausſchreibungen war gefagt, dag die verlangten YebenSmittel, 
surage, Bekleidung, Ausriijtung, agers und Lazarethbedürfniſſe 
tf die Nontribution angerechnet werden follten. Endlich Htelt man 
H preußiſcher Seits iiberzeugt, daß, nachdem das Herjogthum Magde⸗ 
rg, mit Ausnahme der drei rechtselbijden Kreiſe, dite geſammte 
(tmarf und von der Neumark der Kreis Kottbus abgetreten waren, 
e von diefen Gebieten aufyubringenden Quoten der Rontribution 
reußen nicht mehr zur Laft fallen fSnnten. Ueber den Betrag 
efer Quoten fonnte fein Streit fein; die Rontributionen waren. nad 
mweiſung des Generalintendanten Daru jfelbjt nad) dem Maßſtabe 
r in den eingelnen Landestheilen auffommenden Grundjteuer vers 
etlt worden. 

Es war freilich auffallend, dag unmittelbar nach Auswechſelung 
+t Ratififationen neue Anforderungen befonderer Art geftellt wurden. 
lapoleon jcentte innerhalb der preußiſchen Staatsgrenzen, ſeinem 
tabschef Berthier vie Giiter Schönlanke und Slope, dem Marſchall 
tortier die. Herrſchaft Kammin. Der Friedensvertrag vom 9. uli 
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verpflictete durch Art. 16 Preußen: Sachſen und dem nunmehr mit 
dieſem verbundenen Grofbherzogthum Warſchau eine Militärſtraße 
durch fein Gebiet 3u geftatten. Sie wurde fiber Rreffen md 
Riillichau auf Pofen gelegt. Bereits am 25. Sulit 1807 beanfprudte 
Berthier jedod nachträglich noch cine Handelsſtraße zwiſchen Sadien 
und Polen, auf welder der Verkehr fiir die Unterthanen Gachjené md 
des Gropherzogthums Warſchau zollfret fein und der fachfifchen Re- 
gierung bas Recht zuſtehen jolle, etgene Poftbureaus zu errichten. 
Die Konvention von Elbing gejtand am 13. Oftober 1807 ftatt der 
einen drei Handelsſtraßen mit erheblicen Zollbefretungen von Dresden 
iiber Breslau und Oels, iiber Liegniy und Steinau, fiber Goran md 
Glogau nach Fraujftadt, jedoch ohne ſächſiſche Pojibureaus gu. Raum 
war dies zugegeben, als franzöſiſcher Seits Grengberichtigungen fir das 
Gropherzogthum Warſchau, d. h. Ermeiterungen defjelben, anf Rojten 
Preußens verlangt wurden. Preußen follte zu Gunſten Warſchau's 
auf den Michelauer Kreis und Neuſchleſien, welches Art. 2 red 
Friedens auspriidlid) unter den Preugen verbliebenen Gebteten auf⸗ 
zählte, verzidten. Beide Forberungen wurden am 10. November 
1807 gewabrt, um bie Raumung des Landes nicht zu verzögern. 
Art. 18 des Frieden zu Tilfit hatte Danzig yu etner unter rem 
Schutze Preußens und Sachſens unabhängigen Stadt gemacht: ,,avec 
un territoire de deux lieues de rayon autour de son enceinte.“ 
Auf ausdridliden Befehl Napoleons mußten Coult, der die Armee 
in Preugen befebligte, und Berthier einen Umlreis von zwei deut— 
{hen Metlen, und gwar von den letzten Außenwerken bemeſſen, fer: 
berm *). Auch diefer wurde am 6. December 1807 aus dem bereits 
ermabnten Grunde von Seiten Breugens zugeftanden. 

Hatte man preußiſcher Seits gehofft, durch diefe Reihe von Nad: 
giebtgfeiten Die Räumung zu erfaufen, um endlich wieder Hert in 
rem Ueberreſte des Staates zu werden — man wurde bald graujam 
enttdujdt. Die frangofifede Armee, welche am 20. Auguft über re 
Weidhjel zurückgezogen jein follte, blich hinter der Paſſarge ſiehen 
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1) Correspondance de Napoléon 15, 473. 481. 
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wD fubr fort, Preugen mit mindejtens 160,000 Mann und 50,000 
ferden befegt gu halten ))y. Napoleon war nicht gemeint, Preugen 
yerhaupt zu verlaſſen, fo fagt er uns felbjt 2), und der unbefangenfte, 
ex keinesweges ungiinjtig gejinnte Darſteller feiner Politif, Lefebvre, 
merit: „Es war jeine Abfidt, die Okkupation Preugens ins Un⸗ 
ſtimmte gu verlangern 5).” Napoleons Motive Habe ich an einem 
iberen Orte nachgemiejen (©. 283 ff.). Um der Fortdauer der Okku⸗ 
ition Den Schein das Rechtes yu geben, verbot er dem General= 
tendanten Daru, die Requifittonen auf die RKontributionen ane 
rechnen; außerdem müſſe ihm (Napoleon) wenigftens etne volle 
ihreseinnahme des preußiſchen Staates zufallen: die Erträge der 
stern Donate des Sabres 1806 und das ganze Jahr 1807 (ver 
tede war, wie bemerit, am 9. Suli 1807 unterzeichnet worden) 
hörten ihm. Da die Provinzen, welde Preußen geblieben, jährlich 
000,000 Franks einbrachten, müſſe Preußen noc 200,000,000, 
ndeftens 150,000,000 §r8. gablen. Alle Holzvorräthe ſeien weg⸗ 
führen ober zu verfaufen; eS müſſe mit bev duferjten Harte vers 
brent werber*). 

Dieſe Befeble erflaren, wie es geſchah, dag dte preußiſchen 
mumijfare, welche Ende Suli zu Berlin zur Vollziehung des Friedens 
Berlin mit Daru zujammentraten, erjtaunlidhe Anſätze zu feben 
amen. Sn den legten Tagen des Auguſt prajentirte ihnen Daru 

folgcnde Note; er hatte fiir dte oben erwähnten abgetretenen 
wdestheile etwa 211/, Millionen Franks von jener Geſammtkontri⸗ 
ton von 152 Millionen abgeſetzt; trogdem follte Preugen nocd mehr 

154 Diillionen Franks zahlen und zwar: 

An Kontribution . . . . . . 130,511,856 Irs.  Y Cent. 

An Landesrevenuen nad dem An- 

ſchlage von 87,986,625 Frs. 


1) Am 1. Mai 1808 ſtanden in der Kurmark 40,774 Mann und 16,151 
rbe, in Schleſien bis Deby. 18607 77,373 Mann und 19,067 Pferde; S. 528. — 
Correspondance de Napoléon 15, 410. 531. 543. 545; 16, 33. 51. 123. 
bk. — *) Lefébvre histoire des cabinets 8, 352. — 9) Corresp. Napol. 

419. 423. 429. 440. 448. 453. 461. 
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Transport 130,511,856 Fre. 9 Cent. 

3 Cent. jahrlid fiir dite Bett vom 

1. November 1806 bis gum 12. 

Sulit 1807 b. h. fiir 8 Mtonate 
und 12 Tage...... 61,590,637 == 58 : 
An anderen Forberungen . . . 6,624,475 «+ 24 =) 


Summa 198,726,968 Frs. 86 Cent 

Hierauf könne an⸗ 

gerechnet werden 

an bereits gezahl⸗ 

ten Kriegskontri⸗ 

butionen . . .33,077,182 Frs. 40 Gent. 

an erhobenen Lane 

desrevenuen . . 11,144,307 = 28 ⸗ 


Eumma 44,221,489 Frs. 68 Cent. 


Mithin habe Preußen noch gu entricjten: 154,505,479 Frs. 18 Cet, 
in runder Gumme 154,500,000 rs. 2). 

Napoleon wufte, fo jagt uns Lefebvre, daß Preußen in naber Frit 
150 Millionen nicht gu zablen vermodte. Es fam ihm nur anf emen 
Vorwand an, das “and befewt gu Halters). Was fonnte es jolden 
Abfichten gegenuber fruchten, daß die preußiſchen Kommiſſare geltend 
madten und tiberzeugend nadhwiejen, dak von der Geſammtforderunz 
an Rontribution von. 2. ww.) «152,000,000 gre 
unter jeder Vorausfegung nach Abtretung der Alt. 
mart, des Herzogthums Magdeburg und des 
Kreijes Kottbus nad Maßgabe der betreffenden 
Grunbdjteuerquoten fiir die Whtmarf . . . . 9,209,883 » 


Latus 9,209,883 Ixs. 


1) Requisitions 5,392,744 Frs. 40 Cent., Créances 1,231,730 Are 
S4 Gent. — 7) Die Forderungen Frantreihs wurden durchgehends nod N° 
durch erhöht, daß der Thaler nur yu 3 Fre. 63 Cent. angenommen ust 
berechnet urbe. — #2) Lefebvre l. c. 3, 352. 
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Transport 9,209,883 Frs 
he Magdeburg, von bem nur die dret rechtde 
Abiſchen Kreiſe bei Preugen geblieben. . . . 24,040,322 - 
lit ben Kreis Kotthus 2. 2... 939,718 ⸗ 


in Summa 34,189,923 Frs. 
geſetzt werden müßten, wodurch fic) dte Kon⸗ 
Butionsforderung auf.. . . « . 117,810,077 Frs. 
Napige. Die für Danzig, pas Gulmerfanb und ben Kreis Michelau 
MT Derlicden Abjegungen muften die ausgejcriebenen Kontributionen 
Eu noch weiter und gwar anf ben Betrag von etwa 115,000,000 
reduciren. Wollte man jelbft diefen Abzug nicht gugeben, fo 
Bkte Preufens reftirende Schuld, da über 98 Millionen Frants 
Die ausgeſchriebenen Kontributionen abgetragen waren, nicht mehr 
19 Millionen Frans betragen. Bu diefer Zahlung erflarten 
die Kommiffare pes Königs bereit. Wenn Daru dann weiter 
Staatseinfommen fiir das Preugen des Tilfiter Friedens anf 
“Hid nahezu 88 Millionen Franks und zwar nach Abzug der Ads 
“Eftrationstoften berechnet hatte, fo zeigte uns bereits Napoleons 
Bac Autoritat, daß Daru’s Anjak auch fiir das Bruttoeinfommen 
mindejtens 15 Millionen Frank zu bod war. Dte angefiihrte 
Werung Napoleons, daß dic Gintiinfte der Provinzen, welche 
“mugen geblieben feien, 73 Millionen rants (rund 19,465,000 
Aler) betriigen, berubt offenbar auf den Berichten feines eigenen 
“weraladminiftrators. Auch diefer Anjag war nach dem, was ober 
“w bie Einkünfte Breugens bemerft ijt (S. 505), nod um mebr 
zwei Millionen Thaler gu Hod). 
Die Gegenrechnung Preußens gegen Daru's Forderungen ſtellte 
vie folgt: 
Preußen hatte auf die Kontribu⸗ 
Ewen bis zum 12. Juli eingezahlt den 
‘"w erbebliden Betrag von . . . . 98,662,125 Fre. 42 Cent. 
Ferner war bis zu demſelben 
Me von den franzöſiſchen Behörden 
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Transport 98,662,125 Frs. 42 Cent 


an Staatseinfommen empfangen . 

Dagegen aber waren an Gebalten 
und Penjionen preufifder Beamten, 
deren Bablung das Dekret Mapoleons 
yom 13. November 1806 zugefagt hatte, 
am 12. Sult 1807 ritdftandig 

Bei den Ueberſchußverwaltungen und 
den Geldinftituten des Staates, der 
Bergverwaltung, der Bank, der Sees 
handlung, den Holzverwaltungen war 
fonfiscirt worden in baarem Gelde und 
Vorräthen ein Betrag von 

Gbenjo waren an Puypillen+ und 
Waijenhausgeldern fonfiscirt worden 

Der Werth der bis gum 12. Sult 
1807 geleifteten Requifittonen, abgeſehen 
von der Quartierlajt und Kriegsſchäden, 
betrug . 
Dte Geſammtſumme der Leiſtungen, 
Vorenthaltungen und Konfiskationen be— 
trug mithin für Preußen am 12. Juli 
1807 


1) Aufſtellung Sacks vom 16. November 1809; yeh. Staatsarchiv. 2h 


16,832,756 


4,773,699 


23,400,083 


7,538,636 


56,228,941 


» 34 : 
s 18 
s 89 ⸗ 
> 86 


_ . 207,436,242 Irs. 69 Gt." 


bie Bant, die Bergverwaltung u. f. w. find bie befonberen Ergebniſſe folgenk 
An fonfiscirtenr Veftanden an Geld und Material hatte verloren: 


die Zudholzgeſelſchaft. ... . 5,491,161 Frs. 
bie Bani... . 2. . « + 9,735,009 «= 
bie Seebandlung . . . . . . 4,281,576 = 
die Vergverwaltung . . . . . 2,646,134 « 
die Brennholzgeſellſchaft .. 1,047,641 = 


Summa 33; 201,323 §r8. 


65 Cent. 
10s 
400» 
30, ⸗ 
70 ⸗ 
15 Gent. 


Ich Habe diefer Summe im Texte die erſt {pater yur Angeige gelangten Beriak 


ber Borzellanfabrif mit 195,560 Frs. hinzugefügt. 


Für die Bergverwaltun 


dieſſeit der Elbe iſt eine ſpätere Anzeige Gerhards vom 22. September 181. 


— 6513 — 


Den Forderungen, welche Daru fiir Frankreich erhob, ließ er 
die ber Provingen zur Seite treten, welche ber Friede von Tilfit 
Preußen genommen hatte. Daru hatte dte Inftitute und Bewohner 
derſelben aufgeforbert, ihm ihre Anfpriide an Preußen einzureichen, 
und daraus eine Rechnung zuſammengeſtellt, welche zuerſt auf 116, 
dann auf 126, und endlich auf 135 Millionen Franks fummirt wurde. 
Preupifcher Geits wurde dagegen nachgewiefen, dak Preußen fir feine 
Snftitute und Unterthanen ben abgetretenen Provingen und dem fran- 
zöſiſchen Gouvernement gegeniiber eine bet meitem höhere Forderung 
im Betrage von 204,315,060 Franks 60 Cent. geltend zu machen 
babe, welche durch Artifel 25 des Tilfiter Friedens, foweit fie die 
abgetretencn Provinzen betraf, volljtandig gewährleiſtet war *). 

Weber Rednungen nod) Gegenrechnungen entjdieden. Die fran 
zöſiſche Armee blieb in jener Starfe (S. 509) im Lande, bezog abe 
wechſelnd Kantonnirungen und Uebungslager in Preufen und lebte 
weiter auf Roften des Landes, wurde weiter auf Koſten Preukens 
vemontirt. Die Ginkinfte des Staates fiillten die Kaſſen Frankreichs, 
bie aufgelegten Rontributionen wurden weiter erhoben, die Forderungen 
gefteigert. Der Kommandant von Berlin, St. Hilaive, hatte fic an- 
fangs mit 800 Thalern Tafelgeld wöchentlich beqniigt; er forderte jest 
1000 Thaler. Nicht einmal die Zurückſendung der gefangenen Preußen 
war gu erreiden. Sie wurden mit Ranalbauten und anderen Urbetten 
in Frankreich befchdftigt. Go ftanden die Dinge, als Daru Mitte 
Ottober der ftodenden Verhandlung mit der Briedensvollztehungs- 
Kommiſſion eine auffallende Wendung gab. Cr erflarte, noch 35 
Millionen Franks von feiner Forderung als auf bie Rontribution 
gezablt abjegen und fic) bemnad mit 119,505,479 Frans begniigen 





ebenfalls höher, indem fie an Verluſt an Material 747,511 Thlr. 5 Gr., an 
baaren ZBablungen 59,448 Thlr. 10 Gr. 9 Pf. ergiebt. Stägemann berichtet 
1815 bem StaatSfangler, bag die Berlufte diefer Verwaltungen und Inftitute 
nad vorhandener Nadweifung ohne die Warſchauer Beraubung 35,000,000 Frs. 
betriigen; geh. Staat8ardiv. 

1) Die Nadweifungen in Gads Mitthetlung an Brodbaufen vom 24. Jae 
mar 1808; geh. Staatsardiv. 

Dunder, Abhandlungen. 33 





Ble aoe ey te —— 
Die Geſammtſumme der Leiſtungen, 
Vorenthaltungen und Konfiskationen be— 
trug mithin für Preußen am 12. Juli 
SUT . . . . . . . . . BUT ABE,242 Fra th 


) Aufſtellung Sads vom 16. November 1509; yeh. Staatsardie 
tie Bant, die Berguerwaltamg u. ſ. aw. find die beſonderen Ergebmife * 
Au konfiscirten Beſiänden an Geld und Material hatte verloren: 











Die Nubzholz⸗ —— soe es SAVIO Irs. Gy Tent. 
tie Baut soe oe + 9,735,009 2 lu = 
vie Sechandlung . . . . |. ASST ee 
die Verquerwaltmg 2 2. ee ? HAH, 134 = 30 


die Vrennholzgeſeuſchaft 047641 = To 


ors. 1s 






Ser 





Summa 


Ich Habe dieſer Summe im Texte die erſt fpiter zur Anzeige gelanaten? 


dee Porzellanjabril mut 195,560 Fev. hinzugefügt. Für pie Berger 
dieſſeit Ter Elbe it eine ſpätere Anzeige Gerhards vom 22. Septemde 
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Den Forderungen, welche Daru fiir Frankreich erhob, ließ er 
die ber Provingen zur Geite treten, welche der Friede von Tilſit 
Preufen genommen hatte. Daru hatte die Inftitute und Bewohner 
derfelben aufgefordert, ihm ihre Anfpriiche an Preugen einzureichen, 
und daraus eine Redhnung zufammengeftellt, welche zuerſt auf 116, 
bann auf 126, und endlich auf 135 Millionen Franks ſummirt wurde. 
Preußiſcher Seits wurde dagegen nachgewiefen, dak Preugen fiir feine 
Inſtitute und Unterthanen den abgetretenen Provinzen und dem fran- 
zöſiſchen Gouvernement gegenitber eine bet weitem höhere Forderung 
im Betrage von 204,315,060 Franks 60 Gent. geltend gu machen 
babe, welche durch Artikel 25 des Tilfiter Friedens, foweit fie die 
abgetretenen Provinzen betraf, vollſtändig gewährleiſtet war *). 

Weber Rechnungen nod) Gegenrechnungen entjdieden. Die fran⸗ 
zöſiſche Armee blieb in jener Stärke (©. 509) im Lande, bezog ab⸗ 
wedfelnd Kantonnirungen und Uebungslager in Preufen und lebte 
weiter auf Roften des Landes, wurde weiter auf Koften Preugens 
remontirt. Die Cintiinfte des Staates fiillten die Kaſſen Frantreichs, 
bie aujgelegten Kontributionen wurden weiter erhoben, die Forberungen 
gefteigert. Der Kommandant von Berlin, St. Hilaive, hatte fic an- 
fangs mit 800 Thalern Lafelgeld wöchentlich begniigt; er forbderte jept 
1000 Thaler. Nicht cinmal die Zuriidjendung der gefangenen Preußen 
war 3 erreiden. Sie wurden mit Kanalbauten und anderen Arbeiten 
in Frankreich beſchäftigt. Go ftanden die Dinge, als Daru Veitte 
Oltober der ftodenden Berhandlung mit der Friedensvollziehungs- 
Kommiſſion eine auffallende Wendung gab. Er erflarte, noch 35 
Millionen Frants won feiner Forderung als auf die Rontribution 
gegablt abfegen und fich demnad mit 119,505,479 Frans begniigen 





ebenfalls höher, indem fie an Verluſt am Material 747,511 Thlr. 5 Gr., an 
baaren Zablungen 59,448 Thlr. 10 Gr. 9 Pf. ergiebt. Stägemann berichtet 
"1815 bem Staatéangler, daß die Verlufte diefer Verwaltungen und Inftitute 
mad vorhandener Nadweifung ohne die Warfdaner Beraubung 35,000,000 Frs. 
Hetriigen; geh. Staatsardiv. 

' 2) Die Nadweifungen in Sacks Mitthetlung an Brochhauſen vom 24. Jae 
mar 1808; geh. Staatsardiv. 

Dunder, Abhandlungen. 33 
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weldhe Preufen nicht augenblidlicd gu zablen vermige +). Vergebens 
wiederholte Tolftot dieſen Vorſchlag, nachdem er von Petersburg daw 
ermachtigt worden war?) Am 23. Februar gab Napoleon dem 
Prinzen auf ſein Anjuchen eine zweite Audienz. Der Raifer war 
ziemlich offen. „Der Abſchluß Eurer Angelegenheiten“, fagte er, ,,bat 
feinen Play in den großen Rombinationen der allgemeinen Politit, 
welde fic) gu entwideln im Begriff ftehen. Es handelt fic nidt um 
eine Frage des Geldes jondern um eine politijdhe Frage. In eimgen 
Milltonen mehr oder weniger liegt vie Schwierigkeit nidt. Ich wil 
meine Verpflichtungen erfüllen; da ift es billig, bak auch die anderen die 
ibvigen erfiillen. Preugens Friede gu Tilfit hangt von dem Port mit 
Rufland gefcdhloffenen Frieden ab. Rußland fabrt fort, die Moldau 
und Wallachet beſetzt zu Halten; fein Friede mit der Pforte ijt nod 
nicht geſchloſſen. Hiervon wie von dem Arrangement der allgemeinen 
Angelegenheiten Hingt die Raumung Preugens ab. Konſtantinopel 
fet gegenwärtig, fubr ber Raifer fort, der Mittelpunkt feiner Politi. 
Nad den Umſtänden werde er die Pforte als Freund oder Feind 
anjeben. Wielleicht famen die Oinge im Laufe des Sommers jum 
Ausgleich. Es jet nicht angemeſſen, dak Preußen etne Armee von 
mehr alg 40,000 Mann halte. Die Provingen wiirden fic in yet 
bi8 dret Jahren bet guter Verwaltung wieder im fritheren Zujtank 
befinden; die ausgehobenen Remonten jollten auf die Kontributien 
angerechnet werden ®). Daß dite Beridte aus Petersburg melderen, 
Napoleon habe dort angedeutet, er werde an der Donau coulanter 
jet, wenn Alexander gegen dite Abreißung SGeblefiens nichts cing 
wenden habe, founte der König gleichzeitig feinem Bruder mittheilen 
(25. Februar). Auch Tolſtoi machte Brodhaujen, dem Gefandten 
des Kinigs in Baris, fein Geheimniß aus diefer Unterhandlunz: 
„es werde jedod) wohl etwas dazwiſchen kommen“, fegte Alexanders 
Vertreter hinzu 4). 


*) Bericht des Prinzen vom 26. und 27. Januar 1808; geh. Staatsardir 
— *) Weiſung an ten Prinzen vom 16. Vary, Bericht des Prinzen vem 
1. April isos. — *) Bericht des Prinzen vom 26. Februar 1808. — *) Beret 
des Pringen vom 20, Mary un’ Bredbanfens BVeridt vom 30. März Les 
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Wenn im Movember 1806 den Unterhindlern Preugens zu 
Charlottenburg erklärt worden war, dag der zukünftige Umfang Preu⸗ 
Bens von dem Maße abhängig fei, in welchem England die Rolonien 
Srantreths, Spantens und Hollands zurückzuſtellen gedente, fo hatte 
Napoleon jegt, nad Dem Frieden, dem Pringen denfelben Troft 
gegeben. Preugkens Gejdid binge von der Gejtaltung dev europäiſchen 
Rolitif ab. War man im Frieden oder war man nod im Rriege 
mit Napoleon? Jedenfalls hielt Er den Kriegszuſtand gegen Preufer 
fejt, und der Pring wie der Konig wußten, dap Wleranders Entſchluß 
über die Moldau und Wallachei fiir Schleſien enticheidend werden 
könne. Als ber König dem Prinzen mittheilte: Stetn fet in den legten 
Tagen des Februar felbjt nach Berlin gegangen, im der fejten Abſicht, 
mit Daru zum Abjdlug gu fommen, und voll Zuverjicht, dag ihm 
dieS auch gelingen werde, erwiderte Prin, Wilhelm aus naberer 
Empfindung der Atmoſphäre in den Rreijen der hohen Beamtenſchaft 
yu Paris, des Eindruds, den er felbft vom Napoleon empjangen: 
„auch wenn fic) Stein und Daru einigen, felbft wenn wir zahlen, 
was man fordert — Preugen wird dennoch nicht gerdumt werden 
(13. März).“ Stein wurde in ver That mit Daru über den Entwurf 
eines Gertrages einig, der die Raumung Preufens, mit Ausnabme 
Stettin’s, Küſtrin's und Glogau’s als UUnterpfand fiir die Reft- 
zahlungen, feftftellte. Die Forderungen Frankreichs waren auf 100 bis 
112 Millionen Franks ermapigt; die von Preufen zu verpflegenden Be- 
fagungen der drei Feftungen ſollten 9000 Mtann betragen. Am 
18. März traf der Ajfejfor Koppe mit diejem Entwurfe bet dem 
Pringen in Paris ein, der mun von Neuem Audienz bei Napoleon 
erbat. Napoleon empfing thn erjt am 29. März. „Ich habe das 
Projeft gejehen (Oaru hatte Stein verjprocen es jofort vorzulegen 
und 3u befiirworten),“ jagte er dem Pringen, „es fcbcint, bag ſich 
alle Bedingungen darin befinden.” Der Prinz Hob hervor, dak 
Mapoleon wohl nicht nöthig finden werde, ſtärkere Beſatzungen, als 
ber Entwurf vorjdlage, in den dret Plagen zu lajjen, da Preugen ja 
augerdemt durd die Truppen im Danziger Gebiet und im Groß⸗ 
Herzogthum Warjdau ausreidend cernirt jet. Weder hierüber nocd 
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iiber bie Hauptfrage der Raumung: „da Preupen ja ram alled erjillt, 
was gefordert worden fei”, vermodte der Pring eine Antwort zu 
erlangen, welche weiter al8: , wir werden ſehen“, ,, man mug feben’, 
wid werde an Euch denfen”, „ich merbe mit Champagny ſprechen“, 
gegangen ware. 

Nicht dev Pring, aber der Konig und fein Miniſter waren um 
eine neue Hoffnung ärmer. Statt des Cintritts einer Erleichterunz 
{pigte fic) die Lage vielmebr immer granjamer zu. Im Gefolge det 
Pringen befand fich neben Alexander von Humboldt und dem Major 
Grafen Golw der geheime Legationsrath Leroux. Dieſem liek der 
Polizerminijter Fouché am 21. Mai den Befebl zugehen: Parts binnen 
24 Stunden, Franfreich binnen 5 bis 6 Tagen gu verlaſſen. Es 
hieß nicht nur jeder Vorſchrift des Bolferrechts, es hieß auch jeter 
Regel des Anſtandes ins Geficht jcblagen, das Mitglied einer auger 
ordentlichen Miſſion, einen Beamten des auswartigen Amtes eine’ 
Staates, mit demt man in Frieden war, der dem Bruder pes Königs 
behufs Erfüllung jeines Auftrags beigegeben war, wte einen Ler 
brecher fremden Urjprungs aus den Grenjen zu jagen. Eine Note 
Champagny's, des Miniſters Napoleons fiir ras Auswirtige, vem 
21. Mat jagte Brodhaujen: der Kaijer fet mit dem Betragen rere 
ſchiedener preußiſcher Beamten unzufrieden. Er habe erfabren, tag 
den Standen der Mark gejcbrieben worden jet, fic) mit allen Mitteln 
einem Projeft, das per Gencralintendant der Armee verlauthart 
Habe, 3u widerfegen. Diefer Widerjtand jet den Standen als Pflicht 
ber Ehre und Unterthanentreue vorgejtellt, es jet thnen mit rem 
Fluche des Volfes und der Rache ihres Gouverans gedroht worren, 
wenn fie Die Abſichten des franzöſiſchen Gouvernementé förderten. 
Dieſe Anführungen würden geniigen, den Urheber einer fo offenbaren 
Provokation dem preußiſchen Hofe nicht unbefannt bleiben zu laſſen. 
Der Kaiſer habe nicht ohne Bedauern erfahren, daß ein Mann, der 
Das Vertrauen des Königs genieße, ſich einen Schritt erlaubt babe, 
der offenbar darauf berechnet war, den Bruch zwiſchen beiden Staaten 
herbeizuführen. Dieſer Mann ſei nicht der einzige Beamte Preußens. 
der den Verſicherungen des preußiſchen Hofes entgegengeſetzte Ge— 
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finnungen zeige. Berichte, die ber Raifer über das wenig fonvenable 
Betragen des Herrn Lerour erhalten, Hatten ibn beftimmt, vemfelben 
Die zuvor ertheilte Crlaubnif, fic in Frankreich aufbalten zu diirfen, 
gu entziehen. Es jet ſehr gu wünſchen, dak der preußiſche Hof feine 
Beamten auf der Bahn threr Pflichten fefthalte. Aehnliche Provo⸗ 
fationen in einem nod) befegten Lande könnten die Dinge dabin 
treiben, bag ber Raifer ben Vertrag von Tilfit als gebrochen anſehe. 
„Welche -Verantwortlicfert fiir die,” ruft Herr von Champagny ant 
Schluſſe fener Note aus, ,die den Krieg von Neuem über thr Land 
gebradt batten!” 

Napoleon hielt, wie es fcheint, eine nachdritdliche Einſchüchterung 
ber preußiſchen Regierung fiir angezetgt, obwol fic) jeine Truppen 
in ſehr ausretdender Stirfe in Preußen befanden. Der Beamte, 
pen Champagny’s Note anflagte, die Stande der Kurmark yur Oppo- 
fition aufgeregt zu baben (fie follten fic) 3u den Roften der Her: 
ftellung und Berpflegung cines Baracdenlagers fiir 25,000 Dtann 
bet Berlin verpflichten), war der geheime Oberfinanjzrath Gad, Pra: 
fident der Griedensvolljiehungsfommiffion. Ore Beſchuldigung berubte 
auf einem Berichte des Generalintendanten Daru; Brodhaujen Hatte 
{don im März gewarnt, man jet in der Friedensvollziehungsfommiffton 
nicht vorficdtig genug'). Cin Schreiben Sacks war — man wei nicht, 
burd wen — Daru verrathen worden *). Des Legationsraths Lerouy 
Berichte oder Privatbriefe waren von der franzöſiſchen Polizei gedffnet 
worden: „Ich habe Briefe diejes Leroux, der in Luccchefin’s Fuß⸗ 
tapfen wandelt“, fagte Napoleon {pater Brodhaufen, ,,in welchen meine 
Finanzen und meine politiſche Lage als vergweifelt geſchildert find >).” 

Wie brutal bie Schritte Napoleons waren, man mufte fie unt 
fo gelafjener binnehmen, man durfte fich um fo weniger verlegt zeigen, 
als Kaiſer Alexander dem Könige dringend rieth, fich unter den gegen 
wartigen Umftinden Napoleon unbedingt gu fiigen. Pring Wilhelm ſchrieb 


1) Srodhanfens Veridht vom 11. Mary. — 7) Steins Beridt an den 
Qönig vom 8. Mai 1808; gedrucdt bei Pery Stein 2, 628. — 9 Brodhaufens’ 
Bericht vom 16. September 1808. 





21. Mai fagte Srochauien: ber Raifer fet mit bem ‘agen Nr 
ſchiedener preußiſcher Beamten unzufrieden. Er Habe erfabren, st 
Pen Standen der Maré geſchrieben worden fei, ſich mit allen Phrdr 
citent ‘Brojett, das Per Generalintendant ver Armee verlaunct 
Habe, zu widerjeven. Dieſer Widerſtand fei dem Standen als Pitt 
der Ehre und Unterthanentreue vorgeſtellt, es jet ihnen mit de 
luche Des Voltes und der Hache ihres Souverans gedrobt wets 
wenn fie Die Abſichten des franzöſiſchen Gouvernements ferret 
Dieſe Anführungen würden gemiigen, den Urheber einer jo offender 
Provofation vem preußiſchen Hofe nicht unbetannt bleiben zu lai 
Der Kaiſer habe nicht ohne Bedauern erfahren, daß ein Dann, da 
Pas Vertrauen des Kouigs genieke, ſich einen Schritt erlanbr be 
Der offenbar darauf beredwer war, den Bruch zwiſchen beiden Stowe 
berbeizuführen, Tieſer Mann fei nicht dev einzige Beamte Preuss 
Der den Verſicherungen des preußiſchen Hoes entgegengeſetzte be 
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gezogen werden. Wher dieje Buriidsiehung aus Preufen in demſelben 
Augenblide, in weldem der Widerftand der Spanier in Oeftreid und 
Preußen die Hoffnung erwachen liek, das Joch Frankreichs abjdhiitteln 
qu können, war höchſt bedenflich. Nur das yu Tilſit begriindete Ein⸗ 
verſtändniß mit Rußland fonnte helfen, nur RKaijer Alexander fonnte 
Oeftreid und Preufen in Ruhe Halten, bis es gelungen war, die 
Spanier niederzuwerfen. Freilich war jenes Einverſtändniß bereits 
burd Napoleons Verhalten in der orientalijchen Frage, durch die 
fortgefegte Olfupation Preugens, burch Napoleons Verſuche, Schleſien 
gegen bie Donaufiirftenthiimer eingutaujdhen, alterirt. Cine Zuſammen⸗ 
kunft mit Wlerander wie das geflijjentlich verbreitete Gerücht: Napoleon 
werbe jetne Ehe trennen, um fic) die Groffiirjtin Katharina zu ver⸗ 
mählen, follten diefe Wunden heilen. Wbgefeben davon, dag Napoleon 
bie in Preugen fantonnirenden Gruppen in Spanien brauchte, dte 
Räumung Preugens war die unerlaglice Borbedingung fiir die 
Wiederherjtellung des Cinvernehmens mit Rußland; die grope Armee 
Srantreichs in Preugen war eine ftarfe Drohung fiir Rupland. Aber 
wenn nun die Okkupation Preugens in der bisherigen Weiſe enden 
mupte, Napoleon wollte des Gehorſams Preugens auch obne Alexander 
ficher bleiben; er gedachte die Offupation in der bereits angebabnten 
anberen Form fortgufegen. Die Zujammentunft war anberaumt, und 
ſchon Hatten zwei Corps der grogen Armee den Befehl zum Abmarſch 
aus Preußen erhalten, als Napoleon unter dem 5. Auguſt, nicht dene 
Drängen Alexanders, wie Lefebvre fagt +), jondern dem Zwange fetter 
Lage weidend, feinen Vertreter in Petersburg Caulaincourt mit der 
Erklärung beauftragte, dag er Preugen räumen werde, um fic) dem 
Raifer von Rußland gefallig gu zeigen’). Drei Tage darauf begann 
Champagny dic Unterhandlung mit dem Prinzen und Brodhaufen, 
auf deren Eröffnung diefe mehr als fieben Monate hindurch vergebens 
gewartet batten. Preußen ſchulde, fo ſagte Champagny, 194 Millionen 
Frants; der Kaijer wolle fic) mit 180 Millionen begniigen. Endlich 


1) Histoire des cabinets 4, 84. — 7) Weifung vom 25. Auguft an ben 
Pringen Wilhelm. 
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bezeichnete er 140 Millionen und den Bezug des geſammten Staate: 
einfommens Preugens bis zum Tage der Ratififation des nunmehr 
au ſchließenden Bertrages als letztes Wort des Kaiſers. Nach Voll 
siebung des Vertrages wiirden dann auch die KriegSgefangenen an 
Preußen zuriidgegeben werden, ohne dak eS darüber einer bejonderen 
Beſtimmung in pemfelben bediirfe. Der Pring und Brochhauſen 
waren einig, daß fie höchſtens 120 bis 125 Millionen Franks zuge⸗ 
fteben Ddiirften, dak gegen dies neue Rugeftandnig lange Zahlungs⸗ 
frijten bewilligt werden müßten, dag fie der vertragsmafigen Feit: 
ftellung der Starve ver preufticdhen Armee — Champagny hatte von 
einem zu ftipulirenden Maximum von 25,000 Mann gefproden — 
unmöglich zuſtimmen finnten +), als wiederum eine höchſt unerwartete 
Wendung eintrat. 

Napoleon wollte mit Preugen im Reinen fein, bevor er mit 
Alexander zujammentraf, um allen Ginreden und Wünſchen Alexanders 
fiir Preufen vorzubeugen. Die Verhandlung mit dem Prinzen 
mußte demnach ſchnell zu Ende gebracht werden. Gin bejonderer Vor: 
fall fegte Napoleon in den Stand, nicht nur den Schluß der Verhand⸗ 
{ung fondern auch deren Ergebniß in der ifm genehmften Weiſe 
herbetzufiibren, d. b. den Vertrag einfach diftiren yu können. Ter 
Minijter Stein verwendete den in feinem Departement bejcbaftigten 
Ajfefjor Koppe öfter als Kurier in wichtigen Angelegenbeiten; am 
18. März hatte er dem Prinzen ren Bertragsentwurf, den Stem 
mit Daru verabredet, nach Paris gebracht. Die Politzer tn ten 
befesten Yandestheilen Preußens, d. h. in ganz Preußen mit Aus: 
nahme deS Landes jenfeit der Paſſarge, übten vie Befeblshaber der 
franzöſiſchen Armee, in oberfter Inſtanz Marſchall Coult. Cb ven 
Faris aus, von Karu, von Cléerembault, dem neuen franzöſiſchen 
Ronful in Königsberg, oder von wem ſonſt aufmerfjam gemadt — 
genug Marſchall Coult ließ jenen Beamten ves divigirenden Miniſters 
ohne weiteres verhaften. Unter ven Schriftſtücken, pie er bet fid 


i) Vericdte bes Primgen vom 19. Auguft und 2. Geptember. Brodhaniens 
Bericht vom 31. Auguſt. 
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führte, befanden fic zwei Briefe des Mtinijters. Go fonnte Cham⸗ 
pagny ben Prinzen und Brodhaujen am 3. September zur Konferenz 
einladen, unt ihnen gu fagen: der Kaiſer bedanere, von fener Forderung 
im DBetrage von 190 Millionen Franks an Preufen zurückgetreten 
su jein; eine Korreſpondenz, die in feine Hand gefallen, zeige ihm, 
wie feindlic) ifm Preußen gefinnt fei. Cr müſſe wiffen, wie er mitt 
Preugen daran fet. Cin einfaches Sa oder Nein unter dem Bertrage 
werde die Aufflarung geben, die unverzüglich erforderlich fei, um den 
Raifer in den Stand gu fepen, die Bewegungen jeiner Armeen ju 
regeln. Die Motive, die den Prinzen bet jolcher Lage der Dinge 
zur Unterzeichnung des Vertrages beftimmten (8. Geptbr.), babe id 
anderen Sorts Hervorgehoben und gewiirdigt !). Brockhauſen hebt in 
feinem Berichte beſonders hervor, dag das Zurückweichen Oeſtreichs, 
bas Wufgeben oder die Bertagung jfeiner Schilderhebung gegen 
Frankreich, feine Wahl brig gelafjen 2). 

Beim Abjchiede des Pringen beſchwerte fic) Napoleon über dte 
Abfichten, die man gu Königsberg hege; ver Pring möge dafiir forgen, 
daß die falſchen Kalküls und die Intriguen gegen Frankreich aufhörten. 
Der König möge den Rathſchlägen, die Kaiſer Alexander ihm gegeben, 
folgen; er erwähnte ausdrücklich, daß Alexander dem Könige den 
Eintritt in den Rheinbund angerathen. Sobald die Ratifikation des 
Vertrages erfolgt ſei, werde er Preußen räumen, obwol die Ruſſen 
die Moldau und Wallachei noch beſetzt hielten, und die Gefangenen 
zurückgeben. Als erſten Beweis des Vertrauens des Königs werde 
er deſſen „baldigſte Rückkehr“ nach Berlin anſehen. Cr lege Werth 
darauf, daß der König nach Berlin zurückkehre, und werde dort auch 
demnächſt einen Geſandten bet thm beglaubigen*). Unmittelbar da⸗ 
rauf gewährte Napoleon Brockhauſen die bis dahin verweigerte 
Antrittsaudienz. Hatte er dem Prinzen gegenüber ſeinen Zorn über 
Steins Brief maßhaltend ausgeſprochen, Brockhauſen hatte ſcharfe 
Drohungen anzuhören. Preußen müſſe offen Feind oder Freund 
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1) Preußen während ber franzöſiſchen Oftupation ob. S. 291 ff. —*) Bericht 
vom 9. September. — *) Bericht des Prinzen vom 15. September. 
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ſein; follte er fich einmal von Rufland trennen, fo müſſe fic Preußen 
ganz fiir ihn ober ganz fiir Rußland entſcheiden; er werde ſchnell 
fein wie der Blitz, die Ausbrüche ded Mißwollens yu unterdrücken 
Er ſchloß mit ber Verficherung, dak er in den politijden Fragen 
unerbittlicd), in den Geldfragen jehr nachſichtig fein werbde, daß et 
hoffe, der König werbe einen rubigen Winter in Berlin haben’), 

Preugen hatte auf die ihm während des Krieges auferlegte 
Kontribution von 152 Millionen Franks (SG. 506) bis gum Tage oer 
Ratififation des VSertrages vom 8. Geptbr. nad Angabe der Friedené 
vollziehungsfommijjion 141,270,222 Frans 82 Cents. gezahlt, nad 
einer jpateren Rufammenjtellung des Dtiniftertums des Inner: 
142,063,957 Franks 12 Gents.*). . Da von jener Gejamnt 
forderung 4 Millionen in Naturalien ju liefern jein follten (S. 50%) 
und geliefert waren, betrug die Geſammtleiſtung 146 Millionen um 
überſtieg wahrſcheinlich auch nod) diejen Betrag, da von franzöfiſchet 
Seite, wenn die Kontributionsrefte der einzelnen Landestheile anw 
geben verlangt wurbe, jtets nur ein Reftbetrag ber Kurmark rea 
3,700,000 Franks angefiihrt wurde. Außerdem waren in rm 
bezeichneten Rettraume an Staatseinkünften Preugens gegen GO Delle 
nen Franks fiir Yapoleon erhoben worden. Trogdem mußte mm 
mebr die endlidhe Räumung mittelſt etner neuen Rontribution ven 
140 Millionen Franks erfaujt werden, zahlbar zur Hälfte nad 
Ratififation pes BVertrages in Wecbjeln, yur anderen Halfte tm 
Obligattonen der Stande der Provingen, ote 12 bis 18 Monate 
nid) per Ratififation einzulöäſen waren. Dod eS ijt wahr, die 
Gropmuth ves Kaiſers Mapoleon hat diefen Betrag Herabgerert. 
Während ves Beiſammenſeins mit dem Kaiſer Alexander ju Crit 
am 14. Oftober ſchrieb Mapoleon dieſem: er babe, um ihm einen 
überzeugenden Beweis feiner Freundfdhaft zu geben, die Kontributien 
Ereugens um 2O Willionen Frank vermindert. Es trai fd, 
daß dieſe Großmuth nur einbrachte und gar nichts — fortete. 


1) Bericht Brockhauſens vom 16. September. — 2) Bom 13. Auguſt 1815: 
geh. Staatsarchiv. 
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Werander antwortete Napoleon auf der Stelle, nod an demfelben 
Tage. Er vergichtete in Erwiderung diefer gegen Preugen geübten 
Milde auf die Ausführung eines Separatartifels bes Friedens vor 
Tilfit, der Preufen einen Zuwachs von 400,000 Seelen auf dem 
linfen Elbufer fiir den Fall guficherte, daß bas Königreich Weſtfalen 
Durd-Hanover arrondirt werbe; e8 war dies vorerft thetlweife durch 
die Rutheilung Göttingens und Grubenhagens geſchehen. Ya, 
Alexander ging noch wetter, indem er jugletdh alle Bcranderungen 
anerfannte, welche Napoleon in Stalien vorgenommen hatte. Und bod 
hatte Gachfen jene zwanzig Millionen, die Napoleon Preugen erltep, 
fiir bie Ueberweifung preußiſchen Cigenthums im Grofberzogthum 
Warſchau bereits bezablt. Artikel 25 des Friedens von Tilfit ficerte 
Preugen ausdriidlid zu: „daß alle Kapitalien, Binjen oder Anjpriiche 
irgend welder Art, die Privatperjonen oder irgend welche Etabliſſe⸗ 
ments ber Staaten des Königs, wie namentlid) die Bank und die 
Seebandlung, in den abgetretenen Provinzen 3u reflamiren Hatten, 
unberithrt bleiben jollten.” Dagegen bradte die Warſchauer Beitung 
tm Januar 1808 eine Befanntmacdhung des Inbalts, „daß jedermann, 
welcher bem Könige von Preugen, d. h. der preußiſchen Staatstaffe, 
ber preugijden Bank oder anderen preußiſchen Inftituten, Kapitalien 
ſchulde, weber Kapital nod) Binfen an andere ju jablen hatte, als 
an die, welde vom Kaiſer Napoleon oder vom Könige von Gachfen 
hierzu ernannt werden wiirden.” On dem vor Tilfit preuftiden 
Polen, dem nunmehrigen Gropherjogthum Warjdau, waren Kapitalien 
ber preufijden Bank, der Seehandlung, der allgemeinen Wittwenkaſſe, 
des Militärwaiſenhauſes zu Potsdam nebſt Pupillengeldern aus den 
Fonds anberer Inſtitute, wie Kapitalien vieler Privaten in grofem 
Umfang hypothekariſch angelegt worden, um der dortigen Landwirth- 
ſchaft die néthigen Betriebsmittel gu gemabren und den Anbau der 
Provinz yu heben. Den Betrag dieſer Kapitalien ſchätzte die 
preußiſche Regierung auf gegen 30 Millionen Thaler!), von denen 
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1) Der König an Prinz Wilhelm 6. Februar und 2. September 1508. 
Denkſchrift Sardenbergs vom 25. Mai 1810. Schladen Tagebud S. 38. 


— 526 — 


22 Millionen Thaler der Bank, der Geehandlung, der Wittwenlaſſe 
und dem Waiſenhauſe gehirten. Die Entgiehung diefer apitalien 
tuinitte nicht nur viele Privatvermigen, fie gefabrdete den Kredit 
nicht blog jondern aud) die Zablungsfabigteit der Bank und dt 
Seebandlung und entriß Preugen damit die legten finanziellen 
Hülfsmittel. Am Tage nach jener Audienz, die Napoleon am 
23. Februar dem Prinze Wilhelm gewabrt (S. 516), hatte er Dara 
befragt, welche Forderungen an Preußen in Warſchau yu made 
waren: „und wenn der Konig von Gadhjen fie faufen wollte, fir 
wievtel könnte ich fie thm abtreten!)?” Darnach wurden dann in 
einem gebetmen Vertrage zwiſchen Frantreih und Sachſen vom 
10. Mai 1808 alle preußiſchen Forderungen im Grogherjogthum 
Warfdau fiir 20 Millionen Franks dem Könige von SGachien über⸗ 
lajjen. Um dieſen ſchnöden Handel gu defen, war eine sweideutige 
Formel in den Bertrag vom 8. September eingefehoben worben, 
welche beſagte: „daß die Forderungen, welche der Rinig von Preugen 
an Partifuliers des Großherzogthums Warjdau habe, in Gemäßheit 
der Bejtimmungen des Tilſiter Friedens abgetreten feten (Art. 3).° 
Bald nad der Zujammenfunft in Erfurt publicirte die Großherzog⸗ 
lide Regterung zu Warjdau ein Defret (13. December), mittelit 
deſſen cine Anzahl näher bezeichneter preußiſcher Kapitalien tm Bee 
rage von 11,314,769 Thlrn. 5 Gr. konfiscirt wurden. Es waren 
Die einiger der oben bezeichneten Inſtitute. Am 6. Januar 19 
folate cine zweite Lijte, welde die Kapitalien preugijder Unterthanen 
tm Grogberzogthum im Betrage von 7,371,529 Thlrn. mit Beſclag 
belegte; endlich am 28. März 1811 eine dritte, welche nachträglich 
Rapitalien anverer preußiſcher Injtitute im Betrage von 7,509,321 
Thlrn. 17 Sr. jequeftrirte. 

Somit war dem preußiſchen Staate und feinen Unterthanen in 
Folge jener Großmuth von Crfurt Befigthum im Werthe ven 
26,195,625 Thlrn. 22 Gr. entriffen. Wenn nun aud nad) langen 
Verbandlungen mit der jachjijden Regierung eine beſondere Konven— 


') Correspondance de Napoléon 16, 273. 
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welde zwiſchen Preugen und Sachſen am 10. September 1810 
Dresden geſchloſſen wurde, diefe Ronfisfationen fiir bas geſammte 
authum der Privaten und die Pupillengelder (7,371,529 Thlr.) 
cingig machte, die ſächſiſche Regterung endlich ſelbſt dte erjte 

vom 13. December 1808 durch Abjegung von 1,805,140 Thlrn. 
w. am 18. Mai 1811 forrigiven mupte (verſchiedene Betrage 
m in der Gile doppelt angejegt worden), fo betrug der ejjeftive 
Bijt des preußiſchen Staates dod) 17,018,956 Thr. 20 Gr. oder 
21,088 Frauks. Dazu zeigten fich dann weiterhin die Forde⸗ 
sen jowobl der Privaten alS der Watjenverwaltungen an Zins 

RKapitalien im Großherzogthum zumeiſt inexigibel. 

Nachdem den Bevollmächtigten Frankreichs am 5. November 1808 

50 Millionen Franks Wechſelbriefe und über 70 Millionen 
iks Obligationen, welche die Provinzen ausgeſtellt hatten, einge⸗ 
zigt worden waren, verließ endlich am 5. Dezember 1808 die 
zöſiſche Armee Preußen bis auf die Oderfeſtungen. Erſt jetzt, 
bem die Landesbehörden thre vollen Funktionen aufzunehmen ver: 
zten, war es möglich, die erlittenen Schäden vollſtändiger zu über—⸗ 
nund annähernd feſtzuſtellen. Durch Erlaß vom 31. März 1809 
den die Regierungen angewieſen, die jedem Kreiſe durch den Krieg 

die Okkupation erwachſenen Laſten zu erheben, zu welchem 
ufe zugleich ein beſtimmtes Schema vorgeſchrieben wurde. Die 
ammenſtellung dieſer Erhebungen ergab an Lieferungen und Lei⸗ 
gen der dem Staate verbliebenen Provinzen folgende Reſultate: 

Der franzöſiſchen Armee waren vom Oktober 1806 bis December 
8 geliefert worden: 

1) Hülſenfrüchte im Werthe von . . . 1,435,032 Thlr. 
2) Getranfe im Werthe von . . . . 3,714,095 
3B) Brot und Fletjch im Werthe von . . 10,913,142 « 
4) Schlachtvieh im Werthe von . . . . 11,660,601 ⸗ 
5) Getreide im Werthe von . . . . . 21,426,070 ⸗ 
6) Fourage im Werthe von . . . . . 26,026,212 ⸗ 
1) Pferde tm Werthe von . . 2 . 5,569,115 « 
Latus 80,744,267 Thlr. 
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Cransport 80,744,267 Thr. 
8) Andere ieferungen und Leiarechloſten 


hatten betvagen . .. - 11,653,520 : 
9) Erpreffungen und Plunderungen . . « 41,073, 044. 
10) Tafel⸗ und Jndemnijationsgeldber . . 4,990,383: 
11) Brandfdaden und Verwiiftungen. . . 12,631,063 : 


12) Die Verpflegungs- und Quartier-Roften 
nad bem Gage von acht Groſchen fiir 
ben gu befdftigenden Mann und zwölf 
Groſchen fiir das gu fiitternde Pferd 
ergaben bet ber Dauer der Offupation 65,848,369 + 
Summa 216,940,646 Thlr. 
Dieje Nachweijungen bleiben hinter den thatſächlichen Leiſtungen 
zurück. Vorſpann und Kriegsfuhren find überhaupt in die Bu 
fammenjtellung micht aufgenommen. Berlin allein hat nach dem 
Frieden vom 1. Auguft 1807 bis 1. Movember 1808 zu diejem Bee 
bufe 108,802 Pferde geftellt!). Die Naturallieferungen bis zu 
Räumung des Landes berechnete die preußiſche Regierung in der Rape 
leon vorgelegten Denkidhrift vom 16. November 1809 abgefeben ven 
rer Cuartterlaft auf über 92 Millionen Thaler (346,800,000 
wrants). Bis yu Ende December 1807 hatte die Proving Seblejien, 
nad Angabe des Cberfinangraths von Maſſow, ver hier die Vertheiluny 
rer Nontribution geregelt hatte, an ſolcher abgefiibrt: baar 12,508,425 
Thaler; Requifiten waren geliefert worden im Werthe von 3,765,201 
Thalern; Naturalten welche aus der Provinz gefiibrt waren, wi 
Werthe ren 2,406,360 Thalern. Die Unterhaltung per Trupren 
(damals 77,373 Mann mit 19,067 Pyerden) hatte 20,619,524 Thaler 
erforrert, Fuhren waren im Werthe von 4,998,408 Thaler getteut 
worden, die Kriegsſchäden durch Brand und Zerſtörung wurren ay’ 
3,168,073 Thaler geſchätzt; der Geſammtſchaden der Provinz, Me 
danach nod elf Monat offupirt blieb, betrug mithin am Sdluſie 
des Jahres 1800 ſchon 47,0270 309 Thaler ). Die Regierung w 


') Baſſewitz Kurmark 2, 623. — *) Per’ Stein 2, 62s. 


Glau bemerite bei Einreichung der Nachweifungen fiir die reife 
8 Bezirks am 26. Suli 1810: dak nichts gu hoc angeſetzt, „die 
egebenen Summen vielmehr noc) gu miedrig fein migen, indem 
großer Theil ver geleifteten Cransport- und Vorfpannfubren, in- 
ben ber gu Demolirung der Feftungen geftellten Arbeiter nicht 
‘fegt worden fei.” , Der wabre Verluft ift eine zehnjährige font 
hnliche Abgabe und hat mehr als den ſechſten Theil des Grund- 
ögens und über den achten Theil des ganzen Kapitals der Proving 
‘bt, wie man e8 vor dem Rriege berechnen fonnte. Sekt, da 
bxundjtiide fallen, wird der Verluft gewif den fiinften Theil des 
Dwvermögens betragen.”’ Auch die in obiger Zufammenjtellung 
Urmark einſchließlich Berlins betreffenden Gummen find in ju 
semi BHetrage angefest, da Berlin allein ſeine Leiftungen auf mehr 
> Millionen Thaler berednete und der Rechnungsabſchluß über 
EMabhmen und Ausgaben der kurmärkiſchen Kriegsſchuldenkaſſe fiir 
tt yom Olt. 1806 bis Debr. 1808 eine um 3,290,595 Thaler 

Werausgabung nachweijt als die gujammengeftellten Berichte der 
ttBe fiir dieje Proving ergeben ). Ebenſo ergeben die Papiere 
Srigifden Provingialftinde fiir dieje Proving (ohne Danzig und 
Land) Aufwendungen, deren Summe die der Zujammenftellung 
Eje Proving um 11,304,731 Thaler. 9 Gr. itbertrifft *). 


Dält man trogbem das Ergebnif der Zujammenftellung feft, fo 
It man unter Hinzuzufügung der iibrigen in Betracht fommenbden 
Te zu folgender Ucherficht: 

Ungen und Leiftungen (in Grants) 813,527,422 Fré. 50 Cent. 
Vis zur Räumung des Landes waren 

Ontribution Frankreich baar gezahlt 141,270,222 + 82 =; 3) 


Gatus 954,797,645 Irs. 32 Cent. 





%) Baffewig Kurmark 2, 632. — 2) Töppen in ber Altpreußiſchen Monats⸗ 
> 1871 Geft 1,47. — % So die von bem friiberen Vorſitzenden der 
ensrollziehungs⸗Kommiſſion am 16. November 1809 aufgeſtellte und dem 
öfiſchen Kabinet gegeniiber geltend gemachte Berechnung; 142,063,957 Frants 
ent. wies das Minifterium des Inneren nad; oben ©. 524. 
Dunder, Wbhandlungen. 34 
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Transport 954,797,645 Irs. 32 Cent. 
Die vom November 1806 bis Mos 
vember 1808 in die franzöſiſchen Kaſſen 
gefloffenen Staatseinkünfte preußens be⸗ 
trugen ... 59,064,796 + 92 ⸗ 
Die Gebalte im Penſi ionen an npreu 
ßiſche Beamte, welche die franzöſiſche 
Regierung durch das kaiſerliche Dekret 
yom 13. November 1806 gu zahlen über⸗ 
nommen, jedoch nicht gezahlt, betrugen 
-am 5. Movember 1808 . . . . 14,321,097 « 19 =}) 
Durch ſchlechtere Ausbringung der 
Münze während der franzöſiſchen Bers 
waltung derſelben hatte Frankreich einen 
Preußen zur Laſt fallenden Ertrag ge⸗ 
wonnen vom ... 6480870 +s — ⸗ 
Tie Berguerwaltung, bie ‘Bont, bie 
Seehandlung und die Holgverwaltungen 


batten durch Konfiskation verloren . . 23,400,083 «© 18 - 
Un Cigenthum preugijdher Snijtitute 

war in Warjdau fonfiscirt . . . 63,821,088 - — ; 
An Warjenhaus- und Puypillenfapie 

talten tm Inlande waren fonjiscirt. . 7,038,636 <- 8Y = 








Summa 1,129,374,217 Fr8, 50 Cent. 

Auch dieje Angaben erreichen die thatfacliden Verluſte nicht. 
Cte Denkſchriften, welche die preußiſche Regierung am 16. November 
1809 und 1815 bet den Friedensverhandlungen übergab, besiffern 
3. B. det Verlujt durch) die Münzverſchlechterung auf 8 Millionen 
Franks, den Verluſt der Bank, der Seehandlung, der Holzxer—⸗ 
waltungen auf 35 Millionen Franks?). Halt man dennod dte ge 


1) Qu der für diefe Rubrik oben fiir die Beit bis yum 12. Juli 1807 au 
geführten Summe von 4,773,699 Franks treten fiir bie Periobe vom 12. Iu 
1507 bi8 yum 5. November 1508 9,547,395 Frants. — 2%) Scholl Recuell 
6, 312 sqq. 
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tingeren Anſätze feft, ja fegt man felbft von ihrem Gejammtbetraye 
den Poſten 11 der Machweifung (S. 528), Brandſchäden und Vere 
wiijtungen, volljtanbdig, von dem Poften 9 (Erpreffungen und Plünder⸗ 
ungen) 10 Millionen Thaler fiir Pliinderungen, mit 22,631,063 Thalern 
over 85 Millionen Franks ab, fo bleibt immer noch mehr als jene Milli⸗ 
arde iibrig, bie Napoleon nad) feiner Verficherung aus Preußen gezogen, 
und wir diirfen Daru's Berechnung daß die Ertrage fdon am 1. Sanuar 
1808 604 Millionen Franks erreicht Hatten, vollen Glauben ſchenken. 

Ueber jene Milliarde hinaus hatte Preußen nun die 120 Millio⸗ 
nen ju 3ablen, die ihm der Bertrag vom 8. September 1808 
auferlegte, die Koſten fiir die franzöſiſchen Garnifonen in Stettin, 
Küſtrin und Glogau und ibrer vollen Verproviantirungen fiir eine 
ſechsmonatliche Belagerungszeit yu tragen, mebjt ber Wusficht auf die 
Stellung eines Hülfscorps fiir Frankreich gegen Oejtretdh in Startle 
von 16,000 Mann; fiir das erjte Jahr nach Betchnung des BVer- 
trages jollten jedod) 8000 Mtann geniigen. Die Schwierigheit der 
Abtragung jener 120 Millionen war viel gréger als die Gumme an 
jih. Die Okkupation hatte mit den KRontributionen das baare Gelb 
aus dem Lambe gezogen, die Geldinftitute waren beraubt und damit 
nicht nur in ibrem Kredite gefchadigt; wie gefabrdet bie Exiſtenz des 
Staates aud) nad) dem Frieden, aud) nach dem Vertrage von 1808 
war, zeigte jede Maßregel Napoleons. Welcher auswirtige Kapitalift 
hatte Preußen unter jolden Umitinden geborgt! 

Go jchwer die finanjiellen Verpflichtungen waren, durch welche 
Preugen den Abzug der franzöſiſchen Wrmee hatte erfaufen miiffen, 
es feblte viel, dag Preußen mit dem BVertrage vom 8. September, 
mit dem Rückzuge der großen Armee yur Staatshoheit über 
ſein Gebiet, gu freier Verfügung über feine Kräfte, zu freier 
Bewegung innerhalb feiner Grenzen gefommen ware. Die Stärke 
der preußiſchen Armee war durch den Vertrag fiir dte nächſten 
zehn Sabre auf 42,000 Mann bejdhrantt, und gwar durfte 
bie Snfanterie 24,000 Mann, die RKavallerte 6000 Mann, Ar- 
tillerie und Sioniere 6000 Mann, endlich vie Garde ebenfalls 


6000 Mann zablen. Die Linie der Weichjel beherrſchte Napoleon 
34° 


OStertin ſo JIATI QUY Verun, DAB oer Konig mit veſtem WT 
dem Abzuge der großen Armee nicht nach Berlin zurück 
Gr jah voraus und ſagte dies ſchon im Januar 180; 
Alexander, daß in Berlin ſeine Entſchlüſſe nicht frei 
Er überhörte, was Napoleon dem Prinzen Wilhelm und 
ſo eindringlich geſagt hatte, daß er in der Rückkehr des 
Berlin den erſten Beweis des Vertrauens des Königs 3 
werde (S. 523), und reſidirte weiter in Königsberg. € 
Oeſtreich im Jahre 1809 unterlegen war und Frieden gejd 
alg Napoleon dem WAbgejandten des Königs, Oberſten Kr 
5. November 1809 gefagt hatte: „wenn der König nicht . 
gebt, jo gebe ich) mach Berlin’), blieb feine Wahl. 
23. December 1809 wurde Berlin wteder die Refideny 
Daß fic ber König in Berlin, d. h. in erfter Lime 
Drud der franzöſiſchen Bejagungen von Magdeburg umd § 
finde, bildete einen wefentlicben Punkt in Napoleons fi 
Otfupationsfpftem.  Hatte der König diefe Abſicht von 
erfannt und fich Berlin veshalb möglichſt lange entzogen, 
das Jahr 1812, die erjten Monate des Jahres 1813 
wie richtig er gejcben. 

Meben der Militär⸗ und den Handelsſtraßen, welde 
von Lilfit und die RKonvention von Elbing vom 13. Lt 
(S. 508) Gachien und Bolen aemabrten. leate der Vertra 
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nélinien um dite dret Plage, zur Regelung der Preußen oblie- 
en Provtantirung derjelben wurden vom 12. November 1808 
sum 22. Februar 1809 noch fünf Konventionen gefdloffen, in 
en Napoleon das Recht gugebilligt werden mußte, franzöſiſche 
em zwiſchen den drei Feſtungen etnguricten und Preußen dite 
re Pflicht auferlegt wurde, die Bejagungstruppen auch auf den 
{cen auf feine Roften gu quartieren und ju verpflegen. Die 
dieſer Stragen, obwol fie nun Breugen nach allen Richtungen durch- 
tten, geniigte Napoleon nocd) nicht. Am 26. April 1811 mufte 
neunte zwiſchen Meklenburg und Stettin, am 4. Juni 1811 
zehnte zwiſchen Stettin und Danzig, nebjt zwei Hülfsſtraßen 
ſtanden werden. Die Polizeigewalt in ben drei Oderplagen über— 
der Vertrag vom 8, September den franzöſiſchen Kommandanten 
(ben. Diefe beſchränkten fich ſelbſtverſtändlich nicht auf die Für⸗ 
für die Sicherheit ihrer Garnijonen. Sie nabmen den Begriff 
Sicherheit in möglichſt ausgedehntem Sinn, fegten die ſtädtiſchen 
eibeamten nach Gefallen ab, unterbradjen den auf der preus 
rt Poſten, hielten die durchgehenden Ruriere an, ließen ſich die 
ffenden wie die durdgebenden Briefe vorlegen und eröffnen, und 
Darfen auc Boll und Handel ihrem Ermeſſen. Die vertragd- 
e Stärke der Garnijonen (fie follte die Gefammtzabl von 
O Mann nicht überſchreiten) wurde nicht beachtet. Wm 1. Januar 
befanden ſich über 23,000 Mann inden drei Feftungen. Diefe Zabl, 
toen mit häufigem Wechſel der Garnifontruppen und jtarfen 
Hen auf allen zehn Etappenſtraßen, verurjachte Preußen Koſten, 
H im Durchſchnitt auf jabrlich 10 Millionen Franks ftellten. 
Am wenigiten durfte Preufen aud) nad) dem Abzuge der großen 
e daran denken, feine Intereſſen auf dem Gebiete des Handels 
Ahren; vielmebr blieb ihm hier jetne Souveränetät vollftandig 
At; e8 war verurthetlt, dem franzöſiſchen Syſtem bedingungslos 
‘horchen. Art. 27 des Friedens von Tilfit beftimmte, dag die 
hinten Lande des Königs von Preußen bis zum Frieden zwiſchen 
fred und England der Schifffahrt und dem Handel ber Eng⸗ 
er geſchloſſen fein jfollten. Weiter verpflichtete ein gebetmer 












damit vernichtet werden. War di 
tinents zur Seltung und ſcharfer Durchführung zu bringen, je f= 
Die fattifthe Folge nur vie ſein, daß ver Seehandel aller Zot 
Des Kontinents vernidtet wurte umd die engliſche Hanrelsmce 
allein übrig blich, daß Die Entziehung der überſeeiſchen Hob 
deren die Fabrikation Des Kentinents nicht entbehren konnte, dieſe ste 
mußte, Dak mit der Ausſchließung der Kolonialprodukte und der e 
liſchen Fabrikate zugleich rer Abſatz d. h. der Austauſch rer 
Dutte und Fabrikate ves Kontinents gegen die überſeeiſchen Pre 
und engliſchen Fabritate, aufhörte. Die Staaten, welche Narcet 
fo feſt wie Preußen in jenen Jahren im der Hand hatte, muften 
freilich unbedingt fiigen. Zur Ueberwachung der Verkehrsſperte ge! 
England ſandte er nach dent Frieden von Tiljit Roniuln o> 


4) Bergl. Lefebvre Histoire des eabinets 3, 152. 
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Hafen Oſtpreußens, die er nicht mehr beſetzt hielt, nach dem BVertrage 
yor 1808 auc in die iibrigen, welche unaufhörlich ftrengere Ab⸗ 
fperrung forderten, Ucbertretungen ausfundfchafteten, Ronfistationen, 
Strafgeldber und Einſchließungen verlangten und daneben fich dann 
zugleich die politijche Aufſicht über die Stimmung des Landes und 
bas Verhalten ber Regierung angelegen fein ließen. Da fic) Schweden 
bem Kontinentalſyſtem nicht hatte unterwerfen wollen, lief Napoleon 
bie Sperrung der preufijden Hafen auch gegen Schweden fordern. 
Am 11. Sunt-1808 wurde diefer Forderung geniigt. Trotzdem 
machten es fid) die franzöſiſchen Konſuln zur Wufgabe, aud) weiterhin 
den geringen Ueberreft des Seeverkehrs durch ihre Chifanen, wenn 
nidt gang gu hindern, bod möglichſt gu erjdweren. Es gab auger 
der iiftenfabrt Seehandel nur mod) durch die Nentralen, d. 6. 
purch die Griechen unter osmaniſcher Flagge auf dem Dtittelmeer, durd) 
die Norbamerifaner an der Weſt⸗ und Nordküſte Franfreichs, in der 
Nord⸗ und Oftfee. Buch dtefer follte bald nicht mebr exiſtiren. 
England antwortete auf das Delret von Berlin durch die Befeble 
ſeines geheimen Rathes vom 7. Sanuar und 11. November 1807, 
bie jeden Hafen, von dem dite engliſche Flagge ausgeſchloſſen fet, fir 
blocirt und je des dorthin beftimmte Schiff auch der Neutralen fiir * 
gute Priſe erflarten, e8 fet denn, dag diejes guvor die Erlaubniß, in 
folche eingulaufen, mittelft Berfteuerung ber Ladung in London, 
Malta oder einem anderen englifden Hafen erfauft hatte. Napoleon 
verfiigte Hierauf mitteljt Defretes von Mailand (17. Oecember 1807) 
daß jedes Schiff, das fic) dieſen Vorſchriften untermerfe, entnationa- 
lifict und engliſches Eigenthum geworden, fomit gute Priſe fet. Dte 
Ausführung diefes neuen Dekretes erwies bald dte Unmiglichfeit, die 
Schiffe yu unterfcheiden, welche fich den engliſchen Vorſchriften unter: 
worfen batten, welche nicht. Da amerifanifche Schiffe in nicht un- 
bedentender Zahl als entnationalifirt in franzöſiſchen Hafen fonfiscirt 
worden waren, verbot bie amerikaniſche Regierung mittelft Geſetzes 
pom 1. März 1809 ihren Handelsfdiffen das Cinlaufen ſowohl in 
bie franzöſiſchen als in die englifchen Hafen; franzöſiſche und engliſche 
Schiffe, welche in die Hafen Nordamerifa’s einliefen, follten der 
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Konfistation vom 20. Mai 1809 ab verfallen. Die Häfen der 
Frankreich verbiindeten oder von thm abbangigen Lander hatte die 
Republif der Vereinigten Staaten ihren Handelsſchiffen micht unter 
jagt; fie fubren fort, den überſeeiſchen Verkehr mit Stalien ud 
Spanien, mit Holland und den Offtjeeftaaten, mit Gebweden umd 
Dänemark, mit Rugland und Preugen gu betretben, zu dem fie and 
nad) den Defreten von Berlin und Maitland berechtigt waren, fobab 
fie ſich nur den engliſchen Vorſchriften nicht gefiigt batten. Napoleon 
ließ jedoch mebre hundert amerifanifche Schiffe im franzöfiſchen 
Hafen wegnehmen, dte trog des Verbots ihrer Regierung den Ber 
kehr mit Fankreich fortgefegt batten; ev befabl, fie auch in Holla, 
in Dänemark und Schweden, im den Hafen der Hanfeftadte und in 
Preufen wegzunehmen, gleichntel ob fie England Gebiibren gezahlt 
Hatten oder nicht. Preußen gehordte. Am 9. März 1810 erließ 
bas preußiſche Miniſterium die entfpredende Verordnung. it 
nachdem Napoleon dieſe Konfiskationen in den Häfen Frankreich 
und ber abhängigen Staaten befohlen hatte, nachdem fie vollzogen 
worden waren, wurde unter dent 23. März 1810 das Delret 
von Rambouillet publicirt, welches die Wegnahme und ben Bertani 
aller amerifanijcen Schiffe verfiigte, die feit dem 20. Mai 1809 
in die Hafen des Reichs eingelaufen waren ober weiterhin ein: 
laufen würden. Preußen wurde aufgefordert, auc) diejer Maß— 
regel beizutreten und ſeine Hafen den Schiffen Amerifa’s zu ſperren. 
Nach einigen Gegenvorjtellungen, die felbjtverftindlich erfolglos blieben, 
gebordte der Staatéfangler Hardenberg mitteljt Verordmung rem 
1S. Sult 1810. Napoleons Gouverneur in Stettin hielt fic tir 
befugt, Ende Juli yu verfiigen, dag fein Schiff weder eins ned 
auslaufen Ddiirfe, welded nicht mit einem franzöſiſchen Paß ver 
feben fei. Dem Delret von Rambouillet ließ Napoleon dann das 
Defret von Trianon vom 5. Auguft 1810 folgen, welches dem ge 
ſammten Handel unter neutraler Glagge cin Ende machte, da nickt 
ficher fejtgejtelit werden könne, welche neutralen Schiffe ſich den eng: 
liſchen Vorſchriften unterworfen Hatten oder nicht. Hieraus folgte 
dann weiter, dag, da feine Art überſeeiſchen Verfehrs erlaubt war, 
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alle Qolonialprobdufte, welde den Rontinent erreichten , gu fonfisciren 
feten. Auch dieſem Dekrete wurde riichwirkende Kraft auf die bereits 
auf dem Rontinent vorhandenen Rolonialprodufte beigelegt, gleichviel 
ob fie in geftatteter ober unerlaubter Art eingebracht waren. Bisher 
Hatten body die neutralen Sciffe, welche nachweislid England feine 
Gebühr bezahlt, einlaufen diirfen, waren dod durch franzöſiſche 
Raper englifche oder angeblich englifde, mit Rolonialproduften beladene 


Schiffe aufgebracht und deren Ladungen dann verfauft worden, es 
waren ferner große Maffen diefer Produlte auf den fonfiscirter 
amerilaniſchen Sciffen gefunden und Seitens der Zollbehörden felbjt 
verkauft worden. Nod mehr, Napoleon hatte angefangen ſich felbft 
ſeinem Sperrſyſtem gu entziehen und gegen ſehr hohe Gebühr Li- 


cenzen zur Heranführung zuerſt gewiffer Arter, Dann ſämmtlicher 
Kolonialprodukte ertheilt. Das Dekret von Trianon unterwarf nun 
alle auf dem Kontinent vorhandenen Kolonialwaaren der Konfiskation 
und geſtattete deren Rückkauf durch den gegenwärtigen Beſitzer nur 
gegen Erlegung des Kontinentalzolls, d. h. gegen fünfzig Procent des 
Werthes oder des Verzichts auf die Hälfte ſeiner Kolonialprodukte. 
Wile Magazine von Kolonialwaaren innerhalb eines Rayons von vier 
Tagemärſchen von den Grenzen des franzöſiſchen Reiches wurden fiir 


heimliche Depots erflart und unbedingter Konfiskation unterworfen. 
Die Regierungen der verbiindeten und abhängigen Staaten wurden 


* jr, wh wr 


eingeladen, fich diejen Maßregeln anzuſchließen, franzöſiſche Truppen 
brachten dieſelben in ber Schweiz, in ben Hanſeſtädten zur Aus⸗ 
führung. Der Gouverneur von Stettin, der ſich hier als ſouverän 


anfah, ſequeſtrirte ohne weiteres ſämmtliche Kolonialprodukte, die 


er in den Magazinen und in den Häuſern der Kaufleute zu Stettin 
fand. Sein Verfahren wurde ſelbſtverſtändlich von Paris her voll⸗ 
ſtändig gebilligt '). Erſt nad langer Verhandlung, nach Entrichtung des 
Kontinentalzolls im Betrage von 1,028,018 Franks gab Napoleon dieſe 
Waaren den Stettiner Eigenthümern zurück und befahl endlich am 
24. März 1811 im Zuſammenhange ſeiner Vorbereitungen für den 


1) Note Champagny's vom 8. Auguſt 1810; geh. Staatsarchiv. 





Manufakte waren nach einer “Tpiteren Berfiigung qu —— 
Waren die Kolonialwaaren auf Licenzen mach dem Kentinat 2 
langt und durch Zwiſchenhandel nach Preußen gefommen, ce 
rührten fie vem Ladungen durch franzoſiſche Rayer aufgebrade: 
Schifſe her, dann griff der Kontinentalzoll Platz, d. h. die Ady! 
des halben Werthes, im andern Falle die Konfiscation. Mkt 
lange darnach erhielt Das preußiſche Kabinet von Paris her eo 
Einladung entgegengeſetzteſiter Art. Man möge die Hajen mt 
mehr ſperren, vielmehr die mit Kolonialwaaren beladenen Ze? 
einlaufen laſſen, danach aber deren Ladungen konfisciren un? ti 
Pam dem franzöſiſchen Gouvernement überlaſſen, das deren See 





1) Correspondance de Napoléon 21, 505. — 2) gehall Rew 
2, 200 sqq. — 4) Corresp. de Nap. 21, 228, 
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auf die Kontribution in Anrechnung bringen werde'). Auf Grund 
einer bieriiber am 28. Sanuar 1811 getroffenen Uebereinfunft wur- 
pen in Preußen febr erbeblice Quantitäten von Rolonialwaaren 
fonfiscirt und nad Frankreich abgefithrt. Die Verfteigerung ders 
felben ergab fiir die franzöſiſche Regierung bie Gumme von etwa 
14 Millionen Franfs. An Kontinentaljoll fiir auf erlaubten Wegen 
eingebracte olonialwaaren ift in Preufen vom Oftober 1810 
bi8 Ende Sanuar 1813 ein Betrag von 12,202,959 Thalern erhoben 
worden. Die Verbrennung der englifden Manufakte wurde in Gee 
mäßheit ver betreffenden Verfiigung in Berlin, Königsberg, Elbing 
und anderen Orten vollgogen; fie traf nicht wenig woblerworbenes 
Cigenthum preußiſcher Unterthanen. 

Man hatte meinen finnen, dak Mapoleon durch dieje Ausführung 
ſeines Shftems in Preußen befrtedigt gemefem ware. Cr war es 
pod mur zum Theil. Seine Konjuln denuncirten bald dieſen bald 
jenen Borfall, wollten oftmals von Heinen und graperen Flotten von 
Handelsſchiffen in der Oftjee, von nur fceinbaren Ronfistationen 
wiffen, was dann yu immer erneuten Beſchwerden und Placereien 
mur zu reichlichen Stoff gab. Dazu hatte Napoleon die Beliimmernif, 
bag Kaiſer Alerander gwar in den Handelskrieg gegen England eins 
getreten war, aber die neutralen Flaggen nicht profcribiren wollte. 
Nun fonnten ja Rolonialwaaren auf dem Landwege aus Rufland 
nad Preußen gelangen. Es geniigte nicht, dag fic Preufen dem 
Rontinentaljyftem, ver vollftindigen Sperrung des überſeeiſchen 
Handels angefdlofjen hatte; fein gejammtes Zollfpftem follte das des 
frangdfifden Reiches fein. Sm Suni 1811 legte Napoleon erhöhte 
Bolle auf die Ausfubr von Getreide und Nugholz, um England die 
Grlangung feines Bedarfs an diefen hierdurch weiter zu erfchweren. 
Am 4. Sult befabl er, Preußen gu veranlaſſen, auch dieje Maßregeln 
bet fich eingufiifren*). Preußens widhtigite Ausfubrartifel waren 


*) Bergl. Thiers Histoire du Consulat et de Empire 12, 50. — 
2) Correspondance de Napoléon 22, 297. 
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Holz und Getreide. Man mute fich in Berlin aud) darin fiigen, 
den ſchwachen Ueberreft feines Verkehrs mit eigener Hand yu wt 
nichten. Die Verordnung som 26. Suli 1811 legte einen Ausfuhr⸗ 
zoll von 321/. Thalern anf die Laft Holz und Getreide. Wenn fid 
dann aud) der Staatsfangler bald darauf (5. Auguft) jo weit eman 
cipirte, diefen Roll fiir Weigen auf die Halfte, fiir Gerfte auf den 
vierten Theil herabzuſetzen, fo blieb doch jener Anja fiir Nutzholz 
hejtehen, fo Dag die Getretdeausfubr höchſt erſchwert, Nutzholzausfuhr 
unmöglich war. In Berlin war man noch mit der Feſtſtellung 
dieſes neuen Tarifs beſchäftigt, als Napoleon den Amtsnachfolger 
Champagny's, den Herzog von Baſſano, bereits mit weiteren An: 
jorderungen an Preußen beauftragt hatte. Schon am 1. Auguft 1811 
hatte er dieſem gejdricben: „Verlangen Sie fategortjd in Berlin, 
daß GBreugen keine Rolonialwaaren, die durch Rupland fommen, we 
läßt. Sch werde Preugen gern Licenzen fiir Getretdeausfubr nad 
England unter der Bedingung baaren Verfaufs bewilligen. Ler 
Ausfubrjoll wird Preufen, mir der Crtrag der Licenjertheilumy 
gehören. Die Hauptſache tt, bag feine Rolonialwaaren aus Rufland 
nad Preugen fommen').” Die Forderung wurde geftellt wm 
preupijder Seits (21. April 1812) erfiillt; Licengen find preußiſchen 
Unterthanen niemals erthetlt worden. 

Die Verlujte und Schäden, welche die Auferlegung dieſes 
Handels- und Zollſyſtems Preugen etngetragen hat, durch Vergleidhuna 
ber Handelsbilan, der Preugen verblicbenen Provinzen fiir das 
Luſtrum vor und nad) bem Kriege von 1806 und 1807 anniberm 
zu ſchätzen, unterlajfe ich. Das Angeführte geniigt, den vollen Rum 
ber geſammten wirthjdhaftlicben Exiſtenz erfennen zu laſſen, den der 
Ueberreſt Preußens hierdurch erleiden mußte. Ich gehe zu den 
direkten Laſten über, die der Vertrag vom 24. Februar 1812 und 
was dem folgte, die der Krieg Napoleons gegen Rußland Preußen 
auferlegt hat. Napoleon konnte dieſen Krieg nur in Preußen eder 
von Preußen aus führen. Bn welder Weiſe Napoleon den Vertrag 


1) Correspondance de Napoléon 23, 363. 
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vom 24. Februar 1812 yu ergwingen wußte, habe ich an cinem 
anderen Orte ausgeführt. Preußen trat durch denfelben in Biindnif 
mit Frankreich gegen CEngland und Rufland. Es verpflichtete fid 
formell in diefem Vertrage, das Kontinentalfyftem gegen England in 
berfelben Wetje durchzuführen, wie dies in Frankreich geſchehe, alle 
englifden Fabrikate gu verbrennen, alle englifden Rolonialwaaren, 
gleichviel ob fie gu Waffer oder yu Lande cingingen, zu fonfisciren. 
G8 verpflichtete fic) ferner, Napoleon zwei Linienjdiffe und cine 
Fregatte unter preußiſchen Offizgieren und mit preußiſcher Mannſchaft 
gu liefern. Gegen Rupland wird Preugen ein Corps von 20,000 Mann 
ftellen, welches beftandig volljablig erbalten wird. Die iibrigen 
preugtichen Truppen werden fo vertheilt, daß 4000 Mtann in Kolberg, 
3000 in Graudenz, 10,000 in den ſchleſiſchen Feftungen und 3000 in 
Potsdam garnifoniven. Wushebungen, neue Befeftigungen und Be- 
wegungen feiner Truppen darf Preußen, ſolange die franzöſiſche 
Armee das Land beſetzt hält, nur im Einverſtändniß mit Frankreich 
anordnen. Die Kommandanten von Kolberg und Graudenz werden 
ihre Befehle von dem Generalſtabe der franzöſiſchen Armee erhalten 
und Offiziere deſſelben wie franzöſiſche Artilleriſten aufnehmen. Die 
franzöſiſchen Truppen können durch die preußiſchen Provinzen mar⸗ 
ſchiren und ſie beſetzen, mit Ausnahme von Oberſchleſien, d. h. von 
Glatz, Breslau, Oels, Brieg, und der Stadt Potsdam. Sie fin- 
nen im Nothfalle bet den Ortsbehörden Requifitionen erheben, deren 
Werth auf die RKontribution angerechnet werden wird. Für die 
Transporte der franzöſiſchen Armee wird Preugen 3600 befpannte 
Wagen mit den Fiihrern ftellen, deren jeder 15 ſchwere Gentner Laden 
fann, ſowie fiir zwanzigtauſend Rranfe der franzöſiſchen Armee 
Lazarethgebäude, Utenfilien, Leinenzeug, Aerzte, Medikamente und 
Dienerſchaft. Wenn es nöthig würde, Geſchütze und Munition aus 
den preußiſchen Feſtungen zu ziehen, ſo wird der König von Preußen 
dieſelben hergeben, ſoweit er ſie nicht für ſeine Truppen und 
Feſtungen fiir erforderlich halt. Außerdem wird Preußen liefern an 
Pulver 600,000 und an Blei 300,000 Pfund, an Pferden fiir 


—— — 

berg und Pillau nahmen bie Dort vorfanbenen preuBifehen W 
in Beſitz. Aber nicht nur dies. Nicht mur, daß die vertragsmit 
Lieferungen in der ſchärfſten Weiſe vom den franzöſiſchen Bebsre 
eingefordert und fontrolivt wurden!) — das Land hatte 
ſeiner ganzen Ausdehnung den Durchmarſch von 482,000 Mann x 
84.000 Pferden zu tragen, von denen die Hälfte längere Jet a 
Lande kantonnirte, da der Einmarſch in Preußen Anfang Ns 
begann und die franzöſiſche Armee erſt am 23. Suni den R 
überſchritt. Die franzöſiſchen Gouverneure auf den Cyerationsiime 
wie die Jutendanten und Civilfommiffare regierten nach ihrem S 
lieben und requirirten wie die Befehlshaber der Corps woe 








+) Die preußiſche Regierung hatte zur Erleichterung des andes |" 
Ochſen im Vole taufen laſſen für 540,00 Thaker. Diefe potmiden o2°e 
wurden als zu leicht eit Damn augenommen, als gum Griats sosa Zid Se 
die vertragdmifiige Zahl geliefert wurden. 
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Truppentheile im weiteſten Maße, während der Soldat ſelbſt in 
Oſtpreußen und Litthauen geradezu plünderte. Ende September 
waren aus acht Kreiſen Oſtpreußens bereits 22,722 Ochſen fortge⸗ 
führt; man rechnete, daß aus dem geſammten Lande bis dahin 
77,920 Pferde und 13,349 Wagen von den franzöſiſchen Truppen 
mitgenommen worden ſeien!). 

Durch den Werth jener vertragsmäßigen Lieferungen, welche von 
Frankreich vergütet und zunächſt auf die Kontribution angerechnet 
werden ſollten, trug Preußen in den Monaten März, April und 
Mai des Jahres 1812 den Reſt der Kontribution aus dem Vertrage 
vom 8. September 1808 ab. Seine Schuld hatte am 1. März 1812 
nod 33,616,369 Franks betragen. Die weiteren vertragsmäßigen 
Lieferungen Breufens im Sabre 1812 im Werthe von 94,628,574 
Franks wurben von Frantreich nicht bezahlt. 

Nur annähernd find bie enormen Lajten zu ſchätzen, welche die 
Ouartierung, Verpflequng und Fortſchaffung der franzöſiſchen Truppen⸗ 
maffen auf dent Hinmarjde, der Trümmer derjelben auf dem Rück⸗ 
marfde, ihre Requifitionen, Verationen, Erprejfungen, der geraubte 
ober vernichtete Viehſtand Preußen verurfacdten. Die Provin; 
Preufen (ohne Danzig und Rulmerland) allein berecynete ihren 
Verluſt auf 33,208,474 Thr. *). Die Leiftung des geſammten Landes 
betrug nach der Veranſchlagung des Staatsfanjlers 309,430,000 Franks. 

Stellt man die Summen und Werthe zujammen, weldhe Frant- 
reid) im Frieden und nach angeblicher Räumung des Landes {eit 
dem 5. November 1808 bis zum 15. März 1813 Preußen entzogen 
bat, fo ergeben fich folgende Poften: 

Für Unterhaltung der franzöſiſchen Garnijonen in Stettin, Küſtrin 
und Glogau vom 5. November 1808 bis 
sum März 18138 . . . . . . . 87,973,951 Frs. — Cent. 


1) Shin bei Droyſen Yorts Leben 2, 5 giebt fiir Oftpreufen und Litthauer 
allein 79,161 Pferbe und 26,579 Wagen. Rabefeldt giebt filr Oftpreugen und 
Litthauen von 1807—1813 al8 geliefert, verwenbet ober verloren 75,750 Pferde 
unb 228,80u Stiid Sdladtvieh. Dies wird die zutreffende Angabe fet; Töppen 
in Altpreuß. Monatsſchrift 1871 Heft 1, 48. — *) Töppen, a. a. O. S. 53. 


nad ‘Prenfen — 
preußiſcher Seits (21. April 1812) erfillt; icenzen “jim 
Unterthanen niemals evtheilt worden. 

Tie Verlujte umd Schäden, welche die Auferlegung ree 
Handels- und Zollſyſtems Preußen eingetragen hat, Durch Vergleidus 
der Handelsbilanz der Preußen verblicbenen Lrovingen fur 3 
vuſtrum per umd nad) dem Kriege vow 18O0G umd 1807 annaben? 
zu ſchätzen, unterlajje ich, Das Angeführte geniigt, Den vollen Is 
der geſammten wirthſchaftlichen Exiſtenz evfennen zu laſſen, den x 
Ueberreſt Preußens hierdurch erleiden mußte. Ich gehe 
direlten Laſten über, die Der Vertrag vom 24. Februar 18 
was dem folgte, die der Krieg Napoleons gegen Rußland Preu— 
auferlegt Hat. Napoleon fonnte dieſen Krieg mur in Preußen ey 
von Preußen aus führen. In welcher Weiſe Napoleon den Vere 





wo 






‘) Correspondance de Napoléon 363. 
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Zransport 545,946,843 Frs. 58 Cent. 
Sligt man gu diefer Summe bert 
oben nachgewieſenen Betrag der Lies 
ferungen, Leiftungzen, Verpflegungen und 
Kriegsſchäden, welche Preußen im Um⸗ 
fange des Vertrages von Tilſit vom No⸗ 
vember 1806 bis zum November 1808 
abgetragen und erlitten hat, mit . . 1,129374,217 = 50 ⸗ 
fo ergiebt fid) eine Gefammtleiftung von 1,675,321,061 §r8. 8 Gent. 
Es ift bereits bemerft, daß die dieffeitigen Nachweifungen un⸗ 
vollſtändig find, dag erbeblice Leiftungen überhaupt nicht zum An⸗ 
ſatz gebracht find, daß fiir bie vorftehende Berechnung unter den vors 
handenen Angaben durchgängig die niedrigften angenommen worden 
find. Die Behauptung wird demnach nicht feblgreifen, daß Napoleon, 
wenn er im Frühjahre 1809 fagen tonnte: ic) habe eine Milliarde 
aus Preufen gezogen, im Frühjahre 1813 hatte verfichern können, 
bag er zwet Milliarden aus Preußen gezogen. Dak auch in diefer 
Summe nur die diveften, nicht die indirekten Verlufte begriffen waren, 
bedarf nach den oben hervorgehobenen Thatjachen keiner Ausführung *). 
Sehen wir ab von den Verluſten und Schäden, welche Preußen 
zu tragen hatte; um beſtimmt feſtzuſtellen, welche Kriegsentſchädigung 
Frankreich ſeinerſeits für den Krieg von 1806 und 1807 von Preußen 
empfangen hat. 
Dieſe Kriegsentſchädigung beſtand in dem baaren Ueberſchuß, der 
bis zur Räumung Preußens im December 1808 in die Kaſſen Napoleons 
gefloſſen iſt, und in den Leiſtungen und Lieferungen, die Preußen 


— — 











1) Die Schäden, welche Preußen in dem Feldzuge vow 1813 ver, während 
und nad bem Waffenftillftand erlitten bat, ſchätzte bas Mtinifterimm des Snneren 
nad ben erbobenen Kontributionen und Requifitionen fiir bie Kurmark und die 
bret magbeburgifden Kreiſe diefjeit ber Elbe auf eine Million Thaler, fiir 
Schleſien auf 9,100,000 Thaler. Die Annahme ift gewiß nicht zu hod, ba die 
Specialangaben für feh8 reife (Grünberg, Freiftadbt, Sagan, Bunzlau, 
Ldwenberg, Glogau) und fiinf kleine Städte (Rande, Liegnig, Neumark, Liebau 
und BerthelSborf) 2,323,721 Thaler erreidhen und aud) diefe Angaben unvolle 
ftinbig find; Staatsardiv yu Breslau. 

Dunder, Abhandlungen. 35 





“Un Quartierungs:, v : 38, 
Traméport- und Remontivungétojten der 
Armee Frankreichs auf dem Marſche 
nach und ven Nuflam 2 2... 309,430,000 





mithin in Summa 1,020,299,494 rs. 11 cA 

Somit hat Frankreich fiir den Krieg von 1806 und 17 re 
Preußen cine reichliche Milliarde Kriegsentſchädigung emyianss 
Dieſer Betrag überſteigt dreizehn Brutto-Jahreseinkommen de 
damaligen Preußens aud nad der, wie wir ſahen, erheblich zu beds 
Schätzung diejes Iahreseinfommens, welche Napoleon felbjt angele 
hat (S. 511). 

Wenn Franfreich im Jahre 1871 an Deutſchland fünf Miviara 
Kriegsentſchädigung zu zahlen hatte, fo erreicht dieſer Betray nee 
bei weitem nicht Dret Brutto-Jahreseinkommen des Heutigen Wat 
reichs. Lazu faun weber der Wohlſtand des Preußen ven 1s! 
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dem Wobhlftand des Franfreid von 1871, nocd die Offupation 
infreiehs von 1871 und 1872 mit der Preußens von 1807 bis 
3 verglidien werden. Frankreichs Exiſtenz und Fortbauer ſtanden 
nals auch nur entfernt in Frage. Somit war auch fem Kredit 
t untergraben, um fo weniger als {cine Geldinftitute nicht beraubt 
) fein Gebiet geqnerijder Seits auf ſechs Sabre binaus einem 
l- und Handelsſyſtem unterworfen wurde, welches feinen Handel 
e Snduftrte und feinen Aderbau ruinirt hatte. 


35* 


Die Miſſion des Oberflen von dent Anefebek 
nad) Vetexsburg. 


Die Bruchſtücke aus den bhinterlaffenen Papieren des General= 
Feldmarſchalls von dem RKnefebe geben eine „Erläuterung metner 
Gendung im Sabre 1812 nach Rußland“, in welder höchſt anſchau⸗ 
lich erzählt wird, wte der BVerfaffer in der Stille den Plan zur 
Vernichtung Napoleons erſonnen, wie er fich überzeugt, dak Preußen 
beim Ausbruche des Kampfes zwiſchen Frankreich und Rußland fid 
Napoleon nicht widerſetzen, Rußlands Armee nicht vorrücken dürfe; 
vielmehr müſſe dieſe zurückweichend den Gegner tief in das Innere 
Rußlands locken. Dann könne Napoleons Untergang nicht ausbleiben, 
wie Karls XII. Beiſpiel zeige. Es ſei ihm zu heftiger Empörung 
ber preußiſchen Patrioten gelungen, König Friedrich Wilhelm LT. zu 
überzeugen, der nun, „da Kaiſer Alexander immer ſehr großes Ver⸗ 
trauen zu Kneſebeck gehabt“, ihn nach Petersburg abgeſendet habe, 
um Alexander zur Annahme dieſes Kriegsplanes zu bewegen. Dieſer 
geheime Auftrag ſei durch eine oſtenſible Miſſion, den Kaiſer 
Alexander zur Erhaltung des Friedens zu beſtimmen, gedeckt worden. 
In Petersburg habe Kneſebeck dann Alexander in dem Maße für 
ſeinen rettenden Plan zu gewinnen verſtanden, daß ihn dieſer mit 
den Worten entlaſſen: „Sagen Sie dem Könige, daß ich nicht Frieden 
machen werde, ſelbſt wenn ich in Kaſan ſein werde.“ 

Der Politik, welche Preußen in jenen bedrängten Tagen, in 
denen Napoleon ſeinen großen Kampf gegen Rußland vorbereitete, 
verfolgte, gegenüber hat dieſe Erzählung wenig Wahrſcheinlichkeit, 
und ein Verſuch, ſie in den Zuſammenhang der in Berlin vor⸗ 
waltenden Tendenzen einzureihen, dürfte ſchwerlich gelingen. Anderen 
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Orts habe ich gezeigt, wie viel Gewicht gleich bet den erſten Anjeichen 
nes drohenden Sturmes der Konig wie der Staatéfangler darauf 
legten, den Ausbruch deffelben gu vertagen, welche Anftrengungen tm 
tiefften Geheimniß gemacht wurden, bie Hiilfe, bas altine Vorgeben 
Ruplands, Preußen zu fidern, wie mad) bem Scheitern dtefer Be- 
mithungen cinen Stützpunkt an Oeftretd gu finden verjucht wurde. 
Als aud) dieje Hoffnung fich als eitel ermies, fah man feinen Aus: 
weg al8 den Anſchluß an Frankreich oder vielmehr die Unterwerfuny - 
unter Frankreich, wenn e8 nicht nod in diefem legten Augenblid gelang, 
den Kaifer Alexander zu einiger Nachgiebigteit gu ſtimmen und da- 
durch vielleicht den Ausbruch des Krieges noch hinauszuziehen. Der 
Anſicht des Staatsfanglers, Scharnhorſts, Gneijenau’s, Boyens ent: 
gegen ſtimmte Knejebe mit Ancillon fiir den Anſchluß an Frantreid; 
in einer Denkſchrift vom 26. Januar 1812 führte er fogar aus, daf 
Preugken dieſen ſelbſt ,auf jede Bedingung” volljiehen miifje ’). 
Und was die „Erläuterung“ als den oftenfiblen 2wed, als Dedmantel 
der ihm iibertragenen Miſſion nach Petersburg angiebt: den Rarfer 
Alexander zur Erbhaltung des Friedens zu beftimmen, das war in 
den Tagen vor feiner Abretje nach Petersburg Kneſebecks innerite 
Ueberzeugung. Dafür beſitzen wir nicht nur das Zeugniß ſeines ihm 
engverbundenen Freundes Ancillon, der Kneſebeck „enthuſiasmirt für den 
Frieden“ nennt2), ſondern auch ſein eignes, das er in einer fit 
Raijer Alexander gefchriebenen Denkſchrift vom 21. Januar 1812 
niedergelegt bat, auf welde ich weiterhin zurückkomme. 

Kneſebeck hat Berlin am 1. Februar verlajjen (S. 557) und ti 
ant 20. März von Petersburg wieder eingetroffen s). Das Crgebms 
feiner Miſſion bat cr in etnem Berichte vom 23. März zuſammen— 
gefapt, mt welchem fic) feine Gpur von dem findet, was nad der 
„Erläuterung“ der etgentliche, der geberme Zweck feiner Sendung wat. 
Eher das Gegentheil. Aber nichts natiirlider und nichts erflarlidet 
alg dies. Diejer Bericht gebirt der oftenfiblen Seite der Miſſien 


1) Geh. Staatsarchiv. — *) Preußen wabrend ber franzöſiſchen Oklupation: 
ob, S. 134 N. — 3) Fite den Grafen Golg ſchreibt Lecog am 21. Marz dem General 
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an; er war dazu beftimmt und darauf berednet, Napoleon vorgelegt 
gu werden. Kneſebeck felbft fagt uns: ,er Habe diefen Bericht auf 
ben Wunſch des Staatstanglers fo ſchreiben miiffen, daß er St. Mar⸗ 
fan (bem Vertreter Napoleons in Berlin) und durch diefen Napoleon 
felbjt mitgetbeilt werden fonnte?).” Dies ift in der That geſchehen; 
St. Marfan hat den Bericht dem Herzog von Bajffano, Miniſter des 
Auswärtigen, zugefertigt und diefer ihn dem Kaiſer auf der Stelle 
vorgelegt *). Der Vertreter Preugens in Paris, General Kruſemark, 
erbielt Abjchrift deffelben*). Auf diefen Bericht vom 23. März 
wird fid) mithin gegen die Angaben der „Erläuterung“ micht fußen 
laſſen, obwohl e8, den gebetmen Zweck der Miſſion zugegeben, auf- 
fallen mug, daß derjelbe ſehr beſtimmt hervorhebt, wie gewaltig der 
Widerftand der Ruſſen fein werde, welche Gortheile ein wobhl- 
Biberlegtes Rückzugsſyſtem dem RKaijer Alexander gewabren 
finne. Warnungen diefer Art waren doch nicht der richtige Weg, 
Napoleon in das Innere Ruflands zu loden. Kneſebeck felbft Hat 
diefen Widerfpruch empfunden, indem ev Müffling im Jahre 1844 
ſchrieb: er babe nicht vermieden, ſeinen (Kneſebecks) Feldjugsplan 
Napoleon felbft vorjulegen, ihm jein Schidjal gu prophejeien, im der 
fideren Erwartung. dag Napoleon folder Warnung doch nicht folgen 
werde*). Go auffallende Dinge machen es erforderlid, die „Erläu⸗ 
terung” einer naberen Griifung ju untergteben. Diefe ware am 
ſchnellſten gu erledigen und müßte zu den ficherften Refultaten führen, 
wenn neben dem Bericht vom 23. März vertraulicde Berichte über 
Knejebeds Thätigkeit zu Petersburg in den Papieren des gebetmen 
Staatsarchivs vorhanden waren. 

Unverridteter Aufgabe war Scharnhorſt in den crjten Tagen 
bes November 1811 von Petersburg zurückgekehrt. Alexander hielt, 


Arufemart: ,,Knefebe ift endlich geftern hier wieder eingetroffer; eine ſehr balbige 
Grpedition wird Sie im Detail von den CErgebniffen feiner Miſſion unter- 
ridten.” — 7) Rnefebe 20. Mai 1844 bei Miiffling Aus meinem Leben S. 185. 
— *) Beridt Kruſemarks vom 3. April 1812; geh. StaatBardiv. — 7) Anfrage 
Lecoqs unb Refolution Hardenbergs vom 24. März 1512; geh. Staatsardiv. 
— *) Kneſebeck bei Niiffling a. a. ©. 
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nachdem er fic) überzeugt, daß er die Polen micht zu gewinnen vet 
mige'), baran feft, ben Angriff Franfretché in feinen Grengen w 
erwarten. Als damn aud Scharnhorſts Schlußbericht vom 10. Jamar 
1812 fiber bie Sendung nach Wien, mit welder er nad der Rid: 
kehr von Petersburg beauftragt worden, in ber Hanb des Konigs 
war, entſchied fic) diefer, die franzöſiſchen Bündniß⸗ oder Sub- 
jektionsvorſchläge unter gewiſſen Modifikationen anzunehmen. Kneſe⸗ 
beck ſollte, eben weil er den Abſchluß mit Frankreich ſo eifrig ver⸗ 
treten Batte*), nach Petersburg gehen, ume dieſen Entſchluß bet dem 
Raijer Alexander zu rechtfertigen, die Fühlung mit Rußland trog 
des gegtoungenen Ueberganges gum franzöſiſchen Syſtem yu erhalten, 
zugleich aber, wenn miglid), Alexander gu eintger Nachgiebigtett, zu 
wenigſtens ſcheinbarer DBeibehaltung des Rontinentalfoftems zu be 
ftimmen und ibn gu vermigen, burd eine auferorbentlide Gendung 
nad Paris nod einen Verſuch zur Ausgleihung zu machen, damit 
der Ausbruch ves Krieges mindeftens verjdoben werde. Ancillon wd 
Kneſebeck Hatten dies wettetfernd fiir Alexanders Pflicht und fir 
erreichbar erflart. Un demfelben Tage, an dem Preußens Gegen 
vorjdlage gum Bündniß mit Frantretdh nad Paris abgingen, am 
31. Sanuar, follte Kneſebeck den Weg nach Petersburg cinfcblagen. 
Gein Auftrag lag in dem Briefe des Königs, den er dem Kaiſer 
gu iiberreichen hatte; cine ausführliche Inſtruktion, was er dem Rater 
Namens des Königs 3u ſagen Habe, fiihrte er bet fic. Ancillon war, 
der Weifung des Königs vom 15. Januar, welche Knejebed’s Miſſion 
unverzüglich etnguleiten befabl, gemap, mit Whfaffung derjclben beaut: 
tragt worden ®). Wenn Knejebe in der „Erläuterung“ fagt, Har 
denberg babe den gebetmen Rwed feiner Miſſion nicht gefannt, jo 
hatte Harbdenberg das Schreiben des Königs an den Kaiſer WAleranver *) 
nicht nur conctpirt, Kneſebeck hatte Wbjcbrift deffelben von Harden— 
bergs Hand in fetner Taſche. 

Cine Miſſion nad) Petersburg in demijelben Augenblide, in 


1) Preufen wabrend der franzöſiſchen Offupation; ob. S. 339 ff. 353. 361. 
— *) Dafelbft S. 434 x. — 5) Dafelbft S. 430, — *) Daſelbſt S. 433. 
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pelchem man ſich Frankreich naberte, war geeignet, den höchſten Arg. 
oohn in Baris gu erwecien und ben Befehl zum Einmarſch an die 
ven Reft Preufjens umringenden frangoftiden, weſtfäliſchen, fachfifden 
mb polnifden Truppen herbeizuführen. Warum follte man diefe 
Benbdung auch verbergen? Dak man für den Frieden, fiir Nach- 
iebigkeit in Petersburg arbette, fonnte man in Paris febr wohl eins 
efteben. Durch ſolche Anjetge war, was man dariiber hinaus wollte, 
techtfertigung ber Ergreifung des franzöſiſchen Syſtems im Rriegs- 
ille und miglicdfte Erbaltung guten Vernehmens mit Rufland wohl 
t deen. Go fragte denn auch der Miniſter ded Auswartigen, Graf 
bolg, am 23. Sanuar betm Staatsfangler an, ob er dem Geſandten 
t Paris, General Kruſemark, von Kneſebecks Mijfion Mittheilung 
tachen folle!). Der Staatéfangler hatte bereits am 21. Januar 
St. Marjan geſchrieben: „daß der König, von dem Wunſche durch⸗ 
rungen, den Frieden im Morden bewahrt gu fehen, und in Kenntnif, 
mk Graf Neffelrode heauftragt fei, verſöhnliche Vorſchläge nad Paris 
m fiberbringen, den Entſchluß gefagt habe, einen geeigneten Mann 
tech Petersburg yu fenden, um den Kaifer zu beſchwören, fic 3u 
stem Ausgleich herbeijulaffen, ihm bas Unbeil 3u ſchildern, welche 
26 entgegengejegte Verfahren Preußen ausfegen wiirde, und zu wieders 
en, dak dieſes trog der perſönlichen Gefühle, welche den König an 
TE Kaiſer banden, den König zwingen wiirde, auf die Seite Franks 
Hs yu treten.“ Am 30. Januar erging dann aud Weijung des 
Mtgé an Kruſemark: „Sie wiffen, wie ſehr mir der Friede am 
gen liegt. Ich mache einen letzten Berjuch in Petersburg, ibn 
erhalten. Sch wollte denjelben nicht machen, bevor die Bafen 
truer Ginigung mit Frantreich fejtgeftellt waren, und habe demnach 
C meinen Genervaladjutanten Kneſebeck dazu beftimmt. Sie werden 
Le Schwierigheiten finden, 3u bewirfen, dag dieſe Miſſion unter dem 
Rigen Gefichtspuntt meiner guten Whfichten betrachtet wird.” Am 
Sebruar erhielten die übrigen Gefandtichaften Mittheilung von der 
Yendung des Oberſten Knejebe nach Petersburg. 





1) Geb. StaatBardiv. 
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Der Vertreter Rußlands in Berlin, Graf Lieven, war von der 
bevorjtebenden Miſſion noch vor Hardenbergs Mtittheilung an St. Mar 
fan am 16. Januar in Kenntniß gefegt worden. Go fonnte {dou 
am 2. Februar. der Reichsfangler Graf Rumangow den Geſchäfts⸗ 
triger Preugens tn Petersburg, Iouffroy (cer vertrat jur Lett des 
Freiherrn von Sladen), fragen, ob er offizielle Nachricht vom tyr 
Sendung des Oberſten Kneſebeck erhalten, der Oberft werde em 
Sehreiben des Königs bringen; und hinzufügen: „wenn deffen Sendung 
feinen anderen Zweck bat, als uns zum Frieden yu mahnen, ſo tit 
fie iiberfliiffig; ber Friede befteht, und wir find e8 nicht, die thn 
brechen werden').” Unter dem 31. Januar wies der Staatslkanzlet 
die Vertreter Preugens in Petersburg, Herrn Jouffroy und ber 
Oberftlieutenant Schöler, an, den Oberften Rnefebe in Erfüllung jemet 
Auftrages zu unterftiigen. Es fet ber legte Verjuch, den Frieden zu 
erhalten. Napoleon wolle brechen, wenn Rußland ihm nicht dard 
einige 3ufriedenftellende Erklärungen die Mittel gabe, feine Schritte 
zurückzuthun. Dieſe glückliche Chance jolle Kneſebeck herbeiführen 
Kneſebeck könne ſich auc des Rathes des dortigen Vertreters Franlb⸗ 
reichs bedienen; Graf St. Marjan habe ſich beeilt, den General 
Laurifton in diejem Sinne zu unterricten. Cberftlieutenant Schoͤler 
erwiderte dem Staatsfanzler am 14. Februar: dic Cendung Kneſebede 
thue ibm webe, nicht aus verlegter Gigenliche, jondern ald Zeichen 
der Verfennung, während er doc ſitets das Bertrauen, das er in 
Petersburg gewonnen, jum Bejten des foniglicben Dienjtes geltent 
gemacht, auch wenn jeine Privatmeinung cine andere gemejen fe. 
„Da ih in ganglicher Unwiſſenheit defjen bin, was jeit Monaten bei 
uns vorgebt, wünſche ich im Dtefer Hinjict mit Sehnſucht me Ar: 
funjt Rnejebeds; aber der Kaiſer jagte mir geftern (13. Februar’: 
ex wiſſe, Dak Preußen fich verpylichtet babe, jeine Truppen ju ver 
theilen, der Durchmarſch und Requiſitionen zu geſtatten, Mumitien 
aus den Feſtungen zu gewähren; er glaube, daß Alles geſchloſſen ia 
und nur die Ratifikation von Paris fehle.“ 


1) Jouffrov's Bexicht vom 4. Februar 1812; geh. Staatéarchiv. 
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Kneſebeck meldete ſich am 31. Januar reifefertig bei Harden⸗ 
berg). Am 1. Februar hatte er mit dem Staatéfangler noc eine 
Konferenz. Er wird an demfelben Tage nad Petersburg abgereift 
fein. Schölers Brief vom 14. Februar zeigt, dak, als er gefchrieberr 
wurde, Kneſebecks Antunft dort nod nicht erfolgt ober wenigftens 
Schöler nod nicht befannt war. Am 15. Februar aber berichtet 
biefer bem Staatslangler: ,Rnefebect ift geftern Abend zu jpat Hier 
angefommen, um dem Kaiſer noch anf amtlidem Wege Anzeige machen 
zu können. Heute Morgen wird ber Gefchaftstrager des Königs die 
ndthigen Schritte thun, um die Audienz beim Kaiſer herbeizuführen.“ 
Die Behauptungen der „Erläuterung“, bak RNnefebe den Weg vor 
Berlin nad) Petersburg ,in act Tagen” zuriidgelegt, „daß er ant 
13. Februar 8 Ubr Mtorgens dort angefommen und {don gegen 
11 Uhr durch einen Adjutanten des Kaifers in den Palaft befoblen 
worden jet”, find ſomit binfallig. Schöler fiigt feiner Meldung hinzu: 
„Bereits vor Kneſebecks Antunft habe ich Alles gethan, ihm einen 
glinftigen Empfang zu verfchaffen, und werde, foviel ich irgend fann, 
jum Erfolg dieſer Gendung beitragen.” (In Chiffren): „Obgleich 
id die Gründe, wodurch er feinen Auftrag unterftiigen will, nod 
nicht alle fenne, jo glaube id) dock, dak fie, durch mich vorgeftellt, 
wenigftens ebenjo viel Erfolg gebabt batten, wenn fie überhaupt 
Wirting haben finnen. Hieran aber zweifle ich, da fie aus der 
Konverfation mit General Krufemarf genommen *) und auf ett Rat- 
fonmement geqriinbet find, welches eigentlich hier zu Haufe gebirt, 
pon deſſen Unrictigfeit man eben darum auch bier am meiften tibers 
zeugt tft.” 

Was Knefebed dem Kafer in der Audienz, die am 16. Februar 
ftattjand, wirflich gefagt, was diefer erwidert, darüber wiirden wir in 
feinem Beridte vom 23. März aus den oben angegebenen Oriinden 


1) Gch. StaatBardiv. — *) Napoleon hatte Kruſemark am 17. Decbr. 1811 
gefagt: ber Friede werbde erhalten werden können, wenn ibm nur Rugland einen 
Unterbindler fide. Gerade auf diefe Criffnung an Krufemart baute Anciflon 
feinen Sag, „daß ber Friede erhalten werden könne und müſſe“; Preußen wäh⸗ 
rend ber franzöſiſchen Offipation; ob. S. 425. 434 M. 
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retapitulirt die 

Audienz gethan: er Habe Franke 
Habe die vereinbarten Verträge aefatten:; er — ** * zut ofp 
pation Oldenburgs, zur Beſetzung von Schwediſch- Pommern |r 
Nachricht von dieſer war vor wenigen Tagen in Petersburg or 
getroffen), zur beſtändigen Vermehrung der franzöſiſchen Tru 
in Danzig, Stettin und Küſtrin; er ſchweige dazu, dag ranted 
Dem Konige die Feſtungen nicht zurückſtelle; Dies ſeien ebenio cit 
Beweiſe der Friedensliebe. Eine Miſſion nach Paris wiirde nut a 
Diskuſſionen, dieſe ju Diſſenſionen führen, und aus den Diſſenſtena 
würden offene Feindſeligleiten werden. Seine Armee fei um 
Waffen; aber fie hatte die Grenze nicht überſchritten und würde it 
nicht überſchreiten. 


1) Weifung des Königs vom 25. Mir, 1812; geh. Staatkardin — 
2) Souffroy's Berit vom 11. Februar; geh. Staatsarchiv. 
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Hatte der Ratjer auch nur entfernte Veranlajjung, Kneſebeck 
Gegeniiber die Beweije feiner Friedendliebe in Langer Reihe aufzu⸗ 
führen, wenn dieſer nicht, feinem Auftrage gemag, in der Audienz 
die Erhaltung des Friedens accentuirt hatte? Aber Hiren wir 
Aneſebeck ſelbſt. „Mit gerviffenem Hergen (le coeur navré) babe 
ich geftern Cure Kaiſerliche Majeſtät verlaſſen“, fo beginnt er fein 
Schreiben. Und der Grund diejes Schmerzes? Weil der Raifer 
nad fo vielen Beweijen der Fricdensliebe, nicht nod ben, den 
Kneſebeck verlangt hatte, geben, d. h. Meffelrode nicht nach Paris 
ſchicken wolle. „Habe itch Curer Majeſtät Ideen richtig erfaft, 
ſo ſoll dieſe Sendung nicht ſtattfinden, weil Sie in derſelben gerade 
das Mittel erblicken, welches, weit entfernt, den Frieden gu bewahren, 
vielmehr den Krieg herbeiführen würde.“ Kneſebeck bittet nun um 
Erlaubniß, „da von dem Entſchluß, welchen der Kaiſer jetzt faſſen 
werde, das Schickſal Europa's, ja das der geſammten Menſchheit 
abhänge (Worte der oben erwähnten Inſtruktion Kneſebecks),“ auf 
die Gründe ſeiner Miſſion noch einmal zurückkommen zu dürfen, „um 
zu bewirken, daß Cure Majeſtät jemand nad Paris ſchickt, mit dem 
Kaiſer Napoleon in Crplifationen gu treten.” Die Griinde des 
Raijers — fo fabrt Kneſebeck fort — wiirden iiberzeugend fein, 
wenn die Gage Europa’s nicht erbeijdte, bag man fich über alle 
fleinen Erwagungen erhebe (Worte der Inftruttion). Die ganze 
Welt erwarte die Bewahrung des Friedens und der Rube der Valter 
won Kaiſer Alexander. „Nichts, was dazu fiihren kann, ift unter — 
Ihrer Wiirde. Mag Rußland mit Recht den erſten Schritt erwarten 
dürfen, die Menſchheit, die nur das Bedürfniß des Friedend fühlt 
une von Ddiefer Auseinanderfegung erwartet, wird fic) immer an 
Eure Majeftat wenden, den erſten Schritt yu thun, weil fie Ihr 
Herz tennt. Cine große Macht, die fich in ihrem Rechte fühlt, wird 
immer eber den erften Schritt thun können, als die, welche bereits 
in der Angelegenheit Olbenburgs gugeftanden hat, dak ihre grofer 
Gefichtspuntte fie hingeriffen haben. Man wird Sie deswegen nicht 
per Erniedrigung anflagen, fondern wird bierin vielmebr einen Aft 
per Gropmuth ſehen. Mit 300,000 Mann und einer Nation, die 
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Gr beſchwört den Kaifer wm einen Aft der Nachgiebigheit; er führt 
ſcharfſinnig aus, daß diefer ihm mur zur Ehre gereichen und in 
feinem Galle {chalice Folgen, d. h. eine Steigerung des Zerwürf⸗ 
niſſes herbeiführen tonne. Damit ftimmt vollfommen die Meldung, 
Die er am 21. Februar eigenhindig dem Staatskanzler machte. Sonne 
tag det 16. babe er Audienz gebabt; der Raifer babe die Gnade 
gebabt, ausfiibrlic mit ihm 3u fprechen und ihn fiber 11/, Stunden 
angubéren. „Ich habe darauf geftern (20. Febr.) Se. Exc. den 
Herm Kangler Grafen Rumäntzow in einer ftundelangen Unters 
redung von den Wünſchen Seiner Königlichen Majeſtät unterrichtet, 
Den Frieden im Morden gu erhalten, und demfelben offen und fret 
die Mittel bargelegt , die Seine Königliche Majeſtät dazu fiir zweck⸗ 
mäßig und geeignet erachten, und welche zu berühren Sie in dieſem 
Augenblicke ſowohl als eine Pflicht gegen Sich Selbſt als den Banden 
der Freundſchaft gemäß erachten, die zwiſchen beiden Monarchen 
ſtattfinde. Ich behalte mir vor, über alles dies Seiner Königlichen 
Majeſtät wie Eurer Excellenz bei meiner Rückkunft näheren Bericht 
gu erſtatten, und ſehe indeß in banger Erwartung der' näheren 
Entſcheidung Seiner Kaiſerlichen Majeſtät entgegen“, d. h. dem Er⸗ 
folge meiner Vorſtellung vom 17. Februar. 

Die zweite Audienz, in welcher der Kaiſer Kneſebeck dieſe nähere 
Entſcheidung gab, wird am 24. Februar ſtattgefunden haben. Der 
oſtenſible Bericht vom 23. März verlegt in dieſe zweite Audienz 
eine Auswahl der Gründe für eine neue Sendung nach Paris, die 
wir aus der eben durchmuſterten Vorſtellung kennen, in wörtlicher 
Wiedergabe: die Nothwendigkeit, ſich über alle kleinen Erwägungen 
zu erheben; das große Herz des Kaiſers, das ſicherlich dieſen Weg 
nehmen werde; nichts, was den Frieden erhalten könne, ſei unter 
ſeiner Würde; an der Spitze von 300,000 Mann habe ein ſolcher 
Akt nicht das Anſehen der Schwäche; die Würde des Kaiſers erfor⸗ 
dere eher einen friedlichen Schritt, als daß ſie von dieſem leiden könnte. 
Derſelbe geht dann kurz gu den „verderblichen Folgen, die 
der Aushruch des Krieges Herbeifiihren werde“ und einigen milita- 


tijden Andeutungen über und ſchließt damit, daß der Kaiſer dabet 
Dunder, Ubhanblungen. 36. 






pendance, et préparait & la Russie le sort de tant d's 
états ow ccrasés ow incapables de devenir jamais danger: 
à sa tyrannie, Elle est persuadée que Tenyoi du Cox: 
Nesselrode ne retardera pas d’un instant Péelat de la gue 
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propres fosers, de sjaire de Son empire mn vaste chan de ot 


1) Denfelber Grund führt Jouffroy im seinem Schreiben vom 27. Fe 
an den Zraatstanzler ju ſeiner Rectiertiguag an. 
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nage, dé vaincre ou de mourir pour Son indépendance plutét 
que de souscrire aux lois d'un étranger. Telle est Sa ferme 
résolution. Mr. de Knesebeck se propose de faire un dernier 
effort et de soumetire & 0 F/mpereur un mémotre militaire pour 
lui représenter les dangers qu'il court.“ 

Souffroy mußte fic fiir vollftandig und erſchöpfend inftruirt er: 
adten, um fich berechtigt zu Halten, wider den Willen und ohne 
Wiſſen Knefebes zu beridten. Was er angiebt, zeigt, daß Alexander 
in ber zweiten Audieng den Griinden der Borftellung vom 
17. Februar gegeniiber fich nicht anf die Ablehnung der Sendung 
Durch Hinweis auf die Beweife der Friedensliebe, die er gegeben, 
beſchränkt, bak er weiter und offener mit ber Sprache herausgegangen 
tit, bag er gefagt hat, er finne fid auf feine Verhandlung mehr 
einlajfen; Napoleon wolle die Unabhängigkeit Rußlands vernicten. 
Cine neue Sendung an ihn unter diejen Umſtänden fet ein Aft der 
Feigheit; er fet entſchloſſen den Krieg aufzunehmen und fich mit aller 
Kraft zu vertheidigen. Gin Schreiben Schölers vom 25. Februar 
meldet dem Staatéfangler, daß Kneſebecks Abreife mod) nicht feft 
ſtehe. „Bisher fcheinen feine Vorftellungen wenig gu helfen. Die 
Ueberzeugung, daß Napoleon den Krieg wolle, tft Hier allgemein und 
erbalt taglic) neue Nahrung. “Das Kontinentaljyftem und alle ane 
deren Scheinbejchwerden betradtet man als Vorwand und will fid 
zu feinen Maßregeln entſchließen, durch welche man fich ganz vers 
geblic) zu erniedrigen glaubt.” Gin zweites Schretben vom 28. Febr. 
ergänzt dieſe filichtige Mittheilung und Jouffroy’s Bericht dadurd, 
dag e8 die beftimmt abgegebene Erklärung Kneſebecks erfennen läßt: 
wens e8 zum Striege fomme, werde Preußen auf der Seite Frank. 
reichs ftehen. Kneſebeck felbft meldet bem Staatsangler am 27. Febr., 
ex babe bis jegt zwei ausführliche Unterredungen mit dem Kaiſer 
und ebenjo mit pem Rangler gebabt. „Indeß zweifle ich, den Swed 
meiner Sendung zu erreichen, und fann Curer Excellenz gum wenigften 
feine Hoffnung dazu maden. Graf Nejjelrode ijt noch tmmer hier, 
und tc glaube nicht, dag er abgefchict werden wird. Bet allem 
Wunſche, den Frieden 3u erhalten, fiirchtet man, wie es ſcheint, 

36* 





ming am 27, Februar Feruen, als nem ernentert fetter 
Bornes” vew fener Seite, ren Kaiſer umzuſtimmen? Warum 
ev nicht ſogleich mach dieſer Audienz feine Verabſchiedung beim Kaiſet 
Alexander nach, warum will er noch einige Tage warten, ebe er te 
thut? Doch muy, um den Erfolg eines neuen Schritts, des Memores 
zu erwarten. Auch die Wendung in ſeiner Meldung vom 27. Fer. 
daß es „an ſeinem Beſtreben nicht gelegen haben werde“, wenn da 
Zweck nicht erreicht würde, deutet anf einen erneuten Verſuch. Beer 
ſpricht für die erfolgte Einreichung, daß Kneſebeck nur erfüllte, 
ihm vorgeſchrieben war, wenn er die militäriſche Seite der gn 
genauer diskutirte; ſeine Inſtruktion gab ihm für deren Erörten 
ausreichendes Material in die Hand. Endlich ſcheinen mir iurd 
ſtattgehabte Ueberreichung dieſes Memoire's gewiſſe militäriſche le 
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beutungen, die der Bericht vom 23. März in dite gweite Audienz 
legt, und bie wett eingebendere militäriſche Eröffnung zu ente 
ſcheiden, welche der Kaiſer dem Oberften in ber dritten, der Tegten 
Audteng gemacht hat. 

Ueberreichte Kneſebeck em Kaiſer ein militäriſches Memoire, fo 
fragt fic) wetter: welches war fein Snbalt? Jetzt wenigftens wird 
Kneſebeck doch dem Kaiſer das Geheimniß der „Erläuterung“ enthüllt, 
deſſen Entſchluß zum Kriege aus ganzem Herzen gebilligt und jenen 
Kriegsplan zur Vernichtung Napoleons entwickelt haben! Der Kaiſer 
hatte ihm ja ſchon in der zweiten Audienz ſeine Abſicht angekündigt, 
ſich innerhalb ſeiner Grenzen aufs Aeußerſte zu vertheidigen, ſein 
Reich in ein großes Feld der Verwüſtung zu verwandeln. Gab es 
einen günſtigeren Boden für die Motivirung des Rückzugsplanes in 
die weiteſten Fernen? Aber Jouffroy ſagte uns: Kneſebeck beab⸗ 
ſichtige, dem Kaiſer „die Gefahren vorzuſtellen, die er 
(bei ſeinem Entſchluſſe) laufe.“ 

Kneſebeck hatte bereits in Berlin ein militäriſch-⸗politiſches Me⸗ 
moire für den Kaiſer Alexander niedergeſchrieben und zwar am 
21. Januar. Das Thema iſt: „Kann Rußland in dem gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke den Krieg anfangen und den edlen Zweck ſeines 
Monarchen erreichen, es (Europa) von der Uebermacht Frankreichs 
zu befreien; oder wird es durch denſelben nur Europa's Unglück ver⸗ 
größern?“ Er vergleicht zunächſt die Stärke der Armeen. Rußland 
verfüge über 225,000 Mann; Napoleon könne neben dem Kriege in 
Spanien 300,000 Franzoſen an der Weichſel verwenden; er ſelbſt 
ſpreche von 400,000 Mann (die Zahl ijt ver Aeußerung entnommen, 
die Napoleon am 17. Dezember 1811 Kruſemark gegeniiber gethan 
hatte 1), unb mit den Baiern, Sachſen, Weftfalingern, Italienern 
ſei dieſe Zahl nicht übertrieben Dieſe Maſſen würden von einer vier⸗ 
fac geſicherten Baſis, d. h. von den Rhein⸗, Elb⸗Oder⸗ und Weichſel⸗ 
Feſtungen ausgehen, welche ſelbſt im Fall von Inſurrektionen im 
Rücken Napoleon ſeine Verbindungen ſicherten; ſie hätten jenſeit der 


1) Preußen während ter franzöſiſchen Oklupation; ob. S. 425. 








ber Gegner erobere das Sant. Lie andere Macht fenne 
gegebenen Fall muy Oeſtreich fein. Ohne Oeſtreichs Theilnabm: 
werde Dies Syſtem Curopa’s Untergang vollenden 
und wenn dann Türken und Schweden in pen Flanken des ruiſiſchen 
Heeres losbrächen, je werde es die Urſache ſein, daß rer nadiv 
Friede in Moskau geſchloſſen werde. Das höchſte Reſultat des Felt 
zuges, wenn er nach rem Syſtem ver retrograden Linien gefübtt 
werde, würde Per status quo beim Anfange ves Feldzuges fein. Wer 
aber ſichere in viejer Yage dieſen Erfolg? Wenn jomit Ruglar> 
beim qlitdlichjten Ausgang ves Krieges nits erreichen könne, 28 
Königsberg gedeckt zu jehen umd Preugen ven Bejig ſeiner nec 
übrigen Feſtungen zu erhalten, fo müſſe Rußland, wenn das Selbe 
durch einen Traktat zu erreichen ſei, auf den Krieg verzichten um 
dieſen Traktat herbeizuführen ſuchen, „da es mittelbar durch ſelbigen 
Alles gewinnt, was eG in ber gegenwärtigen Lage der Vinge nur 
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Durdh das Hidfte Glid mit der Gewalt der Wafer 
erreichen fann." 

Roch eingehender verbreitet fich die Inſtruktion Kneſebecks, deren 
Abfaſſung in die legten Tage des Jamuar fallt, über die militẽriſche 
Brage. Sie ltegt nur tm Concept von Ancillons Hand vor, in 
weldem einige Stellen von der Hand Harbenbergs, andere von 
Der Hand des Kinigs verbejjert find. Niemand wird bie ftrategijden 
Betrachtungen diefer Snjtruftion Ancillon zuſchreiben; fie fonnen mur 
won Kneſebeck herrühren. Sch begniige mich, die Hauptſtellen her⸗ 
vorzuheben: „Si la Russie entreprend sans l'Autriche une guer- 
re offensive, elle trouve l’armée frangaise appuyée sur une 
quadruple ligne de places fortes, avec des points d’appui 
pour aller en avant, des asyles surs en cas de retraite et 
de malheurs. — Si la Russie au contraire combattant seule 
contre la France fait une guerre défensive, suit le systeme des 
Eignes rétrogrades, et croit y trouver son salut, elle pourrait 
bien se tromper et l’ennemi sans crainte de diversions puissantes, 
sans inqui¢tude pour ses communications se porterait sur le 
centre de la Russie Européenne avec toute l’audace et toute la 
puissance de calcul, qui le caractérisent, et une ou deux ba- 
tailles, que le génie de Napoléon pourrait, malgré la valeur 
des troupes Russes, décider en sa faveur, auraient les consé- 
quences les plus funestes pour l’empire. — — Si la Prusse 
aujourd’hui s’allie avec la Russie — la guerre commencera 
par l’invasion de ia monarchie Prussienne et la Prusse entiére 
à l’exception des places fortes sera au pouvoir de l’ennemi; 
la Russie couvrira Konigsberg (bd. §. e8 würde nad ber Verein- 
barung mit Scharnhorſt 12 Bataillone eventuell bis Königsberg vor⸗ 
ſchicken ) et ne pourra donner & la Prusse que des espérances 
de résurrection fort incertaines. La Prusse aura péri sans 
fruit pour la Russie ou plutét au grand détriment de cet 
empire et de tout ce qui reste encore de puissances en Europe. 


1) Preußen während ber franzöfiſchen Oftupation; ob. S. 406. 
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Les camps retranchés de Glatz, de Neisse, de Colberg en 
supposant méme que la rapidité de l'invasion n’empéche pas 
les troupes de s’y réunir, n’empécheront pas les opérations 
hardies de l’empereur Napoléon contre la Russie car il pourra“ 
(die folgenden Worte find Rorreftur des Königs) ,,par la supé- 
riorité de ses forces prendre le camp retranché de Colberg 
par assaut et tout en continuant sa marche faire observer 
les autres“, et s’appuyant sur l'Oder et la Vistule porter la 
masse de ses forces par Beuthen et Varsovie sur Grodno, 
diriger sa marche vers Moscou et menacer le centre de la 
Russie.“ Die Snftruttion unterjucdt dann weiter die Stellung Schwe⸗ 
dens und der Liirfet und fommt gu dem Schluſſe, dag Schwedens 
Haltung ſehr unfidher, wenn nicht fiir Frankreich fet, dag die Pforte 
fic) ſchwerlich zum Frieden verftehen, jedenfallS aber die Wajfen 
wieder ergreifen werde, fobald upland im Kampfe mit Frankreich 
fei, und vefapitulirt: „que le flanc droit de la Russie n’est point 
assuré, que le flanc gauche de cet empire est encore sérieuse- 
ment engagé.“ Napoleon aber werde 250,000 Franzoſen, 100,000 
Deutſche und 50,000 Polen gegen Rupland fiihren. Rußland habe 
viele Generale, die gejcict feten, ein Corps gu commanbdiren, aber 
feinen General en chef, den e8 Mapoleon mit Vertrauen entgegen: 
jtellen fonne. Cann heißt e8 wetter: „La Russie est un pays 
ouvert, il n’y a point de forteresses (redoutables fegt Hardenberg 
hinzu) sur le Niemen ni sur la Duna, qui puissent soutenir 
les mouvements ou faciliter la retraite des armées. Le systéme 
des lignes rétrogrades est une idée heureuse, une idée de génie; 
mais pour avoir son entier effet, ce systéme suppose que l’ennemi 
à lieu de craindre que ses flancs et ses derriéres soient ex- 
trémement exposes & mesure qu'il marche d’avantage en avant, 
ce qui n’existerait que dans le cas ot |’Autriche pourrait 
prendre en faveur de la Russie une part active & cette guerre. 
Hors de 1& ce systéme des lignes rétrogrades parait étre in- 
suffisant pour assurer de grands succés & celui, qui l’adopte. 
Il offre l’inconvénient de laisser & un ennemi, qui a besoin 
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d’activité et de mouvements rapides pour faire la guerre avec 
plaisir , tous les avantages de Uoffensive, et d’inspirer & l'armée 
gut recule par principe et méthodiquement cette espéce de décou- 
ragement ou du moins de défiance qui parait étre l’effet na- 
turel d’une guerre défensive. Sans doute Napoléon s’éloignera 
toujours d’avantage du centre de sa puissance et de ses res- 
sources, & partir du Rhin la ligne d’opération parait immense 
et d’une étendue tout-d-fait contraire aux principes de la 
strategie; mais il faut partir de la ligne de la Vistule, il faut 
penser qu'il pourra disposer des moyens de tous les pays, qui 
sont en deck de ce fleuve comme il dispose de ceux de la 
France, et alors quand il s’engagerait dans l’intérieur de la 
Russie ses opérations ne parattront plus avanturées. Les vivres 
lui manqueront, mais ils lui viendront de toutés les contrées 
qu’il laisse en arri¢re. D?’ailleurs il a déjà prouvé qu'il sait 
faire subsister son armée partout ot le peuple ne meurt pas 
de faim; et de plus si marchant par le grand Duché de Var- 
sovie et par la Lithuanie Russe il menace de se porter sur 
Moscou, il traversera des provinces fertiles en blé, et les ha- 
bitants des provinces, qui ont fait partie de l’ancienne Pologne, 
lui donneront toutes les facilités imaginables pour accélerer 
ses mouvements; car il leur promettra le rétablissement du 
royaume de Pologne et ils sacrifieront tout & ce phantéme. 
G8 folgt der Nachmeis, daß Deutſchland fich im Rücken Napoleons 
ntemals erheben fonne und merde, wenn eS fich nicht an etne bes 
nadbarte Macht und insbejondere an Oeſtreich angulehnen vermöge. 

Kneſebeck Hat von diejen Gefichtspuntten in Petersburg Gebraud 
gemadt, das bemeift die ſchon bemerfte Stelle ded DBerichtes 
vom 23. März unter dem Rubrum der gweiten Audienz, wo Kneſe⸗ 
bed dem Raifer „die verderbliden Folgen bes Krieges” vorhalt, wo 
ex dieſem weiter jagt, daß e8 ihm als „Militär +)” erlaubt fein mage, 


1) Der Abbrud in ber Correspondance inédite de Napoléon bat falfd- 
lid ,comme ministre“. 
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Feldherr wie Napoleon. 

Wir hefigen jedoch hierüber nod) intimere Bew 
meldet am 6. Marg in einem Schriftſtück, welded 
nad Berlin nahm: daß deffen Auftrag gu widtig gen 
daß Seiler und ex (Gouffrop) nicht alles gethan § 
unterftigen. Der Gejandte Frankreichs habe feine 
mit ben ibrigen verbunden, und die BVertreter Oeftreid 
atten gethan, was fie konnten, Rnejebeds lebhafte G 
Graf Rumingow yu unterftiigen. „In dem angefdl 
habe ich verjucht, Curer Majeſtät die Gefidtspuntte + 
denen das Rabinet von St. Petersburg die gegenwä 
trachtet, welde auf fo ungiinjtige Weife auf die Miſ 
eingewirtt haben. Es umfaft die Argumente des Bi 
des Grafen Numangow.” 

Dies Expofé iſt der vertrauliche Shhlußbericht — 
„Privatbericht“,, den ex in dem Briefe an Müffling 
fiblen unterſcheidet *). Er wollte diefen mit vollſtem 
unter feinem Namen erftatten. Die Augen der Franz 
ihn geridjtet; er wollte unter feinem Namen nur 
Frankreich mitgetheilt werden fonnte. Das Expoſe 
Alexander Habe die feindfeligen Abſichten Napoleons 
diejer unter feinen Augen die Weichſelplätze habe bef 
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fraftig fortzuführen, als die Polen gegen Rußland exaltirt worden 
feten. Die Kenntniß des Charafters Napoleons und die Furcht, die 
er Alexander einflépe'), Hatten dieſen die Gefabr vielleicht naber 
erbliden lafjen, al8 fie e8 in ber That war. Wabrend ber erſten 
Grplifationen feten Hamburg und Vibe mit Frankreich vereinigt 
worben, ohne dag Rußland auch nur eine Mittheilung erhalten hatte, 
und Oldenburg, deffen Beftand gu Crfurt ausdriidlid garantirt 
worden: ,,weil der Beſitz diejer Lande Frankreich unentbehrlich fet; 
Napoleon. jet jedoch geneigt, den Herzog von Oldenburg anderswo zu 
entſchädigen; Rußlands Sache jet e8, Entſchädigungen fiir ibn in Vor- 
ſchlag gu bringen.” Hatte Alexander Entſchädigungen vorgefdlagen, 
fo hätte er den despotiſchen UWft Frankreichs ratificirt und fic) vor 
ganz Guropa erniedrigt. Wber ,,twenn Alexander den Krieg gewollt 
bitte, batte cr ihn damals gemacht.” Der oftenfible Bericht läßt 
hierauf bin Alexander fagen: la preuve la plus claire de son 
amour pour la paix pourrait étre, qu'il n’avait pas attaqué dés 
le printemps passé, qu'il avait été déja & cette époque aussi 
préparé & la guerre qu'à présent, qu'il aurait pu s’avancer 
jusqu’s |’Elbe et forcer la Prusse de prendre son parti. Der 
Kaijer begretft, fo fabrt bas Erpojé vom 6. März fort, das lebbafte 
Sntereffe nicht, welches Oeſtreich, Preußen und Batern an der Gene 
bung Neffelrode’s nabmen, als ob diefer junge Mann von 26 Jahren 
allein im Stande fet, bie Oinge gu ordnen. Gr habe wirklich die 
Abficht gehabt, ibn nach Paris gu fciden, tu der Voransfidt, daß 
ber Krieg mit ber Pforte bald beendet fein werde. Cr hätte ihn 
einen Brief an Napoleon iiberbringen laffen, tn weldem er — ohne 
ben Lon zu erhöhen — den Friedensſchluß angezetgt und Napoleon 
ſeines Wunſches, ben Frieden gu erhalten, von Neuem verfichert hatte. 
Aber der Friedensſchluß habe fic) hinausgezogen, und eS fei ingwifden 
ihm befannt geworden, bag Napoleon dteje Sendung miffallen werbde *). 


1) Diefelbe VBemertung wieberholt Knefebed in bem Briefe an Müffling 
a. a. O. S. 185. — 7) Napoleon hatte biefe Sendung in ber That vereitelt; 
Preußen während ber franzöſiſchen Olkupation; ob. ©. 455 M. 


ihn al8 wirklich gebrochen erft dann betradhter ,,lora: 
coup de canon aura été tiré sur son propre ter 

Abgefondert von dem Expofé, in Chiffren werden : 
Namen die Geheimniffe des ruſſiſchen Kabinets enthüllt ( 
ber Stand der Verhandlungen mit Schweden, mit der 
Kriegsplan Ruflands. Löwenhjelm fei jeit dem 1 
Petersburg. Gleich an diejem Tage feiner Antunft hal 
empfangen. Für die Zujtimmung des Raifers jur ( 
wegens biete Schweden ſeine Allianz, und fiir den J 
eine Diverjion ſchwediſcher Xruppen in Deutſchland a 
habe nichts angenommen’ und nichts abgelefnt. Gr 
Sronpringen von Schweden und wird nicht an fein 
Frankreich glauben, bis er eine ſchwediſche Armee im 
die Franjofen fieht. Aud) den Engländern will | 
Hafen nicht öffnen, um den Brud mit Frankreich nicht ; 
Die Verblendung Rumangows bezüglich des Friedens 
fei unglaublich. Gr fage gang faut, diefer Krieg fei 
gleichgültig und könne ihm nie gefahrlic) werden. 4 
et fiir dieſe Unficht gewonnen. Dod hat diefer au 
Vorſtellungen Kutujows bas Ultimatum modificirt u 
guriidgenommen, Ruſtſchuk durch eine Ueberraſchung 
Es iſt möglich, daß dieſe Modifikationen den Abbruch 
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unterlapt Latour Maubourg (Napoleons Vertreter in Konftantinopel) 
nichts, die Pforte hiervon gu überreden. 

Cndlich folgt der Kriegsplan (in Cbhiffren): l’Empereur veut 
faire de cette guerre une guerre de consommation’) et ne 
s’engagera pas dans des affaires décisives ot la tactique 
savante de son adversaire aurait infailliblement le dessus. 
Tout est calculé pour pouvoir soutenir la guerre avec cette 
persévérance, qui seule peut en assurer le succés; avantage 
ou revers tout a été prévu. L’empereur est résolu de faire 
retraite jusqu'àâà Casan plutét que de siqner une paix, qui serait 
funeste à son indépendance. Une armée superbe de prés de 
400,000 h., la présence d’un souverain adoré de ses sujets et 
combattant pour leur liberté, l’insurrection de tout le pays, le 
fanatisme, qui n'est pas moins grand ici que dans la péninsule, 
les déserts, la famine voila les armes, qu’on veut opposer & 
l’Empereur Napoléon. In Worten: ,,Cette lutte sera terrible; 
mais les Francais n’y trouveront pas leur avantage, mais y 
perdront comme en Espagne leur population et leurs trésors. 
Les dispositions pour les différents commendements de l’armée 
sont encore un sécret pour le public. On prétend que |’Em- 
pereur commendera en personne l'armée du centre, ayant sous 
lui Phull et Barclay — — et la gauche le Général Bennigsen. 
Selon d’autres celuici remplacera le Général Kutusoff contre 
les Turcs, si cette guerre malheureuse n’est pas encore finie. 
Bagration, Doctoroff, Bahagawuth commanderont, dit on, 
l’avant-garde. Mais j’ai lieu de croire que ces dispositions ne 
seront pas les derniéres, surtout pour ce qui regarde le 
Général Bennigsen.“ 

Hier ijt deutlid) unterjdteden, was Alexander über feinen Kriegs⸗ 
plan gefagt, bas Urtheil, das Kneſebeck fic) tiber das Maß res gu 
ertwartenden Widerftandes gebildet und was er anberweit iiber die 
Vertheilung der Kommandos erfabren hat. C8 fteht demnach feft, daß 


1) Diefe Auflöſung ber Chiffre ift zweifelhaft. 
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Alexander tn ber Abſchiedsaudienz am 2. März Kneſebecks militarijcden 
Cinwendungen, dem von ihm geſchilderten Gefahren des Mrieges, 
jeter Prophezetung ber ben Erfolg des Syftems der vetrograbden 
Linten, bas dazu fiihren miiffe, dak der Friede in Moskau geſchloſſen 
werde, entgegengeftellt bat: ,er werde jein Land zur Wilfte, den 
Hunger und den Fanatismus jeines Volfes zu feinen Bundesgenoſſen 
maden, und wenn Napoleon felbft nad Moskau komme, — er werde 
aud in Rajan feinen Frieden ſchließen, ber feine Unabhängigkei 
ſchädige.“ 

Die Gache liegt demnach gerade umgekehrt, wie die „Erläuterung 
behauptet. SKnejebe hat feine Miſſion loyal erfiillt; er Hat Alles 
aufgeboten, ben Ratjer zur Gendung nach Parts, yur Machgiebigteit 
gur Grhaltung des Friedens, zur Verfdiebung des Krieges yu be 
ftimmen; er hat fener Ueberzeugung von den verderblicden Folgen 
des Rückzugſyſtems wollen Wusdrud gegeben. Nicht er Hat des 
Kaiſers Verfpreden erwirkt, felbjt in Rajan nicht Frieden zu maces, 
fondern der Ratjer hat feiner entgegenftehenden Anſicht dieſen fcarfen 
Ausdruck gegeben. 

Bediirfte ed fiir dieſes Ergebniß wetterer Beweiſe, fie würden 
Darin tegen, daß Rnejebet nicht, wie die „Erläuterung“ behauptet, 
der Mann des BWertrauens Alexanders war. Schöler berichtet am 
28. Februar (nach der zweiten Audienz Kneſebecks) dem Staatskanzler: 
„Kaiſer Alexander ſchickt einen Kurier nach Paris und antwortet rurd 
dieſen dem Könige (auf das Schreiben vom 31. Samuar), in et 
wagung, daß ein Kurier nad) Paris wentger Gefahr laufe als emer 
nad Berlin. Deshalb hat er das Schreiben Orlow (dtejer ging am 
28. Februar an den Grafen Lieven in Verlin ab) nicht anvertram, 
und meint aud), daß es mit unjerem Generaladjutanten nicht allen 
viel langſamer fondern aud) nicht jo ficher geben würde, werl Fram— 
eich wohl den Argwohn haben könnte, daß Kneſebeck Ucberbringet 
eines gebeimen Aujtrages gewefen fet, was wirklich Vtele glauben. 
Die Untwort diirfte wohl etwas hart ausjallen, nach allem, was 
vorgefallen ijt. Ich glaube aber doch, dap fie bem Könige beweiſen 
witd, bag er im duferjten Galle nod) immer auf jeinen Freund 
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rechnen fomte. Kaiſer Alezanders Beſorgniß ſcheint mir nidt ohne 
Urjache; daher vortheile id) vow derjelben Gelegenbeit. Der Raijer 
will Kneſebeck nächſtens erpedtren; ob er ifm ſagen wird, daß er dem 
Konige ſchon geantwortet bat, weiß ich nicht. Ich verſchweige Kneje- 
bed auf jeden Fall, daß ich davon weiß umd davon Gebraucd made,” 
Nad Crlows Ankunft in Berlin am 11. Marz theilte Graf Lieven 
dem Mtinijter des Auswärtigen, Grafen Golg, mit, dag der Raifer 
alsbald bem Könige auf das Schreiben antworten werde, welches 
Kneſebeck ũberbracht Habe. In diejer Antwort fagte Alexander dann 
dem Könige, dag er Kneſebeck mur einen fajt ojtenfiblen Brief mit. 
gegeben; jest aber ſpreche er in dem Gefühl anfridtiger und 
unveranderlicher Freundſchaft. „Wir find mun Feinde, und Cure 
Majeftit fann fich vorjtellen, was ich bet diejer traurigen und grau⸗ 
jamen Gewifbett empyinden mug Ler problematijde Ausgang des 
Srieges, der beginnen wird, ijt nach ver Verbindung Curer Majeftat 
mit Frankreich noch zweifelhafter, und bas Geſchick Europa’s wird 
durch Unfalle Ruglands entjdieden jem. Wenn der Entſchluß, den 
Cure Majejtat gefaßt hat, Ihre Monarchie retten finnte, jo würde 
id der erfte ſein, zuzugeſtehen, daß Sie feine andere Wahl Hatten und 
dem Gebot Shrer Pylicht gefolgt jind. Aber können Sie glauben, 
Sire, dag, wenn Rupland niedergeworfen ijt, Frankreich Ihre Crijteny 
erhalten wird, dag wabrend des Kampfes ſelbſt Napoleon Sie als 
einen Verbiindeten betrachten wird, auf den er zählen fann? 3h 
gebe gu, dag die Gefabhren der Verbindung mit Rugland grog waren; 
aber im Galle des CErfolges Hatte Cure Majeſtät pen Ruhm der 
preugijhen Monarchie wiedererfampft, im ungliidliden Galle mit 
Rufland wenigftens theuer die Crijten; verfauft. C8 iſt ſchöner, rubme 
reich zu enden, als in Knechtſchaft gu leben. Dies ijt meine Anſicht. 
Ich habe fie Shnen nicht verjdweigen können. Verzeihen Sie meiner 
Freundſchaft fiir Ihre Perſon diefen Ausbruch des Fretmuths. Ih 
fann nur die Verfettung ver Umſtände beflagen und meine Hoffnung 
auf bie gottlide Gerechtigfeit jegen, meine Pflichten mit Feftigtert 
und Ausdauer erfiillen. Geien Sie itberzeugt, Sire, dag meine 
Freundſchaft nur mit meinem Leben endigen wird (1/13. März).“ 


Napoleon fein rechter Ernſt emt Sriege ges f 
in Petersburg nicht zu erreichen geweſen, konnte pod am ee 
vielleicht in Paris möglich fein; warum follte man nicht versie 
Napoleon friedlicher yu ſtĩmmen, vielleicht 31 einer bejonderen LOS 
nach Petersburg zu bewegen? Der Staatskanzler hatte geiko 
einzuwenden, weun Preußen dieſer Krieg evipart wurde. 

Bon dieſem ſeinem Staudpunkte der Erhaltung des Free 
ans Hat Kneſebech den Bericht vom 23. März mit großem © 
abgefaßt. Bet ber Nedaktion hatte er feine Vorſiellung 
17. February an den Kaiſer, feinen eigenen vertraulicden L 
(bas Grpojé vem 6. Marz) und Jouffroy's Bericht vow pene 
Tage vor ficd legen. Dieſe Schriftſtücke ſind zum Theil wins 
in Den neuen Bericht übergegangen. Aus ver Vorſtellung 2 
17, Februar die Gründe fiir eine mene Miffion mach Baris wi = 
aus dem Expoſe der geſammte Pajfus iiber die Handeisfrage, LY 
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bie friiberhin beabfictigte Gendung Neſſelrode's, daß ja Kuralin in 
Paris jet u.f.w., fo wörtlich, daß fich 4. B. tm Bericht vom 23. Mar; 
wie im Expoſé: Czieronozek neben Praga und Modlin in dieſer ab- 
fonderliden Rechtſchreibung findet. Der Bericht vom 23. geht darauf 
aus, bie Friedensliebe Alexanders den Rüſtungen Frankreichs gegens 
liber (die Antunft der Baiern bei Hof ijt Souffroy’s Beridte vom 
6. Marg entnommen) unter Weglaſſung aller Aeuferungen, die in 
Paris irgend verlegen finnten, ftarf gu betonen; hervorgubeben, daß 
Alexander niemals der Angreifer fein werde. Es geht iiber das Expoſé 
und wohl aud) darüber Hinaus, was Kneſebeck fagen durfte, wenn 
berfelbe verſichert, daß dem Raifer Alexander eine befondere Miſſion 
Napoleons nicht unerwünſcht gu fein geſchienen hatte; endlich wird die 
Buverficht ausgefproden, dak die Explifationen mit den Mittheilungen, 
die Czerniſchew aus Paris tiberbringe, beginnen wiirben. Napoleon 
erbalt den Wink, dak, wenn jeine Forderungen fiir den ruffifden 
Handel nicht gar zu fdwer feien, fic gum Frieden fiihren wiirden. 
Diefer Wink wird durch die Hinwetjung verſtärkt, daß Napoleon im 
anderen Falle ftarfen Widerftand gu erwarten habe. Bu biefem Zwecke 
läßt ber Bericht vom 23. in geradem Widerjpruche mit dem vom 6. 
Rumäntzow faget, bag ber Friede mit der Pforte balb gefdloffen 
ſein werde, und verſtärkt diefe Aeuferung durch die Anfiibrung aus 
Legterem, dak neue Snftruftionen fiir die Friedensverhandlungen ab- 
Gegangen ſeien; in dieſem Sinne wird nach dem Bericht vom 6. bemertt, 
daß Schweden Rufland feine Allianz angeboten, ber Raifer die Wn- 
gebote Schwedens aber nicht angenommen babe, bd. h. e8 wird Napoleon 
infinuirt: Rußland fann Frieden mit der Pforte und das Bündniß 
Schwedens haben, jobald es will*). Dann werden, ber Aufgabe, die 
ſich Kneſebeck geftellt, gemag, dite Mittel, die Rußland felbft fiir die 
Gegenwebr bejige, hervorgehoben. Der Berit vom 6. März wird 
in gemildertem Ausguge copirt: die Streittrafte Rublands feien 


1) Lecoq, ber die Abficht bes Berichtes nicht verftand unb glaubte, bag 
Hardenberg St. Marfan nur von beffen Inhalt Kenntniß gegeben, bemerfte 
Harbenberg, bag der Paffus ther Schweden in der Abfdhrift fiir Kruſemark 
wegbleiben milffe, was dbiefer Dann verneinte. 

Sunder, Abhandlungen. 37 










te8 ſind, wie mar in bie 
des Oberbefehls anfgelaft, und die Hinzufügung des Zweifels ie 
Die definitive Annahme des Plans ijt mur der unerlapliche Vordech 
den die Loyalität gegen Rußland in diefem Punkte forderte. 
MS Kneſebeck dieſe Arbeit am 23, Mar; vollendet hatte, 
gab fie Hardenberg dem Grafen St. Marjan noc an rem 
Tage. St. Marjan ſandte den Berit, ver Napoleon rie 
willkommene Botſchaft brachte, daß ihm Alexander den Weichie 
gang nicht ſtreitig machen werde, mittelſt Kuriers, der am 24 
11 Uhr von Berlin abging, sur Kenntniß ſeines Souveräns. 2 
Angaben des Briefes Kneſebecks an Müffling und der 
über die ganze oder theilweiſe Abſchrift des Berichtes fi 
iiber die durch den Erfolg nicht getäuſchte Vorausſetzung, in 
Kneſebeck ſeinen Kriegsplan Napoleon ſelbſt vorgelegt haben, ibm 
Schickſal propheseit haben will (S. 553), fallen dem nachgewieient 
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Bwede des Berichtes vom 23. Marz und diejen Thatfachen gegenitber 
zuſammen. 

Die „Erläuterung“ Kneſebecks mußte auf die Autorität ihres 
Verfaſſers hin in die Darſtellungen jener Zeit übergehen und iſt in 
dieſelben übergegangen. Damit war der hiſtoriſchen Kritik ihre 
Aufgabe geſtellt. Gegenüber den großen Verdienſten, die ſich Kneſebeck 
um Preußen im Rathe wie auf dem Schlachtfelde erworben hat, iſt 
es höchſt unerquicklich, ſeine Erzählung dieſer Miſſion in ihrer völligen 
Grundloſigkeit aufzuweiſen. Nicht leicht iſt mir eine Unterſuchung 
zu führen jo peinlich geweſen, wie die vorſtehende. Wher die hijto- 
riſche Wahrheit kennt kein Anſehen der Perſon. Vergeſſen wir über 
dem, was Kneſebeck für Preußen geleiſtet, ein Trugbild, welches die 
durch wache Erinnerung und Willenskraft nicht mehr beherrſchte 
Phantaſie eines faſt achzigjährigen Alters ihm vorgeſpiegelt hat. 
Das Verdienſt, das Kneſebeck durch Aneignung eines Kriegsplanes, 
der Alexander gehörte, der jedoch nur ſchwankende Umriſſe beſaß, den 
Alexander mit der Eröffnung des Feldzugs fallen ließ, bis er durch 
den Gang der Dinge zu demſelben zurückgenöthigt wurde, ſich beizu⸗ 
legen verſucht hat, wird durch die gewiſſenhafte und nachdrückliche 
Ausführung ſeines thatſächlichen Auftrages in Petersburg, durch das 
Gewicht, welches er im December 1812 und im Januar 1813 für 
den Entſchluß des Königs zum Kriege gegen Frankreich in die Wag⸗ 
ſchale gelegt hat, wofür ihm Preußen und Deutſchland den größten 
Dank ſchulden, weit überboten. 


37* 
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